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SIBYLLE UNDERT-.  OCK Frauen in Unabhaängigen Afrıkanıschen Kırchen:
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Kleine Beıtrage:
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LSFORT CEC / 8825 Conterence » The of Muslims and the
theological formatıon of pastoral co-workers« VO:

E S] 1991 1ın irmingham
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VERLA:  EL

Miıt eft des ahrgangs 19972 wechselt dıie Zeılitschrı für Miss1ionswI1issen-
schaft und Religionswıssenschaft VO Verlag SCHENdOT. in ünster ZU EOS-
Verlag in St. Ottiılıen Dieser escChHhIu wurde WO  edacht gefaßt. Für den VOor-
stand des Internationalen Instituts für Missionswı1issenschaftlıche Forschungen

Vertriebsgründe maßgebend, dıie Zeıitschrı in Zukunft HC den W1IsSsen-
schaftlıch ausgewıesenen Verlag der Miıss1ıonsbenediktiner In der TZaDte1l St. Ot-
tiılıen verlegerisch betreuen lassen.

egen des ecCNSsels hat In ünster 1Im Verlag Aschendorff zwıschen der
dortigen Verlagsleıtung und Vertretern des Herausgebers und des EOS-Verlags
eın eingehendes espräc stattgefunden, In dem der Übergang der Zeıitschrı
VO  —; ünster ach NE Ottilıen einvernehmlıch geregelt wurde.

Das Instıtut we1ß sıch rıngen verpflichtet, dem Verlag schendorff für eiıne
Sanz außergewöhnlıche verlegerische und drucktechnısche eıstung und für eiıne
ö0 jährıge Zusammenarbeiıit mıt den verschıedenen Vorständen des Instituts W1e
auch den Jeweıligen Redakteuren der Zeıitschrı ausdrücklıch danken Die
Zeıitschrı erschlen 1mM Te 1991 mıt ihrem /5.Jahrgang be1 Schendor S1e
ist alt WI1IEe das 1911 gegründete mM1issiıoNsSswIsSsenNschaftlıche Institut 1ın ünster.
Nur während der legsjahre, VO  —_ 1941 bıs 1946, erschıen dıe ZM nıcht, daß
VO  —_ er e1n Unterschıie zwıschen der Jahrgangsz und dem Bestehen des In-
stıituts besteht Dıiese Te gemeınsamen Wiırkens verbinden uns auch In FÜ
un mıt dem Verlag schendorff In ünster. Angesichts dieser über SO jährıgen
Verbindung können WIT den Wechsel des Verlags nıcht WI1e eiıne Alltäglıchkeıt
behandeln Namens des Vorstandes versichere iıch. daß dieser sıch dıe rage
nıcht leicht gemacht hat und erst ach langen und ausführlichen rüfungen VO  —

Pro und Contra der Jetzıgen Entscheidung gekommen ist
Die ZM  z wırd auch In Zukunft eın w1issenschaftlıches Forum mi1iss1onarıschen

Christentums bleıben, das sıch in eıner Welt mıt vielen Relıgionen un Kulturen
bewähren muß

Für den Herausgeber:
Uniıny.-Professor DDr Hans Waldenfels SJ
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GEGENSEITIGER WAHRNEHMUNG
EINIGE UBERLEGUNGEN ZU  Z DAMASKUSPAPIER*

Für Justus Freytag
Uonr Theodor Ahrens

in scharfer missionarischer Wind dem Süden

Dıe Verständigung zwıschen Chrısten und Kırchen des Südens un! denen
des Nordens bleibt muüuhsam und spannungsvoll. Irotz Jahrzehntelanger prak
tischer und theoretischer Bemühungen ‚Mıssıon als Zweibahnverkehr:‘,
‚Okumenisches Lernen‘, ‚Partnerschaft‘ und ‚Telen gelebter Solıdarıität‘,
‚Konvıvenz' der wenıgstens eINE verstehende Begegnung mMI1t dem Fremden
fallen diese Bemühungen Verständigung immer wleder siıch
und Spannungen leben wleder auf. Während Im Norden dıe eben genannten
harmoniıisierenden Symbole ökumenischen ıteinanders SCILLE beansprucht
werden, auf den Zusammenhalt der Weltchristenheit hinzuweisen, hegt CS

für Sprecher der Christenheit des Südens anscheinend eher nahe, die Konflikte
betonen, dıe den Zusammenhalt der Weltchristenheit belasten.

FEıne aktuelle Veranschaulichung dieser Verständigungsschwierigkeiten ble-
LeLl das ‚Damaskuspapier‘, eın Dokument, das Christen Aaus sıeben Ländern der
sogenannten Drıtten Welt 1Im Laufe VOIN zweı Jahren erarbeıtet und VOI emn1ger
eıt mıt der programmatıschen Überschrift ‚Der Weg ach Damaskus. Kaıros
und Bekehrung‘ veröffentlicht haben.!

Kamphausen und Jochen Wiletzke danke ich für anregende Yrıtık dieses zuerst
ınem Predigerseminarkurs der Miıssiıonsakademie der UnLiversität Hamburg 1mMm

Januar 199l vorgetragenen und seiıther überarbeiteten lextes
Der Weg nach Damaskus. Kairos und ekehrung, EMW-Informationen No. 8 ’ Hamburg

1989 Zum (Ganzen vgl BRANDT, Konvivenz und Konfrontation. Missionstheologische Erwäd-
AT Dokument ‚Der Weg nach Damaskus“. Habilıtationsvortrag, UnLwversität Ham:-

burg, Junı 1990, mımeo. Vgl auch K NÜRNBERGER, Why SiMNE| Fhe AMASCUHUS Docu-
menl An Explanation for Lutheran friends, ın: Journal of T’heology for Southern Africa
(March 1990 47-53; ÖRDNUNG, Nachfolge Christi ın Parteinahme für die Armen. IET Weg
nach Damaskus“ An „Kairos“-Dokument der Dritten Welt, hg. VO Sekretarlat des
Hauptvorstandes der Chrıistliıch-Demokratischen Union Deutschlands, 1989; Evangeli-
sche Kıirche 1Im einland, Antwortbrief Adie Verfasser des Dokumentes „Der Weg nach
Damaskus K airos und Bekehrung“, Düsseldorf, Landeskirchenamt, Oktober 1990 Zur
Vorgeschichte Schlußerklärung der Okumenischen Vereinigung Uon Dritt-Welt-Theologen,
Daressalam, ORRES FABELLA H; The Emergent S Theology from Under-
side of History, Orbis 1978, 269 Deutsch: Herausgefordert UNTCH die Armen. Dokumente
der Okumenischen Vereinigung Uon Dritte-Welt-Theologen 1976—7 Freiburg-Basel-
Wıen 1990 Fın gehaltvoller Überblick ZUT Diskussionslage bei EVERS, Rezeption der
EATWOT-Theologie ın uUTOPHA, 1N: GOLLET: ologien der Dritten Welt WOT als Her-
ausforderung westlicher Theologie und Kirche, Immensee 1990, 315-333; oder EM (He),
Minjung-Theologie Ein Briefwechsel, Weltmission NT. 5’ Hamburg 1989



Es handelt sıch W d dıe Gattung des lextes angeht S Kampf: und
Flugschrift dıe CALCH schon länger schwelenden ökumenischen Streit aufgreift
un! Aausweılten will FEinleitend konstatıiıeren dıe Vertasser die muiıt Ausnahme
der Vertreter des suüdlichen Afrıka AUS Sıcherheitsgründen AaNONYITM geblieben
Sınd C111 scharten Gegensatz zwıschen Kırchen und Theologıen, die sıch
‚auf dıe Selite der Armen und Unterdrückten stellen und Kırchen WIC AZU-
gehörigen Theologıen auf der Seılte des Unterdrückers andererseılts
(S Damlıiut nehmen SIC CH1C1I1 en der Ausemandersetzung auf. WIC

schon VOI Jahren VOI) der Okumenischen Veremiugung VOIN Drıitt Welt-
Theologen WOT) ANSCSPOMTLE wurde Fın CUCI, Gesamtzusam
menhang des Dokumentes allerdings eher beiläufiger Akzent hegt der
treffenden Feststellung, dieser kontfliktive Gegensatz nıcht 1L1UT Kırchen
und Theologıen des Nordens VOI) denen des Südens sondern „JI1 allen IDISE:

Ländern gleich” (S B 1St uch dıie Christenheit des Südens 1ST gespalten
Arm und Reich Es g1bt Christen, dıe siıch MILC den Mächtigen AITANSICTECN, und

andere, dıe Opfer der Mächtigen sıind uch innerhalb der Kiırchen des Südens
1SE umstrıtten, Wäas angesichts dieser Gegensätze Sinne des C111 Evangelı-
UINS, das alle hören und MI1LC dem alle leben haben, möglıch und NOLWeEeN-

dig E och dıe Stoßrichtung des Papıers zielt nıcht zuletzt auf CUTO2CE11-

trısch befangenes Christentum, das zusammentassend gesagt unfähig un!
unwillıg scheint sıch AUus Arrangement MIL den Mächtigen befreien
und anderes wahrzunehmen als das Leben derer, die sıch der moder-
11C11 Industrie- und Konsumgesellschaft komfortabel eingerichtet haben, das
aber gleichzeltig unıversales Entwicklungsethos verbreıitet 168 als SC1H1C

1SS10N versteht als SC111C6 1SS1073N aber nıcht durchzusetzen
DıIie Autoren verurteilen die Süunden derer, dıe der Idolatrie des Geldes als

„Kern des Imperlalısmus (S 21 48) bzw. der Versuchung des Kapıtalismus
erlegen sınd (S 16 71. 46-48) und auft diese Weıse weltweıiter Unterdrük-
kung, Ausbeutung und Vernichtung der Armen beteiulgt sind Die Spitze der
Polemik zielt auf die „Häresie“ C11165 rechtsgerichteten Christentums (S 71
99{F 21 71 63{ff£. 28 71 1 das EINETSEILS behauptet für Gewaltlosigkeit
und Versöhnung einNzutrreten, andererseıits gleichzeitig den Fiınsatz VO  - Waften
und Gewalt die Armen Namen ‚nationaler Sicherheit bıllıgt und
christliche Befreiungspraxis ditfamiert (S 21 Z/1 63 LE} Dıiese bedrohliche

Das Damaskuspapıler wurde während der etzten WOT-Generalversammlung, die
Dezember 1986 UOaxtepec Mex1co) stattfand Auftrag egeben und ZWAdl,

LILLIT Kamphausen AUSs NınNeruNg muitteilt AUS tiefer Beunruhigung über
den anscheinend wachsenden FEinfluß rechtsgerichteter, oft tundamentalıstischer Bewe-
SUNSCHI Asıen und Lateinamerika Zur Konferenz Oaxtepec vgl AÄABRA-
HAM, T OT! T’heologies Commonalities and Divergences New ork 1990 dıe Be-
sprechung dieses Werkes VO:  — KAMPHAUSEN ım Jahrbuch für Mission, hg von ] WIETZKE,
Hamburg 1991

Vgl die vielzitierte chlußerklärung der FA WOI-Tagung, Daressalam 1976, Her-
ausgefordert UTCH die Armen, R B—4 9 dort und EVERS, Rezeption der WOI-T’heologie

Europa 204 206
Zu Eurozentrismus vgl S AMIR AÄMIN Eurocentrism London 1989 ] 1441



Häres1ıe nehmen dıe Autoren natürlich auch ihren Ländern, VOI allem aber
Norden wahr. Die £eser können und WI1E scheımint sollen sıch auch
nıcht dem überwältigenden Eiındruck entziehen, insgesamt habe die lange

Geschichte der Auslegung des Evangelıums kuropa nıchts anderes erbracht
dessen Funktionalısıerung und Ideologisierung zugunsten der Reichen und

der Elıten. Was ist also Urteil der Vertasser ökumenisch fällig?
Fällıg WAare der eurozentrisch befangenen Christenheıit nıcht eINE Neube-

sınnunNg auf ‚Partnerschaft‘ der auf ‚Okumenisches Lernen)‘. Geboten, NOL-

wendig und möglıch ist allen Menschen, VOT allem allerdings den Chrıisten
Norden, Umkehr:® Bekehrung als Aufkündigung des Gehorsams den (3{#
Mammon Das Evangelıum muß AUS seliner Konformität mıt dem Markt be
freıt werden. Ertorderlich 1st eINE Gegenökumene VO  - unten, der nıcht
mehr Mammonsdiener und Freiheitszeugen, sondern och dıe Menschen
miıteinander wıirken, dıe solcher ‚entweder-oder -Sıtuation den Kaıros erken-
NCI, die Gelegenheıt der Buße einlösen, dıe der Jesus ansıchtige (JOFF auf
seıten der Armen vorstellt und ordert. Dıieser 5  tt ist anders als der (sott der
europälschen Miıssıonare (S 12 71 30; vgl 131t 71 34-43, 71 8 111)

Im folgenden geht CS mMI1r nıcht eINE durchgehende Exegese des Papıers,
sondern 11UTX die Bezeichnung drelier Fragen, die sıch mMI1r ach der Lektüre
ci1eses Dokumentes aufdrängen. ihnen werden emnıge der Spannungen
deutlıch, dıe dıe Weltchristenheit heute erfüllen

Können WIT ‚ausste1gen ? Umkehr als Ausstlieg AUS dem System”
Reicht der Lernbegriff (niıcht mehr), dıe Beziehungen zwıschen der
Christenheit des Südens und der des Nordens bestimmen?
Vermögen WIT einander überhaupt och vernehmen und wahrzunehmen”?

Umbkehr als Ausstieg?
Das dualıstische Weltbild des Damaskuspapiers 1st ohne Zweitel einfach.®

uch WECI11)1 den Autoren iıhren eıgenen Gesellschaften der Gegensatz VOIl

(Gut und Böse, Gerecht und Ungerecht klar VOI ugen steht, liegt der PauU-
schalen Projektion dieses Gegensatzes aut dıe Christenheit des Nordens eEeINE

Eıne Vertauschung der Fronten, auf die mich ZUerTrSst Brandt aufmerksam machte.
D  D So auch NÜRNBERGER, Why sigNE| the Damascus Document. An Explanation for
Lutheran friends, 47 ber dıe orzuge und ange der Damaskuspapler ımmer noch
zugrundegelegten Dependenztheori1e, ihre Monokausalıtät, das bblenden endogener
Faktoren, die Überschätzung ihrer Reichweıite und Erklärungstiefe, ıhre nıchttheologi1-
sche Wirklichkeitssicht un! schließlic. ihre selektive Anwendung können WIT nıcht
einzelnen Vgl dıe Orlentierung bei BOECKH, Abhängigkeit, Unterentwicklung
und Entwicklung: Zum Erklärungswert Dependenzansätze, 1n andDuc! Dritten Welt,

I) Hamburg 133-151:; SOWI1E MOMMSEN, Imperialismustheorien, Göttingen
MENZEL SENGHAAS, Europas Entwicklung und die Welt FEine Bestands-

aufnahme, Frankfurt 19806; HEIMBACH, Die Kezeption entwicklungstheoretischer Ansätze
ın der Theologie der Befreiung Fine problemorientierte Fallstudie ZU; Verhältnis UoOon T’heologie
und Sozialwissenschaften, Hamburg 1990, mımeo.



pauschale Vereinfachung, die ich der Gattung einer Kampf- und Streitschrift
zuschre1be. Wer reilich solche dualistischen Dämonologien für are Münze
nımmt, ZeTStOT! nıcht L11UT andere, sondern letztlich auch sıch selbst. Dennoch
wirtt die Forderung des Papıers dıie rage auf: Können WIT Umkehr als ‚Aus-
stieg AUS dem System: praktizıeren? In der ‘Pat sınd ]Ja auch bei IDISN viele
sten beunruhigt VO  - der Angepaßtheit des europäischen Christentums, das 1MM-
INeT wleder versucht 1St, sıch den Bedingungen des relig1ösen Marktes Ull-

terwerten und seıne 1SsS1o0N auf Überlebensstrategien reduzlieren. ES keh-:
1C  an 1Im Norden Ja keimeswegs L11UT solche Menschen der Großkirche den
ken L denen S$1C fromm Ist, sondern auch solche, denen S1E Fragen des
Teilens muıt den Armen und der Gerechtigkeit unentschieden vorkommt.
Was bedeutet diesem Zusammenhang dıe Zumutung, mkehr als ‚Ausstieg
Aaus dem System' praktizıeren? KkOnnen WIT aussteigen”?

Einfache Antworten auf diese rage sınd nıcht möglıch. Denn dıe Kırche hat
sıch ıhrer Geschichte nıcht L11UT alle Erdteue, nahezu alle Staaten, alle
Kulturen und alle gesellschaftlichen Schichten und Enklaven hinein SE-
dehnt Sıe hat 1Im Zuge dieser Ausdehnung auch alle Spannungen, die die Welt
heute erfüllen, sıch aufgenommen. Eın pluralistisches, polyzentristisches
Weltchristentum braucht nıcht fordern.? Es ıst eINE Gegebenheit. ID
hat nıcht GRBIm eINE Germanısierung, sondern auch eINE Hinduisierung, frika-
nısıerung, Melanesierung und Sınisierung des Christentums gegeben, den
Jeweluligen Regionen auch schichtenspezifische Ausprägungen. Das
der Regel ungeplante Prozesse. Ja manchmal will CS scheinen, als würden die
Beziehungen zwıschen Kırchen L1UTLTN dıe Beziehungen zwıschen ihren Gesell-
schaften abgemilderter Form wıderspiegeln, und nıcht Kontextualisıerung,
sondern Kontextdistanzierung sSE1 das ebot, und ZW al nıcht L1UT der
stenheit des Nordens

In ihren Jeweligen Kontexten sehen sıch die Kırchen immer wıeder deutli-
chen Erwartungen der allgemeinen Öffentlichkeit ausgesetzt, eINE erkennbare
Grundloyalıtät mıt den übergeordneten Interessen iıhrer Gesellschaft Ze€1-
SCHL, Ja, darüber hınaus den Grundkonsens ihrer Gesellschaft mıt
anderen gesellschaftliıchen Kräften VCTELrGFEN Dıes kann Indien beıispiels-
welse bedeuten, die dortigen Minderheitenkirchen, überleben, dıe
Ideologie des Kastenwesens internalısıeren, während ihre intellektuellen Wort-
führer ıhr Sendungsbewußtsemn ach innen moderne Menschenrechtsvor-
stellungen fassen und dıe politische, ökonomische und kulturelle Kritik ihrer
Gesellschaften Westen 1 Blick auf ihre Beziehung ZU westlichen
tentLum geltend machen. Analoge Prozesse kontextueller Geprägtheıit vollzo-
g CH sıch be1l unls Das Staatskırchentum der Großkirchen gehört vielen L an-
dern der Vergangenheit A, doch der konstantinische Bewußtseinsüberhang
EM Informationen No. Arme und Reiche ın der Mission, „ uch Reiche ım eligen

Stande srn können“ Arbeıitsbericht der Theologischen Kommıissıon des EM Hamburg
1981, 14{£.

ROTTLÄNDER, Die PINE Welt Chance oder C)  T  ur die Weltkirche?, Concilium
1989 255-361 un METZ, Einheit und 2e|  a Probleme und Perspektiven der nKultu-
ralıon, 1n Concilium 1989 237-349



ist nıcht leicht abgetan. Dıe Selbstverständlichkeıit, mıt der die Großkirche
sıch als Volkskirche mıt gesamtgesellschaftlichem Anspruch versteht und ENL-

sprechende Finanzıerungsarrangements ür gerechtfertigt hält, steht keiner
Relatıon ihrem faktischen Rückhalt der Basıs, wohl aber iıhrer finan:
ziellen und sozlo-politischen Reichweıiıte der Okumene.

Infolgedessen sınd dıe Beziehungen zwıschen den Kırchen nıcht 11UX den
Kırchen des Nordens und des Südens, sondern auch des Südens untereinander

nıcht wenıger komplex als dıe Beziehungen zwıschen Nationalstaaten und
Gesellschaften. In der spannungsvollen Gleichzeitigkeit dieses Beziehungsgefü-
SCS schlagen dıe Phasenverschiedenheiten gesellschaftlicher Entwiıcklung C1-

schwerend auf dıie Verständigungsbemühungen auch der Weltchristenheit
durch.

Von einer ökumenisch-missiologischen Hermeneutik, die diesem komple-
5 Beziehungsgeflecht VO  ; Kırchen und Gesellschaften ebenso gerecht wird
WI1E dem einen Evangelium, das alle Jeweıls ihrem Ort hören haben, sınd
WIT och welılt entfernt.?

Dıe Grundforderung des Damaskuspapılers lautet Umkehr als Aufkündigung
des Gehorsams den (Sot* ammon, Umkehr als Ausstieg Aaus dem kapıtalı-
stiıschen System, ber auch Umkehr als Ausstlieg AUS der Legıtimation VOI)1

Machtgebrauch und Machtmißbrauch Namen des Chrıistentums. In wel:
chem Sınne ware CS denn überhaupt möglıch ‚auszusteigen ?

Das große Vorbild dieses ÖSsungstyps sSınd die Orden Die gewählte Armut
dieser Minderheiten als dauernde Infragestellung der Verweltlichung und SPC-
ziell des Mammonısmus Kırche und Gesellschaft Wal und bleibt eın christlıi-
ches Zeichen: 1€e$s Zeichen hat die symbiotische Beziehung beispielsweise des
Bettelmönches den Büurgern und anderen Mächtigen ZW al nıcht aufgeho-
ben; wohl aber hat CS allen verdeutlicht, für dıe Ordensleute Mammon
seine Autorıtät verloren hat

Manche Aktionsgruppen scheinen mMI1r dieser Tradıtion stehen. Ogen
S1C die Umkehrzumutung als Ausstiegsforderung geltend machen, bewegen
sıch die Konkretionen derartiger Forderungen doch weitgehend auf der Ebene
des Zeichenhandelns. Wır können nıcht AL werden mıt den Armen SAao
Paulo:; WIT können nıcht kastenlos werden mıt den Kastenlosen. Wır können
Solıdarıtät mıiıt den fernen Nächsten das vielbemühte Wort einmal auf-
zugreifen fast L1L1UTLE als Zeichenhandeln darstellen. Faktısch bleiben die Berüh-
rungspunkte muıt den fernen Nächsten, die ihre Armut nıcht gewählt haben,
sondern als Verhängnis erleiden, eher zufällig un! geringfüglg. Dennoch MO-
SCH solche Zeiıchen, Je nachdem, worauft S1Ce deuten, wıchtig, Ja UIL1LV!

zıchtbar sSECE1IN. Sıe besorgen nıcht den Ausstieg, aber S1Ce machen das Thema
‚Gerechtigkeıit für alle einem Thema, dem sıch vorbeizudrücken ZW al

nıcht unmöglıch, aber ihretwegen schwıeriger geworden 1st Damıt 1st viel C1-

reicht.
Dennoch bleiben mMI1t dem prophetisch gememnten Zeichenhandeln selbst e1-

nıge Schwierigkeiten verbunden: Zunächst dıe, ökumenische Prophetie
EM Informationen No. 3 9 11  .



den inflationären Erscheinungen der prophetischen Hochkonjunktur leidet,
dıe der Krisenmarkt uUunlnserIer eıt produzlert. Sıe leidet natürlich auch der
nzahl angeführter prophetischer Legıtimationen. och der Verwelıls auf dıe
‚Eindeutigkeit der Lage der Drıtten Welt‘ kann die eıgene Prophetie nıcht
ihrer unentrinnbaren Zweideutigkeit und begrenzten Reichweıite entheben
und das uUunNseTIEIN Kontext Ertorderliche eindeutig bezeichnen. Dort WI1IE hler
1st umstrıtten, Wäas 1m Namen des Evangelıums erforderlich ware Be1l uUuns wiırd
dies deutlıch, den Anwälten des ökumenisch eindeutig Erforderlichen Jene
gegenübertreten, dıe mıt der rage ach dem volks)kirchlich Zumutbaren
gegenhalten.!° Beide Seıten reiben sıch anemander. Hıer und da hat sıch das
Gegenüber der Anwälte des ökumenisch eindeutig Ertorderlichen und der be.

ach dem volks)kirchlich Zumutbaren Fragenden ZUT Vorhersagbarkeit
eInes schlichten Rollenspiels eingeschliften (beispielsweise ökumenischen
Semmiaren der zwischen Stäben un! Vorständen dritt-welt-bezogen arbeiten-
der Instıtutionen, auch zwıschen Aktionsgruppen und Kerngemeinden). Wenn
nıcht alles täuscht, 1st CS während der Vergang CNCHN Jahre aber zunehmend
gelungen, derartige Auseina.ndersetzungen dıe Ortsgemeinden verlegen
und beıide Fragen dort mıteinander 1Ins Spiel bringen.

Dabe!1 wıird deutliıch, dıe idealtypıische Gegenüberstellung hıer die An-
wälte des Öökumenisch eindeutigen Christentums, dort die volkskirchlichen
Kompromißler L1L1UX begrenzte Deutekraft hat und dıe Komplexıität der Autft-
gabe, das Evangelıum UuULlSCICI Gesellschaft re-kontextualisieren, eher VCI-

birgt als erhellt. Natürlich wird die rage ach dem volkskirchlich Zumutbaren
allzuoft benutzt, unbequeme ökumenische Herausforderungen abzublok-
ken; und prophetische Krıitik 1m Namen des authentischen Christentums
der erne wiırd benutzt, die Gemeıimnde, WI1E S1Ee Ist, S1C 1st also mıt
Jenem beklagenswerten Mangel Glaubwürdigkeit und utopischem Miını1-

delegitimieren. Man könnte Ja auch beiden Fragen, WCI1I1) S1C mıt-
einander 1INns Spiel kämen, eINE posıtıve Hınsıcht abgewinnen, nämlich die
Überlegung, WI1eE N die Kontextualisierung bzw. Re-Kontextualisierung des
Evangelıums bel IDI9N bestellt 1st die europäische Christenheit VOT der
CI1IOTINEN mi1issioNarıschen Herausforderung steht, en weitgehend dekontex-
tualisıertes Evangelium 1ECU kontextualisıeren, wırd kaum bestreiten
wollen.

Brächte beıde Fragen 1m Blick auf diese Aufgabe 1ns Spıel, dann könn-
ten sıch folgende chrıtte einer Re-Kontextualisierung des Evangeliums CI SC-
ben

Das Bedenken des (volks)kirchlich Zumutbaren welst auf die Notwendig-
keıt, dıe Leute Ort aufzusuchen, S1C sınd un! WI1E S1C siınd, die Sprache, die
S1C tatsächliıch sprechen lernen und sıch mıt der ‚Geschichte der Leute
identifizieren nıcht der Geschichte, WI1IE S1C ‚objektiv' SCWESCH SE1IN soll, SOI-

Auft diese Konstellatıon hat mich VOT Jahren zZuerst FREYTAG auIiImerksam emacht.
Zum Problem vgl MÜLLER-FAHRENHOLZ (Hg.), Prophetisches Amt ın der Volkskirche. Do-
kumentatıon ines theologischen Semminars der FKvangelıschen Akademıie Nordelbien
VO: —1 Februar 1981 Bad egeberg.



dern der VO:  — den Leuten erınnerten, beklagten, eingeklagten, aber auch gefel-
erten Geschichte.

Dıe Öökumenische Kritik schärft ugen für die Wahrnehmung der
Opfter UNSCICI Gesellschaft. 1SsS10N heißt die Selte der Opfer HFeticCcH,; dıe
Opfer eriınnern und glauben, die Opfter erinnert werden Offb 1,9-17),
aber auch iragen, Wal ul S1C Optern wurden und Wal ul IDISN muıt anderen
Christen der Weg dıe Selte der Opfer schwer erscheint.

Wo Menschen dıe Seılite der Opfer ErGteCN,; werden S1E unter Umständen
muı1t den Konsequenzen dieser Entscheidung behaftet FEKimige Koautoren des
Damaskuspapıers leben deswegen nıcht mehr: andere hätten mıt iıhrer Unter-
schrift unter 1€e5$s Papıer ıhr Leben zusätzlich gefährdet. dies der
Bundesrepublık beispielsweise nıcht fürchten muß, markıert einen 1ns Gewicht
allenden Unterschied der Sıtuationen.

Dennoch kommt CS auch bel Uns, WECI111)1 WIT dıe beiden scheinbar gegenläu-
hıgen Hera.usforderungen der Re-Kontextualisierung des FEvangeliums, nämlich
der Identitikation und der Kritik zusammenhalten, unter Umständen erheb-
liıcher Reibungshitze. Wır können nıcht ausstelgen, aber auch eine Sachzwän-
SC anerkennen. In der Reibungshitze, dıe das gegenläufige Mıteimander dieser
beiden Fragen produzılert, bleibt auch dıe Wahrheıit des Evangeliums virulent
die dritte, ]edem Kontextualisierungsprozeß unverzichtbare Komponente,
nämlıch, der ın Jesus erkennbare Gott Grund und Sınn des Lebens ıst und
als solcher überall Glauben tinden So.

Eis ware schön, WC die Wahrheit des Evangelıums durchschlüge,
WIT das Reich (sottes leicht VO Reich der Mammonsdiener unterscheiden
könnten. Das ist selten der Wır bleiben angewlesen auf dıe pPrOVISOTI-
schen Bewahrheitungen des ın Jesus erkennbaren (sottes den kleinen Alltäg:
lichkeiten.

Reicht der Lernbegriff (nicht mehr), die Beziehungen zunschen
der Christenheit des Südens und des Nordens bestimmen?

Dıe Umkehrforderung des Damaskuspapıers legt wichtige Inkongruenzen
den Beziehungen der Christenheit ord und Süud frei.

Zunächst: Dıe Zumutung der Umkehr AUS dem Heidentum der Götzenanbe-
Cun: ZUT Erkenntnis des 1Im Evangelıuum ansıchtigen (sottes als unNnseTeNM (50ft
ergıng während der VETSANSCHEN vler Jahrhunderte VOI allem AUuUS dem Nor-
den ach dem Suden Jetzt hat sich, WI1IE SESALT, der mi1iss1ıonarısche Wınd g-
dreht und trıfft den Protestantismus Deutschland, der sıch als pluralistische
Großkirche und ‚ökumenische Lerngemeinschaft‘ versteht,!! einigermaßen Ul-

vorbereitet. Beziehungen ZUT Christenheit der Drıtten Welt haben allgemeın
11 HANSELMANN HILD LOHSE (Hg.), Was unrd der Kirche? Ergebnisse der
zweılten EKD-Umfrage iüber Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 7 6ft. Vgl die differen-
zierteren Überlegungen Christsein gestalten. Eine Studie ZU Weg der Kirche, hg. VO:
Kırchenamt der EKD, Gütersloh 1986, 38ff, 48{f, 7 8ft.



gesprochen einen hohen Stellenwert, doch Themen W1€eE ehr, Bekehrung,
gar 1Ss10oN finden sıch auf dıe Plätze verwlesen.

Dıe kırchliche Rechte bestätigt 1€eS$ auf ihre WeIlse. Sıe meldet ihre Ansprü-
che auf Alleinvertretung des der tradıtionellen 1ss1on zentral verankerten
Umkehrthemas als dürtften weıtermachen WI1E bisher.!?

Dıe kırchliche hat ZW al anscheimend einen Horror VOT Miss1on, beson-
ers Bekehrung, und will dessen Okumenischem Lernen die op-Priorität
einräumen, doch betreibt S1C ıhre eıgene Miıssıon, Jedenfalls dort, der
Subkultur der Betroffenheit orausgesetzt wird, e1In ngagernent für (e-
rechtigkeıit und Frieden den Neuen Menschen oder, W ds dasselbe ISt, en Neu-
CS Bewußtsein Wenn CS sıch wirklich verhielte, dann muüußte en
entschiedenes Eıintreten für Gerechtigkeıit und Frieden nıcht 11UI als politische
Ausemandersetzung, sondern auch als gelistlicher Kampf inszenlert un!
Schicht Schicht, Enklave Enklave vorangetrieben werden, bıs der Neue
Bund steht. Der Bekehrungsdruck erg1bt sıch, indem Dritt-Welt-bezogene In-
formation dependenztheoretische Erklärungszusammenhänge eingebettet,
die Vorstellung der Einheit der Welt AUS ıhrem Bedrohungscharakter CWON-
HC  - und dıe Vorstellung des eıls als SCWOINCHNE Leben ebenfalls Aus der
Zukunft bezogen wird. Biblische Arbeıt spielt diesem Zusammenhang EeINE
allentalls nachgeordnete Rolle

Was die kırchliche Mıtte angeht, scheıint CS,; ıhr das Thema Umkehr,
Bekehrung tatsächlich weitgehend abhanden gekommen i1st Dıe Großkirche
versteht sıch als pluralistische Lerngemeinschaft pluralistischer Gesellschaft.
Wo das Thema 1ss1ıon versuchsweise kultiviert wiırd, W1E 1Im Zusammen-
hang VOIN ‚Neu anfangen‘, findet sıch auch nıcht der Hauch eINES Nıederschla-
SCS VOIL1 Drıtt-Welt-Bezogenheit der ‚ökumenischem Lernen‘. Dennoch wird
Dritt-Welt-Beziehungen anderen Zusammenhängen en hoher Stellenwert
zugeschrieben. Wo sıch Dritt-Welt-bezogene Bıldungsarbeit auf dıe SOSCHAN-
ten Kerngemeinden riıchtet, S1Ce gern auf die Wırkung autfklärender
Information, eingebettet die Sprache ökumenischer Geschwisterlichkeit. Fa

Bereitschaft für dıe Belange des Fernen Nächsten soll kontinuerliche
Anteilnahme verwandelt werden. Der Effekt War un! 1st häufig eINE Moneta-
rsierunNg der Dritt-Welt-Beziehungen der erngemeınnden.

Wo zeichnen sıch VOI dem Hintergrund dieser L1UT 2TOD skizzierten Lage
dıie einleitend behaupteten Inkongruenzen ab? Zunächst: Ungeachtet der
schweren Dosen dependenztheoretisch inspirlerter Ideologie, dıe dıe Autoren
ihrem ext in]izıert haben, läßt das Damaskuspapıer durchaus erkennen,
dıe Wirklichkeit für S1CE nıcht eintach eiINeEe Summe sozlo-polıtischer Informatio-
NC  e und Erkenntnisse 1St. Sıe deuten A, CS sıch be1 der christlichen Bete1-
lıgung den Beireiungsbewegungen der Drıtten Welt zuerst Cine gelistlı-
che Aufbruchsbewegung, SCHNAUCT, EINE ia C Oft wahrzunehmen und
nıcht EeINE bestimmte polhitische Theorıie handelt. Ja CS wird geltend
macht, eINE och sorgfältige Analyse der Sıtuation den Kontext
Wahrheit erschließen CZT Das Damaskuspapıer versucht, die

Vgl. N, Weltmission nach San Antonio und Manila, Tübingen 1990,



politische Analyse einen bıblısch-theologischen Gesamtrahmen zurückzuho-
len, und macht freilich nıcht unmıßverständlich deutlıich, Okumene
nıcht autf einem politischen Konsens aufruhen kann. FEıne gememInsame polıiti-
sche Plattform, welcher Art auch immer, als Schwimmer ber den Abgründen
des Nıcht-Verstehens, hätte eEINE ausreichende Tragkraft und wWware das Ende
der ökumenischen Bewegung. Das Damaskuspapier besteht darauf, den (sott
der Bıbel und UNSCIC irklichkeit zusammenzuhalten. Irotz eines Stranges
selbstgerechter Polemik kann dieses zentrale Anlıegen der Autoren
nıcht überhören. Der Bedeutung der Biıbel den christlichen Aufbruchs- und
Widerstandsbewegungen des Südens fehlt der entsprechende Stellenwert
der entwicklungsbezogenen Bildungsarbeit bel uns.!5$ Man INAaS das muıt eiIner
Phasenverschiedenheit der Jeweligen Kontexte erklären wollen:; aber dabe!
kann nıcht bewenden lassen. Denn der Rekurs auf die Bibel benennt
nıcht 11UT den effektiv einzıgen gemeınsamen Nenner, autf den die der Oku-
menıschen Bewegung zusammengeführten Christen sıch gegenselt1g TE-
chen können: vielmehr wıird mıt diesem Rückbezug auf die theologische Selite
eINes ökumenischen Streıts abgehoben. Der Streitpunkt, den geht, läßt
sıch als rage formulieren: Wer spricht muıt Anhalt Evangelıum”? Das Da-
maskuspapler führt den (sott der Bıbel den Gott der Miıssıonare 1Ins Feld
(Z1 30-32, —_ Theologien Süud und ord mussen darauftf bestehen,
iıhren Beziehungen nıcht 11UI EINE polıtische Krıse ihren Nıederschlag imdet,
dıe EINE politische Antwort erfordert, und eEINE sozialethische Krıse, dıie
EINE Neuordnung sozialethischer Prioritäten ord und Sud erfordert, SOIN-
dern grundlegend auch EINE Krıse des Glaubens, der 1Im Anblick weltwe!l-
ten Unrechts und Flends Gott, Welt und Mensch nıcht mehr zusammenbringt.
Wır bringen dıe Wirklichkeit dieser Welt theologıisch nıcht ZU Sprache, WC
Betroffenheit nıcht vertieft wird ZU Bekenntnis UuUNlSCcCI aller Schuld und U1L1SCI
aller Versöhnung. Denn weder können Vorstellungen VO  - Heıl un!
Unheil ausschließlich AausSs Gegenwart und Zukunft beziehen, och sınd die Be-
ziehungen zwıischen der Christenheit ord und Sud EINE Sache 11UT des Ler-
C115 Der Mensch 1st nicht L1UT eın OMO discens. Der erbitterte Umkehrruft
des Damaskuspapıers bringt angesichts des be1 uUu1ls sehr hoch angesiedelten
ökumenischen Lernbegriffs LIEU Bewußtsein, DE Vertrauen die
Lernfähigkeit des Menschen vielleicht ähnlich optimıstisch WI1E bel den ufklä-
e des 18 Jahrhunderts ist.14

13 Vgl MESTERS, In UNSETEM Alltag finden mr dein Wort Die ibel, UNe $2LC zwurde
WE S2E wirkt, Erlangen 1991

Wenn ich die Umkehrzumutung des Damaskuspapılers iınen hoch und
exklusiv angesiedelten Begriff ökumenischen Lernens eLzZeE, ist damıt nıcht eın Rundum:-
schlag Ökumenisches LernenE Im übrigen hat, WEn ich recht sehe, der
ökumenische Lernbegriff seine Wurzeln VOT den Anfängen der modernen ökumenischen
Bewegung selbst 1Im aufgeklärten, posıtıv verstandenen Eurozentrismus des späten 18
Jahrhunderts. amals en Herder 41 und andere VOT ihm die
verwırrend vieltältigen, manchmal irtierenden und nıcht selten verunsiıchernden
Nachrichten un Bilder der außereuropäischen Welt ihren zyklopädıien ordnend
zusammengefaßt. Herder versuchte seinen Ideen LTE Philoso  1E  S der Geschichte der



ermögen MT einander überhaußpt noch wahrzunehmen ?

UE Macht und Wahrnehmung
Dıe Autoren des Damaskuspapıers ähneln verblüftfend manchen europäl-

schen Missıonaren des Jahrhunderts, deren Mischung AUS Bıblızısmus, MIt-
telalterlich verwurzeltem heilsgeschichtlichem Denken und Sozial-Darwınısmus
wen1g Raum ür das Recht anderer Kulturen und Ausprägungen des Christlı-
chen lassen schien. Analog verbindet sıch Damaskuspapiler eEeINE bıblızı-
stisch anmutende Armentheologıe mı1t fundamentalistisch gehandhabten Re-
sten der DependenztheoriIe. Diese Mischung schafft nıcht 11UX die oben bespro-
chene Vorstellung VOIN ‚Umkehr als Ausstleg”, sondern auch den für das Da-
maskuspapıer spezifischen Belehrungsdruck. ber alle Apostaten und Häret1-
ker, VOI allem Norden, ergeht das Ketzergericht. Eıne späate ‚Rache‘ für
manche missionarısche Predigt des vorıgen Jahrhunderts, die die Sünde der
Heiden deren ‚Sıttenlosigkeıt‘ erblickte und insofern eine gemeinsame Iden-
titikationsbasis VOIN Verkündigern und Hörern geradezu verweigerte (vgl. Vor-
WOTTL p}

Eben das geschieht Damaskuspapıer. Was ort eigentlich angesprochen
ISst, ist WI1E Gerhard Sauter anderem Zusammenhang teststellt, „eine Aaum
verhüllte Machtfrage“,!5 Ja en aum verhüllter Machtkampf der Okumene.
Im Süden wiırd dieser Machtkampf durch den Verwels aut die Kontextualıtät
VOI) Kırchen und Theologıen verschleıert, während gleichzeitig eın weltweıter
Anspruch geltend gemacht wird, 1Im Norden wird verschleiert hınter der
Sprache der Geschwisterlichkeit.16 ‚Partnerschaft‘ beispielsweise ist nıcht
mehr, WI1E CS och 1947 auf der Weltmissionskonterenz Whitby verstanden
worden war, !7 der bleibenden, gememsamen Verpflichtung auf die Not-
wendigkeıt missionarıschen Zeugnisses orlentiert, sondern einem Entla-
stungsbegriff geworden, der kontftliktive Auffassungen ZU Kolonialısmusvor-
wurt beispielsweise eher verbirgt als klärt, andererseıts aber auch auf die

Menschheit (he. SUPHAN A  9 1985, Berlin) Raum lassen für die Vieltalt der
Kulturen, ihre Phasenverschiedenheiten und doch den Gedanken der Einheit der
Menschheıit festzuhalten, und ZW al dem Vertrauen, alle Menschen mıt Vernunft
und ewlssen begabt mıt gleicher Würde und gleichen Rechten eboren werden und

diese Humanıtät zunehmend Platz greifen werde, weıl S1C der Schöpfungsabsicht
.Ottes WI1IE der Vernunitbegabtheit des Menschen entspreche. Diıie interkulturelle Strit-
igkeıt olcher autklärerisch-westlicher Vorstellungen 1st gegenwärtig allzu offensichtlich.
Dennoch: Herder zeigt uns, eine ernsthafte, natürlich eurozentrische Lernan-
strengung Jange VOT Begınn der modernen ökumenischen Bewegung egeben hat

Vgl dazu SAUTER, Zum Kontext Adeutscher evangelischer eologie ın den dreißiger Jahren
und Z Problem $ECINES bhontextuellen Verständnisses heute, HAUSCHILDT Heg.), ext

und Kontext ın Theologie und Kirche, Hannover 1989, 64-87, hier 17 und passım.
Dazu H.-G STOBBE, Konflikte die Identität. FEine Studie RR Bedeutung Uon Macht ın

interkonfessionellen Beziehungen und ım ökumenischen Prozeß, LENGSFELD (Hg.), Okume-
nische T’heologie. Fin Arbeitsbuch, Stuttgart 1980, 19077
17 FREYTAG HARTENSTEIN IHMELS, Der große Auftrag. Weltkrise und Weltmission
ım Spiegel der Whitby Konferenz des Internationalen Missionsrates, Stuttgart 1948, hier FE 6,
TG



Autoren des Damaskuspapılers dıe rage zurückwirtt, welchen Anhalt S1C muıt
ihrer Absage jegliche Partnerschaftsvorstellung (vgl. 1,5) bel ihrer e1-

Basıs haben
Die Fragen, dıe CS geht, haben schon angedeutet: Wer spricht den

Kontlıkten, die die Weltchristenheit befassen, mıt Anhalt (sott Jesu Christı1?
Wer verfügt ber den Neuen Menschen bzw. das Neue Bewußtsein, hat also
dıe Basıs, mıt der ber die Zukunft der Ökumenischen Bewegung entschieden
1st718

In diesem Machtkonflikt wird auf beiden Seıten mıt Projektionen gearbeitet.
Wır 1 Norden machen Bılder VO:  = u1lls selbst, VOIN U1NlSC1ICIH ‚Partnern’
Süden, VO  — den Armen und VO  — der 1ssıon dort Wır transportlieren diese
Bılder ber Medien Bedingungen, dıe ZU Teil VO':  > den Bedürtnis-
SC  - UNlSCICI Zielgruppen hıer bestimmt sınd, dem Bedürtnis nämlıch, den
Mangel einem utopischen Mınımum eigenen Kontext mıt Bıldern
thentischer Chrısten und Freihelitszeugen der erne kompensıieren. Beide
Seıiten partızıpıeren der Einseltigkeit der produzlierten Bılder den Medien
und insotern auch deren Korruption. Wer Bılder des Nächsten produzleren
und transportieren kann, hat SAl Das SANZC Problemknäuel gehört den
nıcht-theologischen Faktoren, dıe tendenziell kiırchentrennende Wirkung ha-
ben.!?9 So sıeht CS das Damaskuspaplter.

CS dabe! bleiben? Können WIT den Konflikten, denen Kırchen MmMIt-
einander rngen und weıter rıngen werden, Biılder voneinander zeichnen, die
Fremdheit nıcht leugnen, unterschiedliche Identitäten nıcht einebnen wollen
und doch christliche Konvıvenz?® bzw. Komonia?! gestalten? der werden WIT
zusammengenötıgt L11UT durch die Ausbreitung der technokratischen Weltzivili-
satıon, durch dıe Wertvorstellungen und die Rationalıtät, die diesen Prozessen
innewohnen, während dıe christliche Okumene den Phasenverschiedenheiten
und Kontextdifferenzen, die hinein die Weltkirche sıch aufgefächert hat,
KE Opter Das Ergebnis ware die Endgültigkeit der Okumene der Oko-

W1E S1Ee das Damaskuspapıler beklagt ohne Wege gegenseılt1ger Wahr-
ne Meftz und Rottländer haben Anlehnung an ] Habermas
für eın polyzentrisches und multikulturelles Chrıistentum plädıert und Recht
WI1eE Raum für eINE kommunikatıve Vernuntft neben der Wirksamkeıit INnsStTru-
menteller Vernunft gefordert.??

Mıt SAUTER, Zum Kontext deutscher evangelischer eologie ın den dreißiger Jahren und
ZU' Problem S$ECINES kontextuellen Verständnisses heute, PE

Dazu H.-G. STOBBE, Konflikte die Identität. Fine Studie ZUT Bedeutung Uon Macht ın
interkonfessionellen Beziehungen und ım ökumenischen Prozeß, 1 96fft.

Dazu SUNDERMEIER, Konvivenz als Grundstruktur ökumenischer Existenz heute, ÖOku-
menische Existenz, München 19806,-

Manas Buthelezı1, vgl HJELM, AUE Heard the Gry of My People, Proceedings FEighth
ssembly Lutheran 0TI Federation, Curitiba, Brazil, 71990, Gent 1990, 223—-4%
22 METZ, Einheit und 26 \  a Probleme und Perspektiven der Inkulturation; ROTTLÄN-
DER, Die PINE Welt Chance oder eJahr  T die Weltkirche?; SOWIle HABERMAS, Die Einheit der
Vernunft ın der Vielheit ihrer Stimmen, Deutsche Zeitschrift für europäisches Denken Merkur)
42 1
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Kommunikativé Vernunft ame ort ZU Iragen, der Phasen-
verschiedenheiten UuULNSCICI Lebenswelten und der relatıven Abgeschlossenheıit
regionaler Kontexte die narratıve Durchlässigkeit UunNnsSsSeTET Sprachwelten C1-

probten, einander ber (Grenzen und Gräben hinweg Jene Gottesgeschich-
FEn vermitteln, denen WIT Uuns mıt UuNsSsSCeIECMN FErfahrungen untergebracht
sehen, und dann abzuwarten, ob 1€eS$ einem Einverständnis hinsıchtlich der
Wahrheıit des Evangelıums führt, dıie IDION alle angeht. Theologie muß
sätzlıch der Vorstellung testhalten, CS möglıch ist und bleiben muß, das
Evangelıum auf Deutsch, ındı oder Hebräisch SAaRCH, und daran, dıe
Wahrheit des Evangelıums siıch 1Im Überschreiten kultureller, sozialer un poli-
tischer Grenzen iImmer wıleder selbst erwelst. Darın hegt der antıtundamenta-
listische Grundzug christlichen Glaubenszeugnisses und selne virtuell gegebene
Oftenheit für EeINE multikulturelle Auffächerung des Christentums.

Es handelt sıch dabel, W1E SESALL, nıcht Fragen 1L1UI der Lern- und der
Hörbereitschaft. In der Wahrnehmung der Fremden geht CS einem theolo-
gischen Sınne deren und Identität. FEın einschlägıger bıblıscher
Tlext findet sıch bel Paulus Kor ‚19-23 diesem Abschnitt Ssagt Paulus,

habe sıch, wıewohl eın freier ensch, len ZAGE Dıener gemacht, ein1ıge
(oder die Mehrzahl) gewinnen. ‚Gewınnen' kerdamme!ın) 1st hıer bedeu-
tungsgleıch mıt reiten (sozem). Paulus führt AUS, den Juden WI1E en
Jude, den Griechen W1E eın Grieche, denen unter dem (sesetz als ob unter dem
(sesetz und denen ohne (Gesetz WI1E eın Gesetzloser geworden sSE1. Das dıstan-
zierende ‚wle’ und ‚als O fehlt der Bezugnahme auf dıe Schwachen. Den
Schwachen 1st eın Schwacher geworden (V. 29 Das VO  - einıgen Hand-:
schriften Ort eingefügte ‚Wwle‘ dürfte EINE dıe Pominte zerstörende Erleichterung
SC1IN. Von diesem Schluß her, scheint MIr, kann den Zusammenhang deu:
TE  =) Wır dürten bezweifeln, dıe Schwachen sıch selbst als Schwache be-
zeichnet haben Tatsächlich dürften die VO:  — Paulus als schwach Beurteilten
sıch ür Starke gehalten haben Sıe hıelten sıch VO enuß des Götzenopfer-
teisches fern Hr beurteilt S1C VO Standpunkt des Glaubens AuUuS

ber durchbricht auch seıne eiıgenen Festgelegtheıiten, seıne alten Identi-
tätsmarklıerungen un macht sıch ‚allen ZU Dıener‘. Das ‚Gewmnen‘’ und
Retten me1lnt gerade nıcht eINE Vereinnahmung, och eINeE opportunistische
Anpassungspragmatık. Vielmehr stÖößt Paulus VOI der Festung, ZU Identi-
tätskern, der vermeınntlichen Stärke der Jeweligen Gruppe. Dıe Juden sucht

aut ıhrem Judeseın, die Gesetzestreien iıhrer Freiheitspraxis usf. und
erkennt deren vermeıntliche Stärke als Schwäche. Er stellt sıch die Konti1-
nultät Jesu, der chwachheıit LTUug, nıcht alle bel den Jeweils
vermeıntlichen tärken belassen, sondern mıiıt allen der Freiheit des
Glaubens, Gott sıch als Heıliger und Heilender Geilst erwelsen wırd, den
Kreuzweg anzutreten. Darın legt das Krıterium seliner Wahrheit. Darın hegt
die achliche Verbindung ZUJesus der Evangelıen kO.42 Paulus 1st
eingeraten diese Jesustradition, EINE Worttradition, aber auch eINne Lebens-
tradıtion. Kreuzestheologie 1st Wort (1 Kor 1,18ff) Sıe wird aber auch 11C  ia

Wort, indem S1E gelebt wird. Der Zusammenhang VO:  s Kreuz und Leben wiırd
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geradezu geleugnet, WE das Wort VO Kreuz nıcht die Freiheit stiftet,
sich den Dıenst anderer stellen.

Die strıttıgen Bılder bleiben bestehen. Dıe unterschiedlichen Identitäten
werden nıcht ZUT Deckung gebracht. Trotzdem SO ‚rüberkommen‘
nämlıch der Glaube und die Freiheit des Dıienstes. Zur ‚Identifikation‘ kommt
C zusammentassend DESALL, WIT konfrontiert mıt den Stärken der Leute

der Ohnmacht (sottes der Welt beteiuigt werden. ‚Identifikation‘ bringt
also dıe Überforderung auf den e dıe ‚Ökumenisches Lernen)‘, ‚Solıdarıi-
tat:; ‚Partnerschaft‘, ‚Telen Öökumenischer Gemeinschaft‘ und andere Sym-
bolbegriffe der Okumene aum Je ausdrücklich verbalıisıeren. Dıese Identifika-:
t10n durch das Wort für die Freiheit des Dıenstes gewährt Ontiınultät der
Missıon und mıt der 1ssıon Jesu.

Überall auf der Welt leben Chrısten mıt der Zumutung, 1€es 11E  C vollzie-
hen Wo iImmer das geschieht, glauben WIT, (sott heute als Heiliger Gelst
den lebendigen Zusammenhang dem Machtgefüge und den Machtkämp-
fen der OÖOkumene stiftet. Es g1bt eine unmiıttelbare, sondern iImmer 11UT 11A41 -

ratıv und sakramental vermuittelte Konvıvenz.

Überbrüfung
Eis legt nahe, diesen VerwelIls auf dıe Identitätsproblematik als Kern einer

theologischen Wahrnehmung des Fremden eıgener Praxıs Aauszusetzen. Ich
wähle als Beispiel AUS memner Erfahrung dıe Volksreligion, dıe ‚Religion der
kleinen Leute‘, WI1E S1Ee 1Im melanesischen Cargoismus, 1m Pfingstlertum, den
Schwarzen Unabhängigen Kırchen, kurz, der VO Reıichs-Gottes-Virus infi-
zierten ‚Religıon des Gartens‘ greifbar wird?: und markiere damıt natürlich
L11UTX einen kleinen und zufälligen Ausschnuitt der facettenreichen ökumenischen
Gesamtlage. In diesem Milieu wird sıcher EINE andere Sprache gesprochen als
beispielsweise 1Im norddeutschen Protestantiısmus der auch Damaskus-
dokument. och auch diese Leute wollen den Großkirchen und
haben UunNns, WI1E MIT scheımnt, Ich notlere ein1ges VO  —$ dem, Was
bel1 MI1r angekommen 1st

Sıe gaben mMIr zunächst einen ©  s  9 kulturspezifischen bzw. schichtenspezl-
tischen ZU Thema Rechtfertigung. Den physıschen, den soz10-kultu-
rellen Tod VOT ugen, ohne einen Weg zurück dıe verlorene der auch
zerstoörte Heimat haben S1E den der Geschichte Jesu Christı anschaulıich-
unanschaulichen Gott als ihren ö  tt und das Evangelıuum Im wörtlichen Sınne
als TOL des Lebens ergriffen. Was bedeutet das 1Im Blick auf das Thema ‚Um-
kehr als Ausstieg‘? Zunächst, der Eınstieg die Missionskirche vielleicht
en Akt der Unterwerfung, aber nıcht selten zugleich auch eın Akt der Selbst-
behauptung und subtilen antıkolonialen Wiıderstandes SCWESCH ıst Haben
nıcht Menschen Jesus seiner Gefangenschaft einem rehg1ös-zıvilısator1-
schen Sendungsbetrieb als den Jahwe-Immanuel (Mt 1239 erkannt und
glaubt und gehofft, werde diesen Namen auch be1l iıhnen Gottesdienst

23 Vgl ÄHRENS, nierwegs nach der verlorenen eimat Studien zZUT Identitätsbroblematik ın
Melanesien, Frlangen 1986
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WI1E auftf der Ebene alltäglichen Lebens einlösen”? Menschen wählen sıch
EINE Geschichte und erproben, ob ihre eıgenen Erfahrungen den Paradıg-
1LLIC')  - der bıblıschen Tradıtion ALSCILLCSSCLICI als bıisher vertrauten Überliefe-
TUNSCH untergebracht sSınd und S1C verabschiedeten alte .Otter.

Gleichzeıltig beweılsen die Paradıgmen vorchriıistlicher Relıgıon diesem Pro-
Ze. eINE erhebliche Stabilıtät Sıe weıt hınein nıcht 11U!T den chihastı-
schen Natıvısmus, sondern auch dıe Pfingstkirchen und die Großkirchen,
dort treilich me1ılst verborgen uıuntier dem Anschein ihrer Verwestlichung. Dıe
Religion des (sartens wurde ZW al infiziert mıt dem Virus der Reichs-Gottes-
Verheißung: aber als Relıgion des (sartens bildet sS$1C weıter das rellg1öse Sedi-
ment der gesamtgesellschaftlich veränderten Lage. So gesehen erscheinen Re-
lıgıon und Entwicklung, 1ssıon und Dialog nıcht als 39101 Unternehmun-
SCH, sondern als zweı Seıten des synkretistischen Prozesses, der sıch auf der
Ebene des Lebens der Leute selbst vollzıeht, inhaltlıch gesehen als Religions-
vermischung ber 11UX unzureichend eschrieben ware. Er zielt auf Identität,

auf Antwort auf dıe rage, WCI VOI1 den 1Ins Schwımmen geratenen
Identitäten des Gestern abspringend ILOTSCH sSe1InNn

Davon wird erzählt. In virtuosen Collagen werden Fetzen eıgener Überliefe-
geschichtlicher Erinnerung und das Materı1al der Evangelien mıteinander

verwoben. Es Wal ZWal merkwürdig, vertehlte aber den entscheidenden
. ich mich und melnne Vorgänger den Rekonstruktionen ihrer und
uUunLnlSsSCICTI gemeiInsamen Geschichte 1L1UX mıt Mühe wıedererkennen konnte, W1E
auch S1C Mühe hatten, sıch uUunNnseTIeN Zusammenfassungen ihrer Geschichte
wıederzuerkennen.?4 Entscheidend Wal, ihre Rekonstruktion der Christen-
[UMS- und Kolonialgeschichte runde kein Versuch W. den Hergang der
Dınge erzählen, ‚wıe CS wirklich SCWESCH war‘,25 sondern EINE Form, ıhre
Selbstbehauptung geltend machen und diese der Christusgeschichte
verankern. Sıe ‚ertappten‘ miıich bei der scheinbar der Abgeschiedenheit
akademischer Zirkel verhandelten Frage, welche Version der Christusstory
denn gelten solle. Das sımple Schema, ach dem der Text, das Evangelı-

WIE eINE invarıable, feststehende Größe verstanden und dem Kontext, der
Sıtuatlıon, AaUS der 4G der Betroffenen der ‚Heiımat, als varıable und Krıtik
gestellte Gr6öße kontrastiert wurde, Warl unakzeptabel. Strittig War zugleich mıt
selner Beanspruchung auch der Inhalt des Evangelıums selbst. Zu diesem
Streıit nahmen dıe Leute Welılterspinnen muündlicher Tradıition selber Stel-
lung und dokumentieren einmal, S1C nıcht 1L1UT Opfer, sondern auch
Akteure und Regisseure WAalCll, ZU andern, Religion allgemeın und das
Evangelıum speziell AUS iıhrer Sıcht einen weıt höheren Stellenwert 1Im SOZ10-
politischen und interkulturellen Konflikt hatten, als 1€65$ der Perspektive Vle-
ler Beteiuigter der Zzu seın scheıint.

Vgl SACC, Institute tor Contextual Theology, Speaking for ourselves. Members of
African Independent Churches report their 2L0 study of the history and theology of their chur-
ches, Braamfontein 1985 Vgl Lit Anm. 21

Vgl NEUMANN, Not the Way ıl Really Was. Constructing the Tolai Past, Dıss.
Canberra 1988



Hıer wiıird EINE theologische Inıtiative und durchaus auch Leıistung greifbar,
dıe Bedeutung für den Lernbegriff der Großkirchen hat Es bleibt die Versu-
chung der Großkirche und ihrer Intellektuellen, sıch gegenüber der chilastisch
inspirlerten Volksreligion einfach als die Instıitution mıt der besseren Moral
und mıt einem der Moderne entsprechenden Bewußtsein präsentieren.
Statt dessen sollten S1€e sıch prüfen, ob S1C eINE bessere Art mıt den Fragen VOIL
Tod und Leben umzugehen, anzubieten haben.26 Natürlich hat VOI allem
intormelle Bıldungsarbeit auch auf der Ebene der Volksreligion einen Be1-
trag elsten. Dıieser Beıtrag wiırd allerdings 1L11UT produktiv se1n, WEEeNN die
geistlichen Vorentscheidungen WI1IE die theologischen Vorleistungen, dıe auf
der Ebene der Volksreligion erbracht wurden, berücksichtigt. Das ist
wohl Damaskuspapıer, sechr viel wenıger aber Alltagsbetrieb ökumen!1-
schen Lernens der

Letztlich kommentieren die Varlationen des volksrelig1ösen Christentums
besonders eindrücklicher Weiıse die ben angeschnittene Identitätsfrage. Für
Leute, dıe unschlüssıg WCI S1e ILNOTSCH SEIN wollten der konnten, Jagdas Thema Homo Novus der Luft Dıe charısmatischen Figuren lokaler
Evangelısten, Propheten und Missıonare lheßen freilich undeutlich erken-
11CIL, Was das Bıld des Neuen Menschen, auf das S1E hinwliesen, Wiırklichkeit
besagen mochte.?7 ber S1C vergegenwärtigten dennoch das diesem Bild
bzw. dieser Geschichte Krıterirum en (sott S ALLZ ür den Menschen
und en Mensch S ATIZ ür (sott Anders DSESAYT Sıe haben die Vorgabe des bı:
blischen Paradigmas nıcht einfach nachgelebt, sondern ihrem Leben kom:-
mentiert. Miıt diesem Kommentar eröffneten S1E den Vıelen, die ungewiß
ICI, WL S1Ee LNOTSCH SECE1IN konnten, dıe Möglichkeit, ihr Leben iıhrem (
und ihrer eıt gewähltem CZug Jener Geschichte leben.?8 der
Neue Mensch (sottes einem Lebensstil abbildbar der L11UT trau-
mender Vergegenwärtigung geglaubt werden konnte, blieb umstriıtten. Okır
meniısch relevant 1st das Ergebnis, nämlich, die Suchbewegungen der
Volksreligion der gewıß nıcht unwiıderruflichen Option für das FEvangeliıuum
mündeten, auf das auch UuU1llsSCICNMN lebensgeschichtlichen Kommentie-
LUNSCH als Krıterium beziehen. In diesem gememInsamen Rückbezug brauchen
WIT die strıttiıgen Identitäten, Bılder christlichen Lebens nıcht ZU Dek-
kung bringen. Wır können und mussen mıt Dıifferenzen leben Christliche
Identität wırd 1L1UT auf der Ebene eiıner Metakultur greitbar, also Jener StoTrYy,die vielen legıtimen Varlatiıonen überliefert WIrd, aber erkennbar und uUun-
verwechselbar EeINE Ist. also Jene Geschichte der Versöhnung, der Gott SEe1-
11EC  - Namen nıcht 1L1UT provısorısch bewahrheitet, sondern für deren Zukunft
SCE1IN Leben verpfändet hat @2 Kor 5,19fD)
76 Zu dieser Frage und gemein ZU1 Beziehung ‚Volksreligion Kırche‘ vgl FREYTAG,
The Church ın illages ın T atwan. The Impact of Modern Society an Folk Religion Rural
Churches, Taman, Taıwan 1969, bes 50f£f, 734t.
27 Dazu BURRIDGE, Mambı Melanesian Millennium, London 1960, 24 6ff£.

Vgl dazıu AHRENS, Bethlehem, erusatem un die Wahrnehmung des eigenen Körpers. Zum
Beitrag holynesischer Missionare ın der Christianisierung Ozeaniens, ÄHRENS FL} Kos-
MAHL [ WIETZKE (Hg.), Vom Gehorsam des Glaubens, amburg 1991, ET



DIE ML  NG DER NACHG  ICH TE ISLAM AUS DE  Z
BL  LEL _]ÜDISCH-CHRI TLICHER

Uon Hans Zirker

Christlich-jüdisch Christlich-islamisch:
Die Dominanız der Herkunft ber das Spätere

Dıie Beziehungen VOI) Judentum und Christentum einerseılts SOWI1E Christentum
und Islam andererseıts siınd tundamentaler Hınsıcht analog: Jeweils ist die
zeitlich nachfolgende Religion genötigt, sıch theologisch mMut der vorausgehen-
den auseinanderzusetzen;: umgekehrt scheint 1€eSs zunächst nıcht gelten:

Fur dıe Kirche ist Israel en entscheidender Bezugspunkt VOI)1 der eıt ihrer
Grundlegung aAXl, ıhre Heılıgen Schriftten reden VO:  — diesem Volk und seliner
Geschichte: zugleich sıeht S1E entsprechend den neutestamentlichen Zeugni1s-
SCI1 muıt Jesus „dıe eıt erfüllt“ 4: 4): das Frühere ist „ZUTX arnung
aufgeschrieben, ulnls, die das Ende der Zeıiten erreicht hat“ (1 Kor LO 1:
durch Jesus ist der Menschheit „eIn für allema!l'‘ ephapax) das Heıl gekom-
1LE Röm 6,10; ebr IZI 9,12; 10,10

In ähnlicher Welse wird auch der Islam schon VO Koran her iımmer wleder
zurückverwıesen auf dıe Geschichte VOI)1 Juden und Chrısten: mıt der Offenba-

durch Mohammed soll nıcht diesen alteren Gemeinschaften eINne LICUC

Religion ENLSESCNSESECLZL, sondern das Wort CGottes einer etztverbindlichen
Weilse verkündet werden.! Deshalb Mohammed den Muslimen als „das Sıe-
gel der Propheten” 33,40), das heißt VOI allem der Propheten Israels, denen
für S1C auch Jesus zählt.

Beide Religionen Christentum WI1E Islam können also nıcht VOI)1 sıch
selbst sprechen, ohne mıtzusehen, Was iıhnen Offenbarung (ottes schon
vorausging und ]Jeweils der eigenen Gemeinschaft etzter Gültigkeıit und
unverbrüchlicher Authentizität gekommen SE1IN soll

In zeitliıch umgekehrter Rıchtung aber ist für das Judentum das ®  istentum
kein or1g1näres Problem, denn CS kam spater. „Benötigt das Christentum also
EINE christliche Theolog1e des Judentums, besteht eine vergleichbare Not-
wendigkeıt ür das Judentum, sıch mıt dem Christentum theologisch befas:
sen.“3 Und das Christentum seinerseıts schemint wıederum VO Islam nıcht Ee1-
gentlich theologisch betroffen se1IN, denn 6S kann seinen Glauben verkün-
den und se1ıne Lehren entfalten, ohne dabe!i die ede auf Muslime kom:
— mußte. In diesem ist dıe Erfahrung der Konkurrenz für das Christen-
I Vgl meılınen Beıtrag über Geschichtliche Offenbarung und Endgültigkeitsansprüche. Voraus-
seizungen des Fundamentalismus ın Christentum und Islam, WERBICK (Heg.), Offenba-
rungsanspruch und fundamentalistische Versuchung, Freiburg 1991, 161-186

Vgl COLPE, Das Siegel der Propheten. Historische Beziehungen zwischen Judentum, uden-
christentum, Heidentum nd frühem Islam, Berlin 1990, 15-37, TDa

PETUCHOWSKI, „Arbeiter ın demselben Weinberg“ Ansätze einer jüdischen T’heologie
des Christentums, HENRIX (Heg.), ntier dem Bogen des Bundes eiträge aus jüdischer
und CNrıstlıicher Existenz, Aachen 1981, 204-215, hıer 205



e[um CIn beiläufiges Moment der spateren Kırchengeschichte, nıcht WI1E für den
Islam eın fundamentales Moment schon VOIN der Offenbarungsgeschichte her.
So kann eLwa eINeE katholische Fundamentaltheologie UllSCICI lage ber mehr
als 600 Seliten hinweg ihren sorgfältig differenzierenden Argumentatiıonen
völlig vernachlässigen, S1E ihrem Haupttitel „Gottes etztes Wort“ pra-
SNaNt den Geltungsanspruch auch des Islam formuliert .4 Dıes 1st eın bezeich-
nendes Symptom: Weder bel der „Verantwortung des Glaubens VOI der allge-melnen Vernuntft“ och bel seiner „Vermittlung den Ursprüngen ist dıe
christliche Theologie gedrängt, die ıhr spater erwachsene Herausforderungwahrzunehmen.

Judentum und Christentum haben also gememnsam, S1e eiINe unmıttel-
are Dringlichkeit sehen, sıch mıt einer Religion auseimanderzusetzen, dıe Z Wal
ZUT eıgenen Wirkungsgeschichte gehört, aber der für den eıgenen Glauben
normatıven NmMNerUNg och nıcht vorkommen kann.® Dıe wechselseitigen Re-
latıonen sınd ral asymmetrisch.

Nur beiläufig SE1 hier vermerkt, neben dieser Analogie der nterrelig1ö-
SC  - Beziehungen auch deutliche Gegensätze bestehen: Der christliche Glaube
hat seinen Ursprung 1Im Jüdıschen muslimiıische Theologie dagegen kann
nıcht iıhr Glaube AUuUS dem Jüdisch-christlichen „hervorging“ der
„VON ıhm herkommt“; en „heilsgeschichtliches“ Denken 1st tremd.7 Dıe
christlichen Gemeinmnden gehörten antänglich ihres eigenen Bekenntnisses
weıterhin der Glaubensgemeinschaft des Jüdıschen Volkes A1l, iıhr „Weg‘  ‚66(Apg 22.4) führte erst einer komplexen Geschichte ber den ursprünglı-chen Raum hinaus für die relhıg1ös-politische Gemeinschaft der Muslime, dıe
:Umma dagegen trıfft derartiges nıcht ZU, Mohammed begründete VOIN VOII11-
herein Medina en eıgenes Gememwesen, dem sıch dıe Jüdischen Stämme
anschließen sollten. Dıie Christen erkennen die Heılıge Schrift der Juden
unemgeschränkt auch als ihre eiıgene (jedenfalls WCI1) 1L1UT den
außeren Textbestand und nıcht die veränderten theologischen Lesarten
denkt): der Koran dagegen ist en insgesamt Buch, dem gegenüber die
biblischen Schriften ZUN) muslımıscher Sıcht als „verfälscht“ gelten. och diesen
Unterschieden braucht hiıer nıiıcht welter nachgegangen werden. Be1l allen el
Religionen domiiniert Jedenfalls theologisch das Vorhergehende, während das SC-schichtlich Nachfolgende kein unmıttelbares Interesse verdienen scheimt.

VERWEYEN, Gottes etztes Wort Grundriß der Fundamentaltheologie, Düsseldorf 1991
Dıe vereinzelte beiuläufige IW  ung des bloßen Faktums 74) bestätigt die eologi-sche Vernachlässigung mehr, als S1CE diese mindert.

Ebd
Den religionsgeschichtlichen Sachverhalt der überbietenden Prophetie gibt grund-sätzlıch auch für den Islam heute VOT allem 1mMm Blick auf die Religionsgemeinschaft der

ahaı Vgl ausführlicheres dazu meılner Untersuchung Christentum und Islam. T’heologi-sche Verwandtschaft und Konkurrenz, Düsseldort 1989, 38147
Vgl WIELANDT, Offenbarung und Geschichte ım Denken moderner Muslime, Wiıesbaden

197 17 2436 Das koranısche Bıild VO: Verlauf der Offenbarungsgeschichte; 40-56 KO-
ranexegese und Geschichtsdenken der islamıschen Tradition.
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Dıes ist gEWISSET Hıinsıcht zunächst auch völlıg legitim, denn das relıg10nS-
geschichtlich Spätere führt ach dem Selbstverständnis der Jeweligen Relıgiıon
VOIN der eıgenen Gememschaft, VO. eigenen Bekenntnis, den eıgenen Ver-
bindlichkeiten WCS Trotzdem 1st diese Sıcht und Bewertung theologisch PIOblematisch:

Wenn Offenbarung auf dıe sıch diese Religionen gegründet sehen, nıcht E1IN-
fach 1L1UT als en unmıttelbares Handeln (ottes ‚VOIN oben ach unten‘, sondern
als eEeINE Dımension menschlicher Kultur UN Geschichte verstanden werden kann
(und dieser Aspekt bekam ber neuzeıtliche Aufklärung eiINeEe theologische Be-
deutung W1eE N1e ZUvOor), dann sollte wenıgstens schwertallen, einerseılts dıe
Vorgeschichte emmınent als verbindlich qualifizieren und anderseits die 'ach-
geschichte WC S1E deutlich ZUT eigenen Wirkungsgeschichte gehörtauszublenden. Dıiıe rage drängt sıch auf: Wılıe müßte sıch das $  istentum
begreıfen, WECNNn s nıcht L1UTN dıie fundamentalen relig1ösen Erfahrungen wahr-
nımmt, dıie vorausgehen und denen CS sıch selbst verdankt, sondern auch
diejenigen ernsthaft beachtet, die seinem eıgenen ulturellen Umfeld, Ja muıt

selbst gemacht werden und ber CS hinausführen? Denn der Islam gehörtmıt ZUT Geschichte des Christentums:; 1st obwohl für das Christentum eINE
‚andere‘ Religion zugleich doch auch en Element VO  - dessen Identität.

Entsprechendes laßt sıch schließlich auch vielleicht och verstärkt
1Im Blick auf das Judentum Der Grundsatz, Jesus VO:  — Nazaret und der
christliche Glaube selen die Angelegenheit der Christen und eiıgentliıch kein
Problem für Jüdische Theologie, Ist Analogie ZUT Beurteillung des Islam AUS
christlicher Sıcht verstehbar W1E bedenklich zugleich.

Freilich kann die rage „Was gilt uUuNS UNSETE eigene Wirkungsgeschichte?“ weder
schon allen Zeiten und unter allen kulturellen Bedingungen gleichermaßengedacht werden, och lst S1C allein AuUus theoretischer Reftflexion verbindlich
beantworten. Von welchen Erfahrungen her sıch relig1öse Gemeinschaften
ihrem Selbstverständnis bewegen lassen, entscheidet sıch weıten und kom:-
plexen Lebenszusa.mmenhängen. Wo dıe fundamentalen Orlentierungenprinzıplell und em für allemal einem begrenzten rang relig1öser Tradition
festgelegt sehen und alle weıteren geschichtlichen Erfahrungen 1ns Bedeu-
tungslose der weniıgstens Marginale abdrängt, ist 1€6S$ nıcht verwehren.
och können sıch kulturelle Erfahrungsräume Laufe der eıt derart erwelIl-
tern und verschieben, EINE solche tradıtionsverhaftete Fixierung auf EINE
partikulare Geschichte zunehmend schwertällt und ihrer Kraft, ZustimmungIinden, geschwächt wIird.

Gerade für das G  istentum und den Islam drängen sıch dieser Hınsıcht
aus ihrer eigenen Geschichte tiefgreifende rrıtatiıonen auf. Beide Religionenerheben VOI1 ihrem Offenbamngsverständnis her einen unıversalen Geltungs-anspruch der FErwartung, alle gutwilligen Menschen der Erde sıch
dieser einen Glaubensgemeinschaft zusammentfinden muüßten. „Geht hinaus
die SANZEC Welt, und verkündet das Evangelıuum allen Geschöpfen! Wer glaubtund sıch taufen läßt, wırd €  EL; WCI aber nıcht glaubt, wird verdammt
werden“, heißt CS bıblischer eısung 16,16):; und der Koran erklärt
einer ede Gottes Mohammed: „Wır haben dich für die Menschen allesamt

15



L1UT als einen Freudenboten und Warner gesandt. ber die me1lsten Menschen
wıssen nıcht Bescheid“ dıe Botschaft des Propheten soll „eine Frmah:
H1U für dıe Menschen aller 1t“ SCE1IN 68,52).8

Dabe!1 ertuhren sıch Christentum WI1IE Islam iıhren ersten Jahrhunderten
als erart EXPaNSIV, S1E dieser Überzeugung mıt gutem Grund festhal-
rfen und sıch als eINeEe die SALLZE Menschheıit einnehmende Macht verstehen
konnten. Sıe hatten den „Erweıs VOI)1 Gelst und Kraft“ (1 KOT 2,4) auf ihrer
Seıte: „Gottes ar das sınd diejenıgen, dıe sıiegen” (Koran 5,56) Neben
ihnen schien kein legıtimer Platz Se1In fr eINE andere Glaubensgemeın-
schalt: „denn CS ist kein anderer Name unter dem Hımmel Menschen SCHC-
ben, durch den werden sollen“” (Apg 412 und „Wer eINE andere
Religion als den Islam begehrt, S1E wiıird nıcht VO:  - ıhm ANSCHOILLUIL werden,
und 1Im Jenseıts gehört den Verlierern“ (Koran 3,85)

Eıne solche Überzeugung hat Laute der eıt AUS mehreren Gründen
Plausıbihlität eingebüßt. Dem soll hıer nıcht einzelnen nachgegangen WC1-

den Innerhalb der Christentumsgeschichte haben Jedenftalls den deutlich-
sten Beleg dafür Kontrast zwıschen der dogmatischen Lehre des Konzils
Florenz VO'  — 1442, „niemand außerhalb der katholischen Kırche des
ew1ıgen Lebens teillhaftig d“ 9 und der „Erklärung ber das Verhältnis der
Kırche den nıchtchrıistlichen Religionen” des 7weiten Vatikanums. uch
WECI111)1 dieser Wandel der Lehre, dem dogmatischen Selbstverständnis der
Kırche entsprechend, tormal nıcht als Widerrut ausgegeben wiıird und mıt
theologischen Interpretationen ler Gegensätze ıImmer och eINE Konti-
numntat herausgearbeitet werden kann,!®9 geschah hıer faktisch doch EINE
schwerwiegende Korrektur.

Freilich richtete dabe!1l den Blick vorrangıg auf das Problem, WI1IE den
Angehörigen anderer Religionen eINE Heilsmöglichkeit eingeräumt werden kön:
11 und berührte och nıcht die weıterreichenden Fragen, WI1IEC die
beharrliche Begrenztheilt der Anerkenriung des Glaubens auch seine universalen
Geltungsansprüche betrifft; WI1Ee die ernsthaften Zustimmungsverweligerungen
seıne Glaubwürdigkeit und Verbindlichkeit beeiträchtigen; ob mıt der ıunuüber-
wıindlichen Partikularıtät aller rehg1ösen Überzeugungsgemeinschaften, auch
der christlichen, schließlich nıcht auch „Offenbarung“ weıt radıkaler, als 1€65S$

Ob diese Koranverse schon VO  - ihrem ursprünglichen Verständnıis her auf eine unıver-
sale Sendung Mohammeds und auftf die gesamte Menschheıit als Adressaten des Koran
chließen lassen, kann hıer ahingestellt leiben; dies ist umstriıtten. (Vgl twa Moham:-
med als Warner „1InN deutlicher arabıscher Sprache Wenn |den Ooran auf
ınen der Nıichtaraber hinabgesandt hätten und Mohammed] iıhnen Vorgetragen
hätte, hätten S1Ce nıcht geglaubt” (Sure 26,194f.198{):;: „50 en WIT dir ınen
arabischen Koran offenbart, damıt du dıe Mutter der Städte und die ihrer Umgebung
wWwarns ]“ (42.7

581; 1351
Vgl Lwa RECHTER Kkommentar ZU Dekret über die Missionstätigkeit der

Kırche, IIL, 2-125, hıer 41-43; auch KERN, Außerhalb Kirche eın
Heil?, Freiburg



tradıtionell überhaupt denkbar Wal, als eın Ergebnis geschichtlich und hulturell
bedingter Erfahrungen und Deutungen verstanden werden muß

In solchem Problemzusammenhang werden dıe Spannungen zwıschen der
NOTMALLO VvorTauSgeESELZLEN Offenbarungsgeschichte, deren unüberbietbarem End-:
punkt der chrıistliche Glaube steht, und der konkreten Religionsgeschichte, der
sıch nıcht L1UT andere Religionen ihrer Eıgenständigkeıit behaupten, sondern
das (  istentum SOSar auf EINE Cu«C Glaubensgemeinschaft hın überschritten
wurde, ZU dringlichen Thema der Theologıe. Dem Islam gegenüber ergäben
sıch daraus sowohl ditferenziertere Möglichkeiten der theologischen Würdi-

als zugleich iıtische Aniragen auch dessen Universalıtätsanspruch
un! Geschichtsverständnis.

Verdrängungs- und Verarbeitungsmuster
Wiıe CHS und behindert die Ausemnandersetzung des Christentums mıt dem

Islam schon VO  - Anfang ISt, läßt sıch 1m Blick aut dıe traditionelle Strategie
erkennen, mıt der das christliche Selbstbewußtsein AUS der theologischen
Ernsthaftigkeit verdrängte. Sıe umtaßt VOI allem TEL Maßnahmen !! VOI) de
11C  . besonders dıie heute als obsolet

dıe dogmatische Disqualifikation der Musliıme als „Ungläubige” der „‚Häreti1-
ker  ‚b (und dieses dogmatische Urteil schloß en moralisches ein):
dıe Rückführung der mächtigen Wirksamkeit des Islam auf dıie angebliche AuS-
breitung SECINES Glaubens „mil EeueET und Schwert“ einerseılts und dıe unter-
stellte moralische Anspruchslosigkeit andererseits;
die AÄnprangerung SeINeET mangelnden Kenntnisse: verstehe zuwen1g VO  - den
bıblischen Glaubenszeugnissen und der christlichen Tradıition und behaupte
sıch ihnen gegenüber erster Lın kraft seliner Mißverständnisse.
Vor allem dieser etzten Hinsıcht scheint die christliche Theologie bıs heu
auf weıte Strecken auf ihrem Urteil beharren. Dabe!i spielt rTeilich auch

EINE Rolle, der Islam sıch bislang nıcht der neuzeıtliıchen Aufklärung AdUusSs-

ZES EeLtzLt sah und nıcht genötigt wurde, selne eıgenen Überlieferungen hısto-
risch-kritisch verarbeıten. Deshalb kann sıch ıhm gegenüber die christliche
Theologie mıt westlicher Religionswissenschaft und Ornientalıistik
einer überlegenen Phalanx sehen. Und dementsprechend werden umgekehrt

muslımıscher Lıteratur bıs ZUT Tagespresse die Orlentalisten WI1E die
christlichen Miıssıonare als Agenten des westlichen Imperlalısmus beurteıilt. )

In vielen nıchtmuslimischen Darstellungen Mohammeds domiıminilert das Biıld
eines „Propheten”, der sıch seine Verkündigung AUS verschiedenen religionsge-schichtlichen Traditionen selbstherrlichem Zugriff aufbaut, dabe!1l aber
gleich mannıgfachen rırtumern erhiegt. SO schreibt eLwa der bedeutende IS-

Einen guten Überblick über das abendländische siam VO. Miıttelalter her xıbt
DANIEL, Islam an Fhe West. The Making of an mage, iınburgh 1960, Nachdr. 1989; vgluch SOUTHERN, Das Islambild des Mittelalters, uttiga 1981 (orıg Cambridge,
Mass. 1962



lamwissenschaftler Rudi Paret einer naıven Psychologisierung, für dıe CS kei
hinreichenden historischen Belege geben kann Mohammed „hatte nteres-
daran, möglıchst viel Jüdisches und christliches Gedankengut Erfahrungbringen‘; der „Erfolg selInes Lerneifers“ zeige sıch darın, zahlreiche

alttestamentliche Geschichten „1NM das Repertoire seiner Verkündigung auf-
nahm“ .12 Damıt wiırd der Botschaft des Koran mıt der Autorıutät neuzeıtlicher
Wissenschaft nıcht L1L1UTN die göttliche Herkunft, sondern auch schon die Or1g1-nalıtät abgesprochen. Mohammed 1st en abhängiger, zugleich mangelhaft Uull-
terrichteter Nachfahr der bıblischen Religionen. Derartıige außertheologischeUrteilsmuster beeinflussen selbstverständlich die Neıigungen der Theologie,sıch mıt dem Islam überhaupt ernsthaft befassen. och das christlich-theo-
logische Überlegenheitsbewüßtsein wlewelıt auch iImmer 1m einzelnen be-
rechtigt 1bt och eINE hinreichende Antwort auf die anstehenden Fra-
SCH

Vereinzelt finden christlicher Theologie Ansätze, den Islam als eINeE
„Vorbereitung auf das Christentum“ verstehen. So greift auf diese heilsge-schichtliche Deutung eLwa den sechziger Jahren UuU1LlSCIES Jahrhunderts der
bedeutende katholische Miıssıonswissenschaftler Thomas Ohm zurück,!3 indem

treilich zugleich das gegenläufige Urteil hinzusetzt, 99 der Isläm
ber dem C  istentum einen Rückschritt und amlıiıt ırgendwıie Entfernung
VOIN Gott bedeutet“ 14 ber auch schon Jahrhundert urteilte Johann
Adam Mönhler, „Mahommeds Satzungen” unter bestimmten geschichtlichenund kulturellen Umständen „die Stelle der mosaıschen“ Vvertreten können, 1n-
dem S$1Ce nämlıch „dıe FEinleitung und den Uebergang RS Evangelıum“ bıl-
den 15

Insgesamt kann der Ei113chätiung des Islam heute en Spektrum ZWI-
schen „Minimalisten“ un! Maximalisten“ regıstrıeren. !© Dıiıe ersten sıind der
deutschen Landschaft besonders ausgepragt auf seıten evangelischer Miıssıons-
gemeinschaften und -theologie; 1es hat EINE lange Geschichte;! aber auch

PARET, Mohammed und der Koran, Stuttgart 62f:; S ANZ ähnlich
13 UOHM, Machet zu Jüngern alle Völker. Theorie der Mission, Freiburg 1962, 151-154 Vgletztlich auch das Vatıkanum „Lumen gentium“”, Art 1  9 mıt Blick auf alle C110
HCH, unter ausdrücklicher Nennung des Islam: „praeparat1io evangelıca”.14 Ebd 154
15 MÖHLER, eber das Verhältniß des Islams ZU: Christentum, ders., Gesammelte
Schriften und Aufsätze, hg. VO)]  - DÖLLINGER, b Regensburg 18539, 348-402, hıer
286

Vgl AÄNAWATI, Christentum und Islam Ihr Verhältnis christlicher Sicht,
BSTEH (Hg.), Dialog der Mitte christlicher T’heologie, Öödlıng 1987, 197-216, hiıer
2072170
17 Als Beıspiele unterschiedlicher und Zeıt vgl. LWa ÄWETARANIAN, Geschichte eINES
Muhammedaners der Christ wurde, Potsdam: Missıonshandlung und Verlag (11905)

CORSEPSIUS, Der Islam ım ngriff!, Potsdam: Missıonshandlung und Verlag 1938;
ÜCHRISTENSEN, Christuszeugnis für Muslime, Frlangen: Verlag der Ev. Lutherischen Mıssıon
1982:; HOPPENWORTH, Islam Conitra Christentum gestern und heute, Bad Liebenzell: Ver-
lag der Liebenzeller Missıon 1976; KELLERHALS, Der Islam Seine Geschichte Seine Lehre

Sein Wesen, Basel Verlag der Basler Missiıonsbuchhandlung tuttgart: Ev. Miss1ıons-
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Blick auf katholische Autoren „Eine gEeWIlsSE antıkoranısche
‚Toll läßt einıge Leute, dıe VOI ıhr infiziert sınd, einem Maß blind se1ın,

S1C imstande sınd, die ausdrücklichen Erklärungen des Konzıls
ihrem Sınne auszulegen. ”!} Dıe „Maximalisten“ dagegen tendieren einer
erkennung der prophetischen Sendung Mohammeds und des Koran als e1-
11CS Zeugnisses göttlicher Offenbarung. Deutschland schlägt diese Rıchtun
eLwa der evangelısche Theologie Paul Schwarzenau mıt Rückgriff auf tiefenpsYy-
chologische Interpretationswege eın. 19 och ist bel den Vertretern dieser len-
enz nıcht absehbar, WI1E S1Ce muıt ihren Wertungen ber EINE sehr persönliche
Betrachtungswelse hinauskommen und sowohl der christlichen WI1E der muslıi-
miıschen Theologıe sachlich gerecht werden könnten. Sıe sSınd bel ıhrem Ent-
gegenkommen immer wleder dem Anspruch genötigt, S1C den Islam
besser verstehen als dıe Muslime selbst. Dıe Vertreter der „Via media“
schließlich mahnen demgegenüber ZUT Bescheidenheit: „Geht CS nıcht viel:
mehr, möglicherweise auf lange Sıcht hın, zunächst dıe Aufgabe, den IS-
lam wirklich kennenzulernen, daher als Tatsache ZUT Kenntnis nehmen

seiner Wirklichkeit als Religion, Kultur, Zivilisation und Gesell-
schaft einem?“20 och respektabel 1€6S$ 1st Eingeständnıis auch,

keiner theologischen Bewertung des Islam kommen kann einem
weıterreichenden Problem sollte sıch die Theologie heute doch stellen:
nämlıch beide Religionen den Universalıtätsanspruch, den S1C VOI)1 Anfang
mıt Nachdruck erhoben haben und Spektrum der Weltreligionen 11U!X S1C

nıcht einlösen konnten und somıt gerade diesem einander ın fun-
damentaler Konkurrenz gegenüberstehen, dabe!i zugleich aber auch einer DE-
meInsamMmeEn geschichtlichen Erfahrung zusammengeschlossen sınd, die ihrem
Selbstverständnis erheblich Schwierigkeiten bereıitet. Fuür beıde könnte auf
Dauer dıe rage Schärfe gewiınnen, ob S1C nıcht einer deutlicheren ela-

verlag 1945 [ U, O]‚ PALMER, Islam ım Vormarsch. Ursachen, Hintergründe und ntwicklun-
DETL, Bad Liebenzell: Verlag der Liebenzeller Miıssıon 1980; RIEDEL, Sünde und Versöh-
NUNg ın Koran und 210€i Herausforderung zZUM Gespräch, Erlangen Verlag der Ev.-Lutherit-
schen Mıssıon 1987; SCHLINK, Wo ieg: die Wahrheit? Ist Mohammeds der (zott der
Bibel? Darmstadt-Eberstadt: Ev. Marıenschwesterschaft 1984; SHEIKH, mein
Vater? Mein Weg UO:  I Koran ZUT ibel, Konstanz stlıche Verlagsanstalt mıt
Inem Orwort VO:  - Pfarrer Höpiner, Leıiter des Orlentdienstes e.V.); SIMON, Die
mohammedanische ropagan und die evangelische Mission, Le1ipzıig 1909 Vgl er
hinaus ZU1 Übersicht: HOCK, Der Islam ım Spiegel westlicher T’heologie. Aspekte christlich-
theologisc Beurteilung des Islams ım 20 Jahrhundert, Köln-Wien 1986 (allerdings be-
schränkt auf den protestantischen und ang)  iıschen Bereich).
18 AÄNAWATI, Christentum und Islam. Ihr Verhältnis christlicher Sicht (S. Anm 1 ),
207

Vgl. unter seinen verschiedenen Werken LWAa Korankunde für Christen. Fin Zugang
RR heiligen uch des Moslems, Hamburg Auft katholischer Seite 1st als Maxımalıist
nennenswerT! BASETTI-SANI, mıt The Koran ın Fhe 197 of Christ. Christian Nnier-
pretatıon of Sacred 0OR of Islam, Chicago 1977

GARDET, L’Istam, eligion el communaute, Parıs 1967, 416f (dt Ausgabe Islam, Köln
1968), zıt. bei ANAWATI, Christentum und Islam Ihr Verhältnis christlicher Sicht
(sS. Anm 16),
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tivierung iıhres Geltungsanspruchs kommen müßten, WC S1E ıhre theologı-
schen Verlegenheiten ETrNSLT nehmen wollen.

Das hezeichnende Dilemma des Z7weiten Vatikanums

In zwel Dokumenten spricht das Konzıl VO Islam, Z einen der 0gma-
tischen Konstitution ber die Kirche (Art. 16) und ZU anderen VOI allem der
Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Religionen X
2 Insgesamt 1st beiden Konzilstexten das deutliche Bemühen erken-
NCN, das Gememsame aufzuzeigen, das Christentum und Islam prinzipiell
schon immer verbindet, und ZWal nıcht Aaus der Sıcht der christlichen
Theologie, sondern gleichermaßen AUS muslımıschem Selbstverständnis. Es
wiıird ler also nıcht auf die Momente verwılesen, ber die sich be]l Ee1IN-
SCHMN g'll[ en Willen und Bemühen verständigen können müßte, sondern CS wiırd
Bılanz SCZOSCH 1m Blıck auf das: Was erst Salr nıcht strıttıg seın dürtfte.

Unter einer eiıhe VOI)1 Gesichtspunkten läßt sıch aber zeigen, sıch das
Konzıl dabe!1l nıcht L1UTLN problemscheu g1bt „IN eindrucksvoller Allgemeinheit,
die die Sache freilich wen1g hılfreich 1st“22 sondern gerade dem Islam
gegenüber besonderer Welılse das Verständnıs behindert:

Das Konzıl erwähnt nırgends den Propheten Mohammed. Dıe rudımentäre
Feststellung, ach musliımıscher Überzeugung (sott 99° den Menschen
gesprochen hat”,23$ bleıibt demnach seltsam beziehungslos; das „Wort Gottes“
wiıird nıcht se1ine Geschichte angebunden.
Konsequenterweilse spricht das Konzıl dann auch nıcht VO Koran. Damıt
übergeht CS die muslimısche Offenbarungsurkunde schlechthıin.
Mıt „Gebet, Almosen und Fasten“ zıtlert das Konzıil dıe „Säulen des Islam  “
bezeichnender Unvollständigkeit: ußer dem rıtuellen Gebet den fünf
Tageszeıten, den Sozlalabgaben, die wWw1e bel1 Uul1ls üblıch, aber unzulänglich
„Almosen“ werden, und der Beachtung des Fastenmonats Rama-
dan gehören Aazu och das spezifische Glaubensbekenntnis und die Wallfahrt
nach Mekka Dıiese beiden Elemente kommen aber hler nıcht VOILI.
Das Konzıil sah sıch auch nıcht der Lage, auf dıe Rolle des göttlichen
Gesetzes, der Scharia, Islam einzugehen.
Es wırd z erwähnt, dıe Muslıme Jesus „nıicht als (sott anerkennen“;?*
doch dabe!1 wiıird nıcht SESAQLT, S1E dieses Flement des christliıchen Jau-
bensbekenntnisses mıt allem Nachdruck als einen Rücktall den Polytheis-
IN1US bestreiten.

Vgl ZUI11 folgenden ausführlicher und detailherter das Kapıtel VO':  - Christentum und
Islam (s Anm. 6)) 2854
22 Religionen, Religiosität und christlicher Glaube, hg. 1mM Auftrag der TNOldshaıner Konte-
ec117 und der Kirchenleitung der Veremigten Evangelisch-Lutherischen Kırche
Deutschlands VELKD) VO:  - der Geschäftftsstelle der rnoldshainer Konterenz und dem
Lutherischen Kırchenamt Hannover, Gütersloh 1991,
28 Ostra aetale, Art

Ebd
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Dıe Konzilstexte sprechen schließlich nırgends VO „Islam“, sondern ımmer
L1L1UT VOIN den „Muslimen“ (muslım1, musulmanı) und dem „islamıschen Jau-
ben  c (fiıdes iıslamıca). Damlıt wırd gerade diese Religion nıcht vorgestellt,

111411 ihren Gemeinschaftscharakter deutlich VOI ugen hätte Dies 1st
auffallender, als dıe Erklärung ber dıe nichtchristlichen Religionen

Artıkel VO': „Buddhısmus” und „Hinduismus” spricht und danach
Artıkel VO „Jüdischen (populus ludaıcus).
Man SAaSCH, hıer SaATLZ FEntscheidendes nıcht den Blick

111C  - wird. Was ZU1 Sprache kommt, 1st deshalb 11UI begrenzt der wirkliche
Islam Entsprechend auch SC1IN Verhältnis ZuU Chrıistentum 1L1UT teilweıise
zutreffend bestimmt SC1N. Wo diıejenıgen, ber die spricht, nıcht als die
SC  1 werden, die S1E selbst SE1IN wollen, werden S1C aller übrigen
Würdigung etztlich behandelt

Alles allem zeigt sıch gerade 1Im H{@1 auf den Islam, WI1E dogmatisch
hemmt dieses Konzıil seiner Perspektiven lst Zu Recht kann

„Dıie vatıkanısche ‚Erklärung‘ den nıchtchrıistlichen Religionen
spricht die Sprache aller Entscheidungen, dıe rathedra autorıtatıv verkündet
werden können.“25 Deutlich zulage liegende Sachverhalte werden nıcht be-
NanntC, den selbstsıcheren (Gestus der eigenen Lehrverkündigung nıcht
beeinträchtigen.

Theologisch folgenreich für die Beurtellung des Islam 1st das Konzıl schließ-
lıch auch durch die schematisierende Zuordnung der verschıedenen Relig10-
1IETN ach konzentrischen Kreisen (Iim „Zwiebelschalenmodell”26): Ausgehend
VO eiıner Miıtte, der dıie Kırche steht, wird dem Jüdıschen Volk dıe größte
Nähe zugesprochen, dann erst kommen die Muslime Dıies INAS zunächst
Blick sowohl auf dıe geschichtliche Folge WI1E auf das Verhältnis der Jeweluigen
Glaubensinhalte als selbstverständlich erscheıinen. och wiırd 1m nächsten Ka:
piıtel einem bemerkenswerten Beispiel (Johann dam Möhler) aufgezeigt
werden, christlicher Theologıie grundsätzlıch auch EINE andere Finschät-
ZUI) denkbar 1st. Auf jeden erkennt auch hıer, WI1E sehr dem Konzıl
AAan lag, die Landschaft der Religionen durch CINnNe eindeutige Platzvertellung
dogmatiısch überschaubar halten

Verlegenheiten und Schweigen der Systematischen Theologie
In der zeitgenössischen Systematischen Theologie fFällt EINE Verarbeitung

der Tatsache, CS den Islam seinem besonderen geschichtlichen Verhält-
nNIıs ZU Christentum 1bt, weitgehend aus Wır finden SI VOTI allem dem
Zwiespalt zwıschen allgemein hochschätzenden Urteilen ber Adie nichtchristlichen Re-

25 Religionen, Religiosität und Chrıstlicher Glaube (s Anm. Z Freilich muß der
miıißverständlichen Formulierung dieses Urteils gegenüber betonen, das Zweıte Va:
ti!kanum keinerlei Ex-Cathedra-Entscheidungen gefällt hat
26 BERNHARD, Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der ufklärung his ZUT Plura-
listischen Religionstheologie, Gütersloh 1990, 116
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igionen und dabe!1l wohl auch ber den Islam) einerseılts und einer Beschrän-
kung auf islamkundliche Kenntnisnahme andererseıts, die dıe dogmatischen Dıif-
ferenzen erkennen gıbt

Be1l solcher Beschränkung bleıibt ıhr aber der Dıstanz früherer Polemik
als das eINZIg Respektable der interrelig1öse Vergleic 27 entsprechend der Ziel-
SELZUNG, W1E S1Ce eLiwa der „Introduction la theologie musulmane“ der be]l:
den bedeutenden qchristlichen Islamwissenschaftler Lou1s Gardet und Georges

Anawatltı tinden 1st „Wır mußten VOI allem einer doppelten Versuchung
wıderstehen: der der Polemik und der des Synkretismus Wır wollten
verstehen und vergleichen, nıcht diskutieren und streiten.“28 ber eINE solche
Alternatıve läßt EINE spezifisch theologische Problemstellung och nıcht erken-
HC denn dieser gehörte notwendigerwelse die Dıiskussion VO': Geltungsan-
sprüchen. Verständlicherweise fiel diese bel1 den dogmatisch chärferen Selbst-
behauptungen und apologetisch massıveren Konfrontationen früherer Zeiten
leichter.

Vom Anfang der theologischen Kontroversen wurde die rage Wo steht
der Islam ım Verhältnis AA Christentum 2° nıcht L1UTL als eın Problem der inhaltli-
chen Entsprechungen und Differenzen, sondern als eines der (heils)geschichtlichen
Beziehung gesehen. Seıt J/ohannes Damascen1s 1mMm 7138 Jahrhundert und das Miıt-
elalter hindurch galt weıthın als EINE qchristliche Sekte Be1l Nikolaus UoOnN Kues
finden seliner 460/061 vertaßten Schrift „Dıie Sıchtung des Korans“ Sal
die weiıterreichende Annahme, Mohammed SEC1 Z W als Heılde geboren WOI-

den, habe sıch aber Z nestorianischen Christentum bekehrt un! sSE1 diesem bıs
seinem Tod Ireu geblieben; vergeblich hätten die Juden versucht, VOI

seinem Weg abzubringen; VO  — ihnen selen schließlich „nach eiıgenem Gutdün-
ken  “ späater den OTan die Stellen eingefügt worden, denen Mohammed
als „Prophet einer eıgenen Sekte“ erscheme.?? Mıiıt dem wurde die nach-
bıblısche Religionsgeschichte jJedoch L11UT wahrgenommen, S1C muıt dem Ziel
der Selbstbehauptung disqualifizieren.

Demgegenüber schlägt die Absicht, die s bescheiden vorzieht, die fremde
Religion weiıtgehend AUS ihrem eigenen Verständnis begreifen, zunächst e1-
1C  } besseren Weg ein. Auft Dauer aber nährt der Verzicht auf dıe prüfende
Verhandlung der aC VO  > Christentum und Islam den Verdacht, wolle
damıt vielleicht doch nıcht 11UX der anderen Religion gegenüber rücksichtsvoll

271 In der ahrnehmung des Problems hebt sıch ab W ALDENFELS, Das Christentum ım
Streit der Religionen die Wahrheit, 1n Handbuch der Fundamentaltheologie, hg. VO)]  -
KERN Bd 2’ Freiburg 1985, 241-265 Vgl demgegenüber aber auch die Bezugnah-
1116  - auf den Islam der Kontextuellen Fundamentaltheologie desselben utors (Paderborn
1985, VOI allem 3 » 1 14f, 7-220), die über eine vergleichende Deskrıiption nıcht hın-
ausgehen.

(JARDET M.-M EORGES AÄNAWATI, Introduction la heologie musulmane.
Essai Eologie comparee, Parıs 194 8, (eiıgene Übers.)
29 NICOLAI CUSA, Cribratio Alkoranli. IKOLAUS VO KUES, Sichtung des Korans. Erstes
Buch. Auft der Grundlage des Jlextes der krıtischen Ausgabe NC  - übersetzt und mıt Fın-
leitung und Anmerkungen hg. VO: HAGEMANN un GLEI Lateimisch deutsch,
Hamburg 1989,
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und behutsam se1n, sondern auch sıch selbst VOI den anstehenden Schwier1g-
keiten und Verlegenheıten schonen.

FEın beachtenswertes WI1EC bedenkliches Gegenbeispiel g1bt UuNSCICINNJ
hundert arl Barth Mıt aller verbalen Macht wehrt sıch seiner „Kırchli-
chen Dogmatık” dıe theologische „Gedankenlosigkeit, den Islam und
das Christentum der Weıse zusammenzustellen, als ob S1Ce wenıgstens 1
‚Monotheismus' eın Gememmsames hätten“.39 Energisch hält dagegen,
siıch der Islam seinen einen (sÖötzen „gewissermaßen Potenzierung allen SOI11-

stıgen Heidentums“ autbaue einer „noch größeren Primitivität“”; des-
halb SE1 CS völlıg verfehlt, hıer Chrıisten und Muslime ihrem Glauben einan-
der verbunden sehen: „Nichts S1C vielmehr gründlıch als die Ver-
schiedenheit, mıt der S1E scheinbar dasselbe CS ist 11U!X eINn Gott!“31 och
och der gereizte lIon dieser polemischen Abwehr läßt auf seine Weılse EeINE
Nähe der beiden Glaubensposıitionen erkennen der Furcht, verwechselt
oder auch 11UIX ernsthaft aufeinander bezogen werden.

Im kontrastierenden Hintergrund steht für Karl Barth etztlich dıe der
Aufklärung verbreitete Hochschätzung des iıslamıschen Monotheismus, WI1E S1Ce
sıch etwa essings „Fragment eines Ungenannten” ausdrückt: „alles We-
sentliche Mahomets Lehre auf natürliche Religion hinauslaute“.32 Und
einer anderen Schriuft veröffentlichte Lessing dıe VO  > ıhm nıcht selbst vertrete-
I aber genüßlich reterlerte Überzeugung, „die mahometanısche Religion
EINE unstreıtige Verbesserung der christlichen W. und Mahomet selbst en
ungleich größerer und würdigerer Mann SCWESCH 1st als Chrıstus, indem
weıt wahrhafter, weıl vorsichtiger und eifrıger für dıe Ehre des einzıgen (sottes
SCWESCH als Christus, der, WC sıch selbst auch N1E für &5  tt ausgegeben
hätte, doch wenıgstens hundert zweıdeutige Dınge gEesagl hat, sıch VOI)1 der
Einfalt dafür halten lassen, dahingegen Mahomet CiINeE einzıge dergleichen
Zweıdeutigkeıit zuschulden kömmt“.33

Freilich beruhen derartige ‚aufgeklärte‘ Urteile nıcht auf einer Vertrautheit
mıt dem realen Islam, sondern beziehen sıch weitgehend auf einen ausgedach-
ten; aber auch damıt plädieren S1E schließlich och für eINE Auseinanderset-
ZUNS, die sıch mıiıt der blofß beiläufigen Kenntnısnahme der anderen Religion
nıcht zufriedengıibt.

Eıne späte Schützenhilfe für diese Hochschätzung des Islam 1m Vergleich
der Religionen 1st bel dem Jüdıschen Islamwissenschaftler Ignaz Goldziher

finden, dem nıcht WI1E den Autklärern vorhalten 11UT ber
eINE relıg1onsgeschichtliche Fiktion urteıile. Er schreibt einer gelegentlichen
Tagebuchnotiz: Ich lebte mich denn auch während dieser Wochen |des Autftt-
enthalts Damaskus /4| sehr den mohammedanıschen Gelst e1in,

Die kirchliche Dogmaltik, Bd IL/ 1 Zollikon-Zürich 194 8, 505
Ebd

LESSING, Von der Duldung der Deisten. Fragment PINES Ungenannten 347 74 1, Les-
SINgS Werke, hg. VO:  - PETERSEN VO ÖOLSHAUSEN, Berlin 1970, Bd V. 31-49,
hıer

Ders., Des Andreas Wissowaltius Einwürfe uider die Dreieinigkeit, eb  Q, Bd. XVIIL,; 162-1 8 E}
hıer 186

206



ass iıch zuletzt innerlich überzeugt wurde, ich sSE1 selbst Mohammedaner und
klug herausfand, Aass 1€6S$ die einzıge Religion sel, welche selbst ihrer dok-
trinär-offtiziellen Gestaltung und Formulirung philosophische Köpfe befriedi-
SCh ONNE Meın Ideal CS, das Judenthum äahnlicher rationeller Stufe
erheben. Der Islam, lehrte mich melıne Erfahrung, Nal die einzıge Religion,

welcher Aberglaube und heidnıische Rudimente nıcht durch den Ratıonalıs-
INUS, sondern durch die orthodoxe Lehre verpönt werden.“% Und „Meıne
Denkungsart Wal durch und durch dem siam zugewendet; melıne Sympathıe
ZOS miıch auch subject1v Meıinen Monotheismus annte ich Islam und
ich log nıcht, WC ich Sagtle, ass iıch die Prophetien Mohammeds glaube.
Meın Koranexemplar kann Zeugni1s dafür ablegen, W1E ich innerlich dem siam
zugewendet Meıne Lehrer harrten ernstlich des Augenblickes meınner of-
fenen Erklärung. ”5 Scharf dagegen fällt Verhältnis Aazu Goldzihers rTteil
ber die Christen AUS. „Wäre CS nıcht eın egen SCWCESCHHL, WE sıch dıe hnen
dieses Erzbischofs ' den gerade besucht hatte] uıunter den Koran gebeugt
hätten, das He1identhum überwinden? Soweıt wurde MI1r mgang
mıt der syriısch-griechischen Klerise1 täglıch klarer, Aass der Islam einen mäch-
tigen Fortschritt das Christentum bezeichnet hat.“36

Dıiese verschiedenen Urteile sınd L1UTN Schlaglichter der Herausforderungen,
die VO: Islam als Nachkomme der biıblischen Religionen ausgehen, VO1)1 denen
aber heute der Systematischen Theologie wenıg finden 1st Das 1st
folgenreicher, als mıt der Vernachlässigung des Islam dem „Christlich-jüdischen
Gespräch“ EINE wesentliche geschichtliche Dımension und eine theologisch Dr1:
sante Perspektive fehlt

Fın Gegenbeıispiel neuzeıitlicher Theologıie g1bt hier Johann Adam Möhlers be:
reıts angesprochene Abhandlung „Ueber das Verhältniß des Islams A Christen-
tum .37 Anders als diese Überschrift nahelegt, geht CS doch auch eINE
Zuordnung und Bewertung des Judentums. 3 7 6 die etztlich sehr fragwürdi-
SCH Ergebnisse dieser Studie sind das eigentlich Bemerkenswerte, sondern dıe
Probleme, die sıch ihnen außern:

FEiınerseıits kommt Möhler Blick auf die Vöhker, die „sıch der Islam unter-
Wart:. weıl S1C zume!1lst für das Christentum „noch nıcht reıt“ aICIl, dem
Urteil „Mahommeds Satzungen vertreten dıe Stelle der mosaiıschen, die Finlei-
CUN: und den Uebergang ZUIN Evangelıum. * Dabe!1 steigert diese anerken-
nende Tendenz noch, ındem 1Im Fuür und Wider verschiedener Gesıiıchts-
punkte zunächst das Argument für berechtigt hält, der Islam
gewIlsser Beziehung och höher stehe, als der Mosaısmus, zwıschen die-
7 wr und dem Christenthum der Miıtte schwebe, demnach gelstiger
sel, und Folge davon, selbst WCI11)1 abgerissen würde VOI) dem mıt
vermischten Staate, auch SC1IN Daseyn och eher fortzusetzen vermOge, als der

GOLDZIHER, Tagebuch, hg. VO  — SCHEIBER, Leiden 1978,
25 Ebd K}

Ebd.
A } Anm.

Ebd. 2506
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Jüdısche Nationalcult sıch.“39 Als ründe dafür, den Islam höher
einstutfen Öönne als das Judentum, ennt Möhler außer der Anerkennung Jesu
als Prophet (sottes Oran die universale Mitteilbarkeit des muslimischen Glaubens,
die erwelılterte Vorstellung Uon (yottes Handeln ın menschlicher Geschichte, dıe gemin-
derte Bedeutung der Messiasidee und der messianischen Hoffnung, das reifere Verständ-
NS des Kults und schließlich SOSar die geläutertere Sittlichkeit, die sıch ZU einen
darın ze1ge, das Wıedervergeltungsrecht zurücktrete und der Bereitschaft

Verzeihung mehr KRaum gebe, ZUI11 anderen darın, dıe Zeremonialge-
Umfang wenıger selen und mıt geringerer Angstlichkeit beachtet WUT -

den.40 Dıiıes ist EINE erstaunliıche Liste der CVOTZUgUNG des Islam gegenüber
dem Judentum. Ich kann S1C dieser Stelle selbstverständlıic nıcht diskutie-
ren.) uch WC die Muslime für Möhler amıt och nıcht „den vollendeten
Begriff” der Religion erreicht haben, „5O lassen S1Ce doch die Juden ebenso weıt
hınter sıch, als S1C selbst VOIL1 den Christen übertroffen werden“.4! Er kommt
demnach ZW: einer tortschreitenden Linite, kehrt dabe! aber die Reihenfol-
SC der Religionen gegenüber dem realen zeitlichen Verhältnis u damıt
einer iıdealen Konstruktion das Christentum wleder ZU End- und Höhepunkt
der Geschichte erklären kann.4?

ber alledem siıeht siıch Möhler genötigt, nachdrücklich festzuhalten,
der Islam „auf Täuschung“ beruhe, „WCI11 auch dieselbe unbewußt und

unwillkührlich “  I8 während Gegensatz Aazu der „Mosaısmus” einen „über-
menschlıche[n] Ursprung”“ habe.43 Nun wendet sıch also die Beurtellung der
beiden anderen Religionen! lejen1ıge, die zunächst als dem Christentum na-
her bewertet wurde der Islam kann dennoch nıcht diesem Rang respek-
tiert werden, weıl S1E nıcht (sottes Legıtimation auf ihrer Seılte hat Im Zwie-
spalt zwıschen dem inhaltsbezogenen Werturteil Möhlers einerseıts und dem
formalen Geltungsgrund der Offenbarung andererseıts, muß das letzte Krıiter1-

dıe Oberhand gewinnen.
Deshalb Möhler dem Islam auch nıcht aut Dauer einen derart festen

Bestand zusprechen WI1IE dem Judentum, da seINES Frachtens Muslıme autf
1C1 trügerischen Grundlage, WE S1E en äahnliches Schicksal ertahren müßten
WI1EC dıe Juden, nNn1ıe die Kraft hätten, denselben Glaubensmut aufzubringen.
„Der Ursprung muß sıch gewiß seinem Ende rächen.“44

Dıe heilsgeschichtliche Funktion, die dem Islam hıer zunächst prinzipiell
gestanden wird, und die Wertschätzung, die dabe! angeblıch verdient, sol.
len also etztlich doch nıcht geringsten seliner theologischen Berechti-

beıtragen. Dıeses Ergebnis 1st zwlespältig, als CS befriedigen könn:
Zugleich macht N verständlıich, WaIuml dıe Systematische eologıe sıch

weıthın heber nıcht auf den Islam einläßt und dessen uch die

Ebd 201

41
Vgl ebı  Q, 291-3983
Ebd 2392
Zu HEGELS en Systematıisıerungen vgl Christentum und Islam (s Anm. 6 E}

1 50f.
4% Ueber Verhältniß des Islams ÄTH Christentum (s 15), 2394

Ebd
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kulturgeschichtlich undıtterenzierte Würdıigung der „nıchtchristlichen Relig10-
nen  “ einbezieht 45

Gehen einem Beıispiel AUS uUunlserIenNn agen ber. Es zeıigt, WI1E leicht die
systematisch-theologische Befassung mıiıt dem Islam eiInNne Selbstbehauptung
führt, die profunder Sıchtung der Quellen ohne hermeneutisches espür
für die Bedingtheıit sowohl des eigenen Bekenntnisses als auch des der anderen
Religion be]1l der bloßen Behauptung dogmatischer Posıtiıonen stehenbleibt In
einer tradıtionsgeschichtlich sorgtfältigen und ergiebigen Untersuchung geht
(‚ünter Riße dem Verständnis Jesu 1m Koran46 ach Dıe hıstorıschen Einsich-
ECH,; dıe dabe!1 gewinnen sınd, selen hıer iıhrem einzelnen rag nıcht
gewürdiıgt; ohne Zweiftel bereichern S1€e dıe Kenntnis des frühen Islam und der
christlichen Theologie Jener eıt Der Autor will aber weder be1 der bloßen
relıgionsgeschichtlichen Kenntniısnahme stehenbleiben och An das Fahrwas-
SCI der klassıschen Polemik zurückkehren“, sondern en für Christentum und
Islam „nutzbringendes, ehrliches Gespräch” fördern, „Mit seinen Ansprü-
chen“.47

och VOIN vornhereıin und durchweg qualifiziert dıese Untersuchung Aussa-
SCH des Koran als Aussagen Mohammeds, nıcht L1L1UT VO  — vermittelt, SO11-

dern allein auf SCe1INn Denken zurückzuführen. „Was me1ıninte damlıt, und
CS und nıcht anders?”, sınd dann etwa die Fragen.** In pomtıier-

ter Formulierung werden bestimmte theologıische Elemente des Koran chliıcht
als Mohammeds „Eigenkomposıtion” bewertet.*° Damıt domiıinilert hiıer ach
der Sıcht der Muslime die Allıanz AUS christlicher Theologie un! westlicher
Islamwissenschaft, be1 der für den heraustordernden Charakter des Koran und
den Glauben der Muslıme kein Verständnis autkommen kann diese Per-
spektive unter einer rein tradıtionsgeschichtlichen Fragestellung gerechtfer-
tıgt, teilweise unumgänglıch 1St, soll nıcht bestritten werden: doch wiırd
hier völlig übersehen, damıt gerade das schon eingetreten ISt, Was vermıle-
den werden soll Dıe „dialogische Theologıie der Religionen” 1st „bereılts
FECNn Anfängen ZU Scheitern verurteilt“. 59

Während aber eın tradıtionsgeschichtlicher Ansatz sıch wenıgstens der dog-
matiıschen Bewertungen enthalten ist unNnNseTEeNN systematisch-theologı-
schen Mohammed etztlich nıcht mehr als der geschichtliche Nachfahr,
der dıe christliche Verkündigung nıcht genügend ZUT Kenntnis nehmen konnte

Zu KARL. RAHNERS gelegentlichen beiläufigen Bezugnahmen auf den Islam vgl Chri-
tentum und Islam (s Anm 6), DD
46 „Gott ıst Christus, der Sohn der Martıa.“ Eine Studie AF M Christusbild ım Koran, Bonn
1989
4 / Ebd 228
4X Ebd Z vgl

Ebd. 214 Vgl 199, Anm 119 „Letztlich suchte und entwiıickelte Muhammad sıch
seinen Chrıstus selbst

Ebd
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und deshalb die Wahrheit vertehlt. Es scheint ZWaÄl, „Muhammads Wiıssen
VO Christentum Sal nıcht gerıng SCWESCH sein aber stand da:
bel SaATLZ unfter dem FEinfluß einer „objektiv alschen Christologie”.®? Der VOI1 AaUS-

Maßstab lst hıer allein die christliche Orthodoxie: „Dıie Grundaussage
des Konzıils VOI1 Chalkedon — Jesus Christus wahrer (ott und wahrer ensch
ist bıs heute nıcht überholt Chalkedon drückt dıe echte OontinNıntät des
christlichen Glaubens und dıe Einzigartigkeit der Gestalt Jesu Christı AUS,
liefert dıe Leitlinien für dıe gesamte bisherige und zukünftige Diıskussion WIEC
Interpretation der Gestalt Jesu Christ].“53 Damıt kann der Islam selbstverständ-
lıch „der Einzigartigkeit der Gestalt Jesu Christı nıcht gerecht: ” werden.
ber WCI) überzeugt dieser logische Weg außer diejenıgen, die schon auf dem
Boden dieses christlichen Bekenntnisses stehen?®5 Wo 1st hıer auch 11UX der
Versuch, der anderen Selite gerecht werden?®®

Es gehört ZUT besonderen theologischen Bedeutung des Islam, auf dıe
christologischen Streitigkeiten der irühen Kiırchengeschichte zurückschaut,
ihre Folgen wahrnımmt und daraus seıne Konsequenzen zieht. Der Koran
schließt dem Bekenntnis und der Aufforderung Jesu tt 1st men Herr und
CUCI Herr. SO dient ıhm Das ist en gerader Weg“ unmıiıttelbar dıe Feststellung

„Dann wurden die Partelien untereinander unemns“ Miıt der Sen-
dung Jesu Gott den Christen: „Dıiese CL Gemeinschaft 1st EINE e1INZI-
SC Gemeinschaft. Ich bın CUCT HEeIT:; dient mir!“ ( 1,92; Sanz ähnlıch 2852°
und wıieder folgt als Kontrast dıe geschichtliche Realıtät: „Aber S1C spalteten
sıch iıhrer Sache untereinander“ 21,93); 5} jede Parte1i freute sıch ber
das, Was S1E hatte“ 23,5357). Dıie Unemigkeit unter den Leuten der Schrift, dıe

Ebd. Vgl 913f: „Eine CNAUC Kenntnis ist ıhm jedoch nıcht zuteil geworden,
insgesamt eine unklare Vorstellung VO:  — der christliıchen Trinitätslehre und damit

verbunden VO:  - dem christlichen es hatte Aus Unkenntnis der christlichen Irı-
nıtat hat Muhammad selbst die koranısche Trıias Gott-Jesus-Marıa (Vers 116 von ure

geschaffen.“
Ebd.

53 Ebd. PE
Ebd

53 Vgl demgegenüber dıe VO)]  - vielen „Wenn und „Aber‘ durchzogene, etz! hypo-
thetisch bleibende Reflexion des Verhältnisses VO:  — „letztem Propheten“ und „Inkarna-
t10n Gottes“” bei DARLAPP, Fundamentale eologie der Heilsgeschichte, 1n MySal I’ 3-153,
hiıer 62-70
56 Wıe sehr hıer das chrıistliche Vorverständnis den Zugang Z Islam beherrscht und
ehindert, zeigt sıch auch anderen Hınsıcht: Immer wleder wird betont, doch
auch der Koran das „Mysterium“ der Zeugung Jesu ohne Mitwıirkung 1Ines aters ANCeT-
kenne (7’ 1 175, 188, 204, 208); doch sıecht der Islam darın kein spezifisches „Myste-
rum. schon Sal nıcht, wWw1e eb und 1 iırgendeme „Inkarnation“!); denn ıhm dıe
Entstehung Jesu nıcht anders WI1E dıe Jedes Menschen und schon die Adams als 1Ne
unmıttelbare Schöpfungstat (sottes (vgl ure 3,59) ONS! ware 1m Vergleich mıiıt der
enschwerdung” Jesu dıe Adam und KEvas CIn noch größeres „Mysterium” SCWESCH,
denn diese hatten weder ater noch utter.
57 Vgl die beachtliche Übereinstimmung mıt der Christentumskritik des Kelsos der
reterierenden Zusammenfassung VO)]  - BROX, Häresie, VIIL 248-297, hier A
mıt Bezug auf Orıg els 3 10.12,14 „Jeder will rechthaberisch ehrgelzig iınen
eıgenen nNnhang en  Da



für die eıt Mohammeds den Lehrstreitigkeiten das ANSCINCSSCHC Ver-
ständnıis Jesu besonders ffen zutage lag, Wal en kräftiges Stück der FErtahrun-
SCHh muıt dem qOhristlichen Dogma Es Wal nıcht der Lage, Juden und
sSten der auch LL1UT dıe Chrısten untereinander einer Gemeinschaft
menzuhalten. Wenn dıe christliche Theologie diese Massıve Erfahrung des Is-
lam nıcht ıhrerseılts verarbeitet, S1C für Mohammeds der besser: des
Koran Absage die Christologie der frühen Konzilien kein ernsthaftes Ver-
ständnıs gewiınnen. Sıe bedenkt dann nıcht, welche Konsequenzen sıch AuUusSs der
Wahrnehmung des Islam für die theologische Beurteilung auch der eiıgenen
Dogmengeschichte ergeben könnten. ®3

Schließlich kann die christliche Theologıie unter solchen V oraussetzungen
auch nıcht würdıiıgen, die neuzeıtliche Exegese Zzwel erheblichen Hın-
siıchten das Jesusbild des Koran weitgehend bestätigt hat nämlıch Jesus
sıch seliner prophetischen Aufgabe L1UT seinem Volk geschickt sah als
„eIn Gesandter dıe Kınder Israels“ (Koran 3,49); und sıch selbst
och nıcht als „der Sohn Gottes”, Sal „Gott“ verkündete „Ich habe ihnen
nıchts anderes gesagt als das, W AsSs du MI1r betohlen hast, nämlıich: ‚Dıent E
meInem Herrn und Herrn!‘“ (5, 173 Auft diesem Hıntergrund ist „die
Unterscheidung VOI)1 Jesulogie un! Christologie” eben doch nıcht WI1E Rıße
für das Gespräch christlicher und muslimıscher Theologıie behauptet®® „hin-
fällig“, sondern gerade verschärtter Weise gefordert.

Dıie oOhristliche Theologie muß ihre eıgene Kırchen:- und Dogmengeschichte
auch AUS dem Blıckwinkel des Islam begreifen, WEn S1E nıcht eintach für iıh-
1CI) eigenen Weg das Muster eines geistesgeschichtlichen Fortschritts und dıe-
SCT spateren Religion gegenüber das entgegengesetzte Kliıschee VO:  - Abfall, Un-
verständnis und Niedergang verwenden Sıe muß sıch etwa fragen, WI1IE
Muslime folgende kırchengeschichtliche Informationen, dıe S1C bei christlichen
Theologen finden können, unter ihren Voraussetzungen auifnehmen: „Dıe dok-
trnÄäre Zerstrittenheit gehörte /(ABE Erécheinungsbfld des Christentums und fiel
schon 1Im Jahrhundert nachteiig auf.“60 „Diejenigen Theologen, die damıt
begannen, den ‚OgOS als (sott deutlich VO Vater unterscheiden der SAl
VO  - einer Dreiheit (trinitas) (5OT sprechen (wıe Tertullıan, Novatıan, Hıp
polyt) stießen auf den erbitterten Wiıderstand der vielen eintachen Gläubigen,
dıe ihnen einNne we!l- bzw. Dre1i-Götter-Lehre vorwarfen“;61 schließlich „kam CS

dogmatischen und kırchenpolitischen Kontroversen VO  - hıs nıcht da-:
CWESCHCI Dımension und mıt verheerenden Folgen für die Einheıt und den
Frieden der Christen untereinander“.®?

58 Vgl RISSE, „CGott ıst Christus, der Sohn der Maria  «“ (s. Anm 46), 199, Anm 119 Dıie
Urteile des Koran über die innerchristlichen Gegensätze werden beiläufig einer Fuß-
NOLE erwähnt /(ABUN YTKlarung der unzulänglichen theologischen Orlentierung Moham:-
meds

Ebd
BROX, Häresie (s 57), 271

Ders., Kirchengeschichte des Altertums, Düsseldorf 1983, K
62 Ebd 175
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Begrenzt dıe chrıistliche Theologıie ıhren Blıck auf dıe eıgene Dogmenent-
wıcklung (und dabe!] och einmal auf den großkirchlichen Weg), kann S1Ee Sal

leicht 1 Jahrhundert den „Abschlufß der Bestreitungsgeschichte” regI-
strieren „(geistesgeschichtlich) beinahe problemlos” wenn Aazu auch „dıe
tatkräftige Regı1e des Kaılsers beigetragen hatte“).63 Dıe übrıgen dogmatıschen
Posıtionen bleiben dann solcher Sıcht selbstverständliıch eintach hınter dem
SCWONNENE Stand zurück: Im Christentum beharrlich weitergehende Streıitig-
keıiten und Wiıderstände können dıe zeitliche Rıchtung der Geschichte
als mM runde vorkonzıllar“ (d vornizänisch) qualifiziert werden.“®* Es 1st
selbstverständlıich, unter dıeser Voraussetzung erst recht die Christologie
des Islam eINE systematisch-theologische Relevanz erlangen kann. Fuür dıe all
gememne muslımısche Unaufgeschlossenheıit der christlichen Lehre gegenüber
scheint eCs dann L1UT och ZzweIıl theologisch unerhebliche ründe geben: sEe1-

„sıch vielen außeren Einflüssen verschließende Mentalıtät“ und seıne „Erin-
die koloniale Überheblichkeit der Christen“. ® ber 1€S$ reicht

nıcht.
Wenn dagegen die christliche Theologı1e der Würdigung des Islam einer-

se1lts die sozialen (und damit auch ekklesiologischen) Konsequenzen ihrer eıgenen
Dogmengeschichte und andererseıts den Bekenntnisstand der Zeugnisse VOIN

Bıbel und OTran mıtbeachtet, kann S1Ce diese spatere Religion ernsthaft als eINE
nachchristlich respektable und theologısch heraustordernde Größe wahrneh:
868161 dann iıhr gegenüber aber auch auf dıe Dıfferenzen 1m Verständnis der
Beziehungen VOI)l ö  tt und ensch verwelsen®® und dabe!1i nachdrücklich auf
der historischen Tatsache WI1E theologischen Relevanz der Kreuzıgung Jesu be-
stehen.®7

Läßt siıch die christliche Theologie dagegen nıcht derart auf dıe Verarbe!l-
(un iıhrer Wirkungsgeschichte 1mM Horıizont der Religionsgeschichte e1n, wıird
S1E dıe hermeneutischen Voraussetzungen sowohl für EINE gerechtere Würdi-

des Islam WI1IEC für en differenzierteres Verhältnis ZUT eıgenen Tradıtion
nıcht aufbringen können.

05 K.-H ÖOHLIG, Fundamentalchristologie. Im Spannungsfeld Uon Christentum und Kultur,
München 19806, 190

Ebd 292
Ebd. 684, Anm.
Vgl melnen Aufsatz: „Sagt nicht Drei!“ (Sure 4) L ZUT Faszination der Einzigkeit

(zottes ım Islam, StLdZ 209 1991 199—-9212
67 Vgl RISSE, „Gott ıst Christus, der Sohn der Marıa  “ (s Anm 46), 188—-920383 (allerdings
mıt teilweise fragwürdiger Koranexegese).
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NABHANGIGEN FRI  HEN KIRCHEN
EIN VORBILD FÜR DIE „MAILV

Uon Sibylle Gundert-Hock

Im Januar 1987 beschloß der Ökumenische Rat der Kırchen (ÖRK) EeINE
Dekade der „Solidarıität der Kırchen mıt den Frauen“. In einem pr  a-tischen Beıtrag hat die afrıkanısche Theologin ETICY mba Oduyoye darauf
autfmerksam gemacht, Frauen den SOgCNANNLEN Unabhängigen frika-
nıschen Kırchen führende Posıtiıonen einnehmen, Ja selbst UnabhängigeKırchen gegründet haben Dıe Rollen, die Frauen diesen Kırchen spielen,haben ach Oduyoye ber den afrıkanischen Kontext hinausreichenden Mo-
dellcharakter EeINE Tatsache, auf die CS dıie westlichen Kırchen hinzuweisen
gelte (Oduyoye 088 268) Diese Feststelung ist nıcht LICU.: Bereıts zehnJhatte der nıgerlanısche Hıstoriker Ayandele einem kurzen Beıtragber die Aladura-Kirchen betont, dıe herausragende Stellung VOI) Frauen
als Führungspersönlichkeiten Aladura-Kirchen für die anderen Kırchen eiNne
Herausforderung darstelle (Ayandele 978 389)

Dıese Beobachtung verweılst auf einen Fragenkomplex, dem ich iIm folgen-den nachgehen will Kkönnen Frauengestalten den Unabhängigen Afrıkanı
schen Kırchen den Frauen den „Malnstream churches“ Afrıkas be1 der S11-
che ach einem Rollenverständnis als Vorbilder dienen?

Nun 1st dıe Trage ach der olle der Tau nıemals allein eINE „Frauenirage”,sondern S1C ist runde die rage ach der Beziehung der Geschlechter
zueinander. Es genuügt also nıcht, CUu«C Modelle VOI)1 Frauenrollen aufzuspüren,vielmehr CS; die Geschichte Unabhängiger Afrıkanischer Kırchen darauf-

untersuchen, ob Geschlechterkonzeptionen exıistieren, dıe Frauen CI-

möglıchen, iıhre Rollen definieren, S1E ihre Gaben und Fähigkeitenfrei entfalten können. Diıeser Gedanke welst ber den vorlegenden Beıtraghinaus. Denn dıe rage ach dem Wandel der Geschlechterbeziehungen unter
dem Eintluß verschiedener christlicher Tradıtionen schließt Jene viel umfassen-
ere ach der verändernden Kraft des Christentums afrıkaniıschen Kontext
mıt eın und dıe Antworten hierauf fallen 1Im Hınblick autf dıe Stellung VOINl
Frauen bekanntlich sehr unterschiedlich AU:  N Während die melsten Missionen

WI1IE auch viele Kırchen den Anspruch erheben, die Sıtuation VON
Frauen entscheidend verbessert haben, wiıird 1€6S$ einıgen Jüngeren Beıträ-

1Im HınblickSCH ZU Thema bestritten. So bemerkt Constance Pa.wey: 23°

auf Frauen mündete die Arbeıit christlicher Mıssıonen entweder der Einfüh-.
der der Verstärkung der Unterdrückung VOIN Frauen“ (Parvey 9838

108) Oduyoye geht einen Schritt weıter und konstatiert EeINE gezielte Unter-
drückung Jener Elemente afrıkanischer Tradıtion, die den Frauen Macht und
Einfluß zuerkannten (Oduyoye 1988 265) och sowohl diese Vorwürte als
die These der Frauenbefreiung durch christliche Missionseinflüsse mussen erst
och gründlichen Einzelfallstudien belegt werden, WC iıhnen mehr als 1L1UT
Bekenntnischarakter zukommen soll

Der vorliegende Beıtrag verfolgt bescheidenere Zıele, will ım Rahmen
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einer Lıteraturstudie den beiden bereıits ben kurz angerıssenen Fragen ach-
gehen. Erstens: Wurden die Geschlechterrollen und Geschlechterkonzeptionen

den Unabhängigen Afrikanischen Kırchen auf solche Welse LICU definiert,
S1Ce Frauen Cuc Freiräume einer veränderten Rollendefinition eröftne-

ten” Zweıtens: Finden der Geschichte dieser Kirchen Frauengestalten,
die Frauen den afrıkaniıschen „malnstream churches“ auf der Suche ach
einem Rollenverständnis als Vorbild dienen können”? Dies geschieht
Beispiel zweler nıgerlanıscher Unabhängiger Kırchen, dıe der Laıteratur sehr
gul belegt sınd, der Cherubim-und-Seraphim-Kirchen und der „Church of the
Lord/Aladura”.

ZuUT Geschichte der Cherubim-und-Seraphim-Bewegung
Diıe Cherubim-und-Seraphim-Kirchen ebenso WI1E dıe Church of

Lord/Aladura mıt 1urner den sogenannt en Aladura-Kıirchen Aladura ist
das Yoruba-Wort für „Gebet”) zählen, die den zWwanzıger und dreißigerJ
IC  e dieses Jahrhunderts Südwesten Nıgerl1as unter den Yoruba entstian-
den sınd (Turner 1967/I1 8 Clarke 986 Dıe Cherubim-und-
Seraphım-Bewegung entspringt der Inıtiatiıve zweıer außerordentlicher PersoOn-
lıchkeiten, die 1925 agos aufeinandertrafen: Moses Oriımolade Tunolase
und Christianah Abiodun Akıinsowon. Als Moses Oriımolade 9925 ach agos
kam, Jahre alt eın renommılerter Wanderprediger, der der anglıka
nıschen Tradıtion der Church Misstonary Society entstammt sıch aber keinen
denominationellen (Grenzen verpflichtet fühlte Er predigte auf Evangelısa-
tionsversammlungen, elt öffentliche Dıskussionen mut uslimıschen
rungspersönlichkeiten ab und empfing Kranke, S1e beten. Er selbst
lebte bescheidenen Verhältnissen und lehnte jede Bezahlung für se1ıne
Dıienste ab Zentrale Themen seiner Predigten der Glaube dıe heilen:
de Kraft des Gebetes und die Verdammung Jeglicher Form tradıtioneller LE
ruba-Religion Omo]Jjayowo 1982 233:; Peel 968 59f) 9925 wurde Moses
Orımolade einem Jungen Mädchen gerufen, Christianah Abıodun kınso-
WOI1). 1907 geboren, WarTr S1E städtischem Miılıeu aufgewachsen und hatte
sechsJ die anglıkanısche Schule besucht. ach ihrer Konfirmation einer
anglıkanıschen Gemeinde agoSs Maı 9925 hatte S1C Vıisiıonen CILLD-
fangen: FEıne weıiß gekleidete Gestalt, dıe S1Ce als Engel identifizierte, suchte S1E
immer wıieder heim. Schließlich tel S1Ce EINE mehrere Tage anhaltende 1 ran
© AUuSs der erst Oriımolade, VOI)1 den Eltern ılfe gerufen, S1C wılıeder erweck-

ebd 5 39{ff; Peel 968 43 Während dieser Trance, ıhr Bericht, Wal

S1C auf einer Jenseıutsreise zahlreichen Engeln begegnet, die S1C einer spirituel-
len Prüfungun! Nachdem S1C diese mıt der ılte ihres „Begleitengels”
bestanden hatte, besuchte S1C och die Hölle, den der Gläubigen und 05

ere Orte mehr und lernte Gebete mıt besonderer Heilwirkung, bevor S1E
wohlbehalten iırdische Geftfilde zurück entlassen wurde.
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Dıiıe Kunde VO  — diesen außerordentlichen Erlebnissen des Jungen Mädchens
ZOS viele Neugıierige all, die Oriımolade bald regelmäßigen Gebet sıch
und Abıodun scharte. ach der Schilderung VO'  - Augenzeugen 1€6S$ für
alle Beteiligten eINE eılt intensıver spirıtueller Erfahrungen: Sıe lernten EINE
Dımension relig1ösen Lebens kennen, dıe die meılsten iıhren Missionskirchen
vermıßten. So begann Jene Bewegung, AUus der spater die Cherubiım-und-Sera-
phim-Kirchen entstehen sollten. Es Wal Jedoch nıcht die Absıcht der Gründer,
eINE Unabhängıige Kırche schafftfen, S1Ce wollten vielmehr das spirıtuelle Le-
ben der Christen innerhalb der großen Missionskirchen fördern. Deren Feind-
seligkeit und Mißtrauen gegenüber den CI1lOTINNEN Fvangelisationserfolgen der

Grupplerung führte etztlich ZU1 Abspaltung VOI)1 Cherubim-und-Sera-
phim-Gruppen als Unabhängige Kırchen ebd 18{, 58, 60f; unten).
Orimolades Wunderheilungen und Abioduns spirıtuelle Erfahrung bildeten
Zentrum und Grundlage des Gebetskreises und der spateren Unabhängigen
Kırche ebd

Abıodun unternahm den folgenden Jahren mehrere FEvangelisationskam-
CN, dıe erfolgreich WAalICIl, schon 9927 gESAMLEN Yorubaland
neugegründete Gruppen der „Cherubım and Seraphım Soclety” genannt en Be-

finden WarTren ebd 51-60; Peel 968 78 Jedoch blieb dıe
anfangs fruchtbare Zusammenarbeit des ungleichen Gründerpaares nıcht
ungestört: Orımolade nahm für siıch dıe Vaterrolle Anspruch, Abıiıodun IS
doch nıcht bereit, dıie olle der gehorsamen Tochter spielen. Dıe Span-

zwıschen den beiden wurden immer stärker, bıs Orimolade schließlich
Abiodun aufforderte, die Gesellschaft mıt iıhren Anhängern VCI-
lassen (Omojayowo 082 61, 65-70; Peel 1968 76).] Dıiıes führte 929 ZUT
ersten Spaltung innerhalb der Gesellschalt, der den kommenden Jahrzehn-
ten EINE Vielzahl weıterer Spaltungen folgen sollte Oriımolades Sektion hıeß

„Eternal Sacred Order of the Cherubim Seraphiım”, Abıoduns Sektion
LTU: den Namen „Cherubim and Seraphım Soclety” ebd 70) Eıne Zeıtungs-
not17z AUS demJ: 985 macht deutlich, der Streıt den Führungsan-
spruch zwıschen den beiden Gründern der Bewegung och ımmer nıcht beige-
legt ist (Sunday Standard, Z Aprıl

Frauen ın der Cherubim-und-Seraphim-Bewegung
Dıe heilende Kraft des Gebetes nımmt einen prommenten Platz kırchli.

chen Leben VOIN Cherubim-und-Seraphim-Christen? en Es ist afrıkanıschen
Kontext nıchts Außerordentliches, Medizin und Religion als komplemen-

ber die Vorgänge, die dieser Spaltung führten, siıehe (senNaueres OmoJjayowo
1982 60-75 Peels Darstellung ist diesem völlig unbefriedigen e 1968
76)

Dıe Anschauungen über die Ursachen VO)]  - Krankheiten sınd weıtgehend deckungs-
gleich mıt Jenen, die der tradıtionellen Yoruba-Religion üblich sınd und Walell. Be-
stimmte tradıtionelle Behandlungsmethoden werden jedoch streng abgele  t’ WI1IeE i{wa
die Verwendung VO)]  - Amuletten Genaueres siıehe Omo]jayowo 1982 70f) Dıe Ver-



tar der als sehr CHS miıteinander verknüpft gedacht werden: 1€e$ gle1-
chem Maß für die sogenannten Afrıkanischen Tradıtionellen Religionen W1E
auch für viele christliche Kırchen Onwu 990 passım).} Cherubim-und- Sera-
phım-Christen wıdmen allerdings Jenen Bereichen, dıe WI1E Schwangerschaft,
Geburt, Kınderlosigkeıit und Gesundheıt VOI)1 Kındern Frauen VOIL1 S AL1Z
essentieller Bedeutung sınd, iıhre besondere Autmerksamkeit (Omo]jayowo
082 1 744f; Callaway 980 522, 324, Schwangere Frauen stehen da:
be1 1mMm Mittelpunkt: Sıe besuchen besondere, speziell für S1C veranstaltete F@-
betsstunden, iıhr spirıtuelles, körperliches und seelisches Wohlbeftfinden (diese
Eintellung entspricht natürlich lediglich westlichen Kategorıien; die Tatsache,

ler sehr umtassend Vor- und Fürsorge geleistet wiırd, beruht Ja darauf,
E1INE solche Zergliederung eben nicht besteht) wiırd sorgfältig begleıitet,

und viele bringen schließlich iıhre Kinder kiırcheneigenen Räumen ZUT Welt
SO ist CS auch nıcht weılter verwunderlich, die Mehrheit der Cherubim-
und-Seraphım-Miıtglheder Frauen sınd Kırchenälteste sınd häufig ertfahrene
Geburtshelfer; dies entspricht der Yoruba-Tradıtıion, dıe männlıche relig1öse

ezialiısten als Geburtshelfer ennt Omo]jayowo 9892 176 1 urner
968/11 53) och SOTSCH auch Frauen für das Wohl VO':  - Schwangeren und
Gebärenden (Callaway 980

Der weıiblichen Reproduktionsfähigkeit wird hıer also Sanz besondere Autft-
merksamkeit geschenkt. Fın anderer Aspekt desselben Themenkomplexes 1st
für die Rollendefinition VO  — Frauen dieser Unabhängigen Afrıkanıschen Kır-
ch! VOI) großer Bedeutung: dıe Vorstellungen VOI) Reinheıt und Unreinheit
Zusammenhang mıt Menstruatıon, Geburt und Geschlechtsverkehr. Während
ihrer Menstruatıon 1st Frauen das Betreten der Gotteshäuser verboten. Dassel-
be für Frauen ach der Entbindung; ach der Geburt eines ungen dürten
S1C den Tempel 4-() Tage lang nıcht betreten, ach der Geburt eINes Mädchens

das Verbot für Ü Tage (!) (Omoyajowo 1982 106, 161) Außerdem sınd
Männer und Frauen, die sıch ach dem Geschlechtsverkehr nıcht geremigt
haben, VO Tempel ausgeschlossen.

Man sollte nıcht das gangıge Stereotyp verfallen, Geschlechtertren-
HNUN Der als Diskrimmierung interpretieren. Denn Cherubim-und-Sera:
phım-Christen begründen mıt ıhren Vorstellungen VO:  - Reinheit und Unrein-
eıt Zusammenhang mıt Sexualıtät nıcht grundsätzlıch die „Kultunfähig-
eıt  C6 der TAuU. Prinzipiell wiırd Frauen weder der Besıitz spirıtueller Fähigkeiten
abgesprochen, och werden S1E VOI)l geistlichen Führungspositionen der Kır-

wendung VO':  - Heilkräutern und modernen Medikamenten, ebenso WI1e die Konsultatıon
VO:  — Ärzten, sınd jedoch rlaubt ebd. und A Callaway 1980 3923) Dıe Heilkraft
VO  - Medikamenten, Heilkräutern und mediziniıschem Personal wird ebenfalls der eulen-
den Kraft . ottes zugeschrieben (Omoya]jJowo 1982 1734) Zusammen mıt Gebeten WCI-

den geweihtes Wasser und verwendet.
Wıe Onwus Ausführungen deutlich machen, eschränkt sıch dies durchaus nıcht LIUT

auf die Unabhängigen Aftı  schen Kırchen, sondern reicht bıs die „mMainstream
churches“ hinein, WI1eE twa die charısmatischen Gruppen innerhalb der tholischen Kır-
che zeigen. Onwus Beıtrag selbst Ilst eın ädoyer dafür, diese Verknüpfung VO  -

eulung und Heıil erNstgenOoMMEe: wiırd (S. Onwu 1990 passım)



che ausgeschlossen ebd 90, Graphik; 200f) Dieser „theoretischen“” Gleichbe-
rechtigung stehen allerdings dıe eben angesprochenen Reinheitsvorschriften

gewlsser Weılse9da S1C dıe Verfügbarkeit VOIN Frauen für spirıtuelle
Aufgaben zumındest VOT der Menopause zeitlich erheblich begrenzen. Diıese
Einschränkungen und ihre Begründung sollten WIT Hinblick auf dıie CE1IN-
SAa1185 gestellten Fragen Auge behalten.

Eıne Frau, Abıodun, Wal Mitbegründerımn der Bewegung, und Frauen gehör-
ten den SIStEH, dıe Oriımolade nachfolgten. Als 9925 siebzig unger C1-

Nannte, gehörten Aazu 25 Frauen (Omo]jayowo 1982 189) Allerdings
| 8 3  — den ersten Führungsgremien WI1E der „Prayıng Band“ und den „Patrı-
archs“ FTrStere hatten neben Oriımolade dıe spiriıtuelle Führung, letztgenannte
eher die Führung admınıstratıven Angelegenheıten eINEe Frauen Hin:
den ebd 2-15, 189) Oriımolade tührte 9%31 seiner Sektion das Amt der
Apostel eIn; damals berief auch TEL Frauen mıt den Tıteln „Mutter Se-
raph‘ „Mutter Cherub“ und „Kapitän”. Dıes dıe höchsten ührungspo-
sıt1ıonen VOI)1 Frauen innerhalb des „Eternal Sacred Order of the Cherubim and
Seraphim“”; S$1C sollten die Interessen der Frauen gegenüber den ausschließlich
muıt Männern besetzten Gremien vertreten ebd 192-1938) Als dıe verschiede-
11C11 Cherubim-und-Seraphim-Sektionen Laufe der dreißigerJ ıhren
Mutterkirchen endgültig den Rücken kehrten und selbständıge Kıiırchen
deten, entstand langsam EeINE Hierarchie VO  — Amtern und Funktionen, die
heute eLiwa aussıieht:

Für MaAanner Für Frauen:

Baba Aladura
Apostel Multter Cherub, Multter Seraph
Propheten Prophetinnen, Multter Israel
Evangelisten
Pastoren
Rabbis
Führer Weibliche Führerinnen
Aladura We:iıbliche Aladura ebd 194)

Dıiıe Aufgaben der „Mutter Cherub“ und „Mutter Seraph” wurden soeben
erwähnt; die „Prophetinnen” sind, WI1eEe die „Propheten”, die führenden Perso-
1910 den einzelnen Kirchengemeinden S1e leiten dıe Gemeinden gemäß
ihrer Vısıonen und 1I1räume, haben allerdings zume!1lst eine Verwaltungsaufga-
ben und sınd auch nıcht zuständiıg für die Finanzen der Gemeinden ebd
195) „Führerinnen“” wıdmen sıch VOT allem der Anleitung VOI)1 Frauen, CS

Ort ihren Verpflichtungen, (GÄäste der Gemeinden VEISOTSCI, dıie Trchl=::
chen Feste organısiıeren und darauf achten, die Frauen die Regeln
der Kırche einhalten ebd 196): die weiblichen „Aladura” beten ür alle Mit-
glieder der Gesellschaft, fasten häufig und befinden siıch einer Art Gebets-
ausbildung”, wobe!l S1Ee VOIN den Kiırchenältesten angeleıtet werden.
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Zusammentassend vorläufig festhalten: Frauen haben die Mög:
lıchkeit, geistliche Amter übernehmen und selbst Gemeinden leiten. Sıe
können auch hochrangıge Posıtiıonen aufrücken, allerdings als
„Frauenvertreterinnen” und Nn1Ee als Führungspersonen Kırchen Sıe be-
kleiden W1E ihre männlichen Kollegen geistliche Amter, sınd deren Aus-
übung Jedoch durch strenge Reinheitsgebote eingeschränkt.

Alter und Status Determinanten Uon Frauenrollen

Wenden WIT uUuns ZweIl weıblichen Führungspersönlichkeiten L die
der Geschichte der Bewegung eINE besondere olle gespielt haben: aptaın
Mrs Christianah Abiodun Emanuel, geborene Akinsowon AUS ag0S, und Ma-
dam Christianah Olatunrile AUS ndo Diıe Auseinandersetzungen zwıschen
Abıodun einerseılts und Oriımolade und der rayıng Band“ andererseıts WAalCcCIl
eINE Mischung AUuUuSs Generationskonflikt, Geschlechterrollenkontflikt und Macht-
kampf. Dabei spielte eine gewichtige Rolle, Abiodun dıe erfolgreichste
und beliebteste Evangelistin der Bewegung Wal und damıt den eıd vieler
Aalterer, gesellschaftlich eintlußreicher Männer auf sıch ZOS (vgl. MOyaJowo
9892 61, 68) Dies hatte einer VOI) Mißtrauen geprägten tmosphäre
geführt, die der Spaltung den Boden bereıitete. Abioduns Anspruch auf die
Rolle der Gründerin und damıt Führerin der Bewegung ach Orimolades Tod

jedoch nıcht 11UX aufgrund ihres Geschlechtes, sondern auch aufgrund ih:-
1658 Lebensalters nıcht realıisıeren. Denn während die Yoruba-Gesellschaft
Frauen ZW : erheblichen Einfluß, Ja selbst dıe Ausübung VOIN Führungsposit10-
L1IC-  - Ööffentlichen Leben zubilligte, Warlr S1C sehr ausgeprägt ach Alter SITA-
tifiziert. Der sozlale Status einer Person sehr stark VO Lebensalter abhän-
Q1e, und ist nıcht verwunderlıch, Abıodun ihre Führungsansprüche
nıcht durchsetzen konnte (s Peel 1968 26; Callaway 980 330) Siıe selbst
WaTr der eimmnung, die führende Posıtion aufgrund ihres Geschlechtes
versagt wurde: eın Versöhnungskomitee, das VO  — der Western Conterence
034 einberufen wurde, appellierte S1C eindringlich, ihre Führungsrolle ak-
zeptieren: Gab CS nıcht genügend Vorbilder VOI) Prophetinnen der Bıbel,
WAarTr nıcht dıe Herrscherin des britischen Weltreiches eINE TAau (Peel 9658
108; Omo]Jjayowo 982 )? och Abıoduns Appelle blieben ohne Erfolg:
Der Alake VOI) Abeokuta, Schirmherr der Schlichtungsgespräche, bot ıhr ledig-
lıch dıe olle der Leıiterin aller Frauen der Bewegung Abiodun lehnte ab,
kehrte der Bewegung den Rücken und führte fortan iıhre eıgene kleine Sek-
t10n2. In den frühen achtziger Jahren Wal der Streıit den Führungsanspruch
zwıschen ihrer und Orımolades rupplerung och immer nıcht endgültig be1-
gelegt, wıewohl 1m Alltag der beiden rchen eINE gewichtige olle mehr
spielte. ber Abıoduns Aktivıtäten der Spitze der „Cherubim and Seraphım
Soclety” ertahren WIT EINE weıteren Detauls, die Darstellung ihrer
relıg1ösen Laufbahn hıer abbrechen und ul1ls einer weıteren wichtigen Frauen-
gestalt der Cherubim-und-Seraphim-Bewegung zuwenden: Madam Christianah
Olatunrie, auch Mama ndo
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Haben ben betont, Abioduns Jugend eın gewichtiger Faktor Wal,
der der Verwirklichung ihrer Führungsansprüche 1Im Wege stand, bestätigt
dıe Geschichte VO:  > Madam Olatunrıle AUS ndo gewissermaßen als „Gegen-
test diese Interpretatıion: Sıe gelangte als altere, wirtschaftlich sehr erfolgrei-
che TAau VOI) hohem sozi1alen Status die Spitze der Cherubim-und-Seraphim-
Bewegung 1Im westlichen Yorubaland. Chrıistianah Olatunriıle die Tochter
des Sasere VOI)l Ondo, des vierten Häuptlings innerhalb der Ondo-Führungs-
hierarchie. Ihre Famılıe besaß nıcht einen hohen Status Rahmen der
alten polhitischen Ordnung des Yorubalandes, S1E spielte auch der Kirchenge-
meılnde der anglikanischen Hauptkirche VOIN Ondo, St Stephanus, eiINE bedeu-
tende Rolle und darüber hinaus wirtschaftlich außerst erfolgreich (Peel
1968 S O; Omo]jayowo 1982 20; ers 141£) Christianah Olatunrı-
le Wal eINE selbstbewußte, erfolgreiche TAauU. Als Händlerin reiste S1C viel und
kam erheblichem Reichtum ndo selbst genoß S1C hohes Ansehen: Sıe

Iyalode VO  — St Stephen, S1CE hatte eın führendes La:enamt inne, das
seinen Namen ach einem Yoruba-Häuptlingstitel für Frauen LTU: ebd Ihre
Eltern hatten S1Ee standesgemälßs verheiratet, doch verließ S1E ıhren Mann ach
wenıgen Jahren. Ihr eINZISES AUS dieser Ehe starb 1927 Während einer
Geschäftsreise ach agos kam S1C 926 ZU ersten mıt Mitghedern der
Cherubim-und-Seraphim-Bewegung Kontakt: Sıe besuchte eINE Versamm:-
lung, die VOI)1 Orimolade geleitet wurde. Er WI1eS SI1EC aAll, ihre Talısmane und
jegliche tradıtionelle Medizın ihrem Schutz abzulegen, gab TEI Kerzen
und bestimmte für S1C TE1I Psalmen, dıe S1E Gebet rezitieren sollte. Sıe folg-

seinen Anweısungen, empfing während dieses Gebetes verschiedene V1s10-
1C  - und LTat nächsten Tage der Cherubim-und-Seraphim-Gesellschaft be1
ach ndo zurückgekehrt, entfernte S1C alle Amulette AUS ıhrem Haus und
richtete en Ziıimmer als Gebetsraum eın (Omo]jayowo 143) Madam
Olatunrile Wal bereıits eINE alte Dame, sıch Leben auf diese Welılse dra:
stisch anderte: Es heıßt, S1C se1 1855 geboren; auch WCI1I1) dieses Datum nıcht
völlig gesichert Ist, S1E doch miıindestens den Sechzigern und amlıt
der Menopause, als S1C ıhre Führungsrolle der Cherubim-und-Seraphim-Be-

ndo übernahm
1927 besuchte aptaın Abiodun auf Bıtte Chrıistianah Olatunriles die ta|

Ondo: unter Abıoduns Führung fanden große Evangelisationsversammlungen
Freiıen dıe der Gesellschaft Zulauf verschaffiten. och immer

jedoch die Cherubim-und-Sera hım-Anhänger Mitglieder der etablier-
ten Kırchen, S1C trafen sıch lediglich außerhalb der Gottesdienste regelmä-
ßigen Gebetsversammlungen, hielten Vigilien ab und fasteten festgesetzten
Termiminen. Heilungen mıt ılfe VO  — CSCgI].CtCIII W asser und Gebeten gehör-
ten ZUT alltägliıchen relig1ösen Praxıs ebd 144; ers 982 50 55%1) Madam
Olatunrile und Gabriel Fajıye, ebentalls en Lajienführer VO' St Stephanus,
wurden Führern der Bewegung ndo ernannt Ihre Evangelısationstät1ig-
eıt blieb nıcht auf Christen beschränkt; viele Anhänger der alten OTUuDAa-
Religion konvertierten und wurden Taufe die anglıkanıschen Gemeiln-
den ndo weıitergeleıitet.
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Nachdem der Bruch zwıschen Abiıodun und Orımolade und amıt zwıschen
den verschıiedenen Sektionen der Cherubim-und-Seraphim-Bewegung agos
nıcht überbrücke: schıen, schlossen sich 951 westlichen Yorubaland
sıeben wichtige Städte einschließlich ndo ZU1 SOgENANNLEN „Western Con-
ference“ ZUSaIlNe (Omo]jayowo 9892 #5% ers 144) Cherubim-und-
Seraphim-Christen der ‚Western Conference“ auch damals och Miıt-
glieder ihrer Jewelnigen Missionskirchen. Der Bruch mıt diesen vollzog sıch EeTrst
92% am Olatunrıile hatte einer Vısıon folgend eINE weıte Miss1ionsreil-

unternommen, bıs ach una Norden Nıgerl1as und hıs ach Lagos 1m
Süden des Landes Als s1e, ach ndo zurückgekehrt, ihrer Kirchengemeinde
Bericht erstatten wollte, informierte S1E der Pastor VOI) St Stephanus, C6

Frauen verboten sel, der Kırche sprechen. Dıes gab neben anderen
Auseinandersetzungen mıt der anglıkanıschen Kırche schließlich den Aus-
schlag /ASI Kirchengründung: FEıne kleine Gruppe VO:  a Cherubim-und-Seraphim-
Mitgliedern unter Führung VOI) Madam Olatunrıle verheß dıe anglıkanısche
Kırche und gründete dıe Seraphim-und-Cherubim-Sektion ndo als nab-
hängıge Kıirche Dıese Entscheidung auch innerhalb der Bewegung nıcht
unumstriıtten; doch die melsten Cherubim-und-Seraphim-Gruppen der „WEe-
Stern Conterence“ folgten Madam Olatunriles Vorbild und gründeten gleich-
falls unabhängıge Kıirchen (ders 145)

Der Höhepunkt VO:  — Mama Olatunriles relig1öser Karrıere Wal erreicht, als
S1Ee 193236 wıederum nıcht ohne Wiıderspruch die Führung der gESAMLEN
„Western Conterence“ übernahm. Sıe folgte damıt eliner Vısıon, der ıhr be:
deutet worden W, S1e das Oberhaupt der Bewegung werden und den
Tiıtel „Iya Alakoso“ tragen sollte (ebd.; ers 982 75) Führungsanspruch
beruhte also ZU einen auf dieser Viısıon die VO)  an Vıisıonen anderer Mitglie-
der unterstutzt wurde Z anderen auf der Tatsache, S1E ndo mıt
Recht dıe Gründerin der Bewegung werden konnte Alter,
Reichtum, gePaaAIt mıt ihrer Großzügigkeit, ıhre hohe sozlale Posıtion und
nıcht zuletzt ihre große Beliebtheit und ıhr hohes Ansehen ermöglıchten ıhr,
diesen Anspruch durchzusetzen. Die Klugheıt und Bescheidenheıit ihres Vor-
gangers SOsan, der auf ]eden eINE Spaltung der „Western Conter-
ence“ verhindern wollte, LTU: das ihrıge Aazu be1 ebd.)

Church of Lord, Aladura

Dıe „Church of the L d“ wurde 931 VO:  - einem Yoruba Joshıa
Olunowo Oshıiıtelu gegründet. Oshitelu kam AUS UOgere 1Im Ijebuland,
902 geboren wurde. FEın Ifapriester hatte eINE große Zukunft als Führer
VOI1 Ekuropäern und Nıgerianern prophezeıt. Gegen den Wiıllen seliner Eltern
besuchte dıie anglıkanısche Schule Ugere und arbeıitete danach als Lehrer
und Katechet innerhalb der anglıkanıschen Kırche. Während dieser Tätigkeıit
hatte Vısıonen, VOT denen weder traditionelle Medizın och Gebete
schützen schiıenen. Er wurde schließlich 926 VOI) der anglıkanıschen Kırche

ausgeschlossen‚ da 111a seıne Ansıichten als häretisch betrachtete (Turner



1967/I1 35—41 Danach LOS sıch zunächst seinen Heılımatort UOgere
rück. Seine Iräume und Visiıonen zeichnete auf, und w1lssen WITL,

diese eıt den Betfehl Thalten hat, das Evangelıum verbreiten
und muıt heiligem W asser heılen, selinen „neligen” Namen
SOWI1E den Namen der Kırche Vısıonen empfing, eicC ebd 4:1 44 Im
Juni 929 tTat die OÖffentlichkeit und begann damiıt, seıne Botschaft
verbreıten, dıe stark eschatologische Züge aufwies. Zudem verurteilte Jegli-
ch Form trachıtioneller Mediızın und versprach eılung und Gesundheıit durch

bhet und esegnetes W asser ebd 54 Im E 93() wurde Ugere die
erste Kırche eingewelht; eınT später gab CS Ibadan, Abeokuta und UOgere
Jq‘ eine Gemeinde ebd 54) Wıe 1Im Falle der Cherubim-und-Seraphim-Bewe-

amen auch hıer dıe meılsten Mitglieder AUS etablierten christlichen Miıs-
siıonskırchen, eiIne doppelte und/oder wechselnde Mitgliedschaft Warlr dabe!i
eINE Seltenheit (Turner 967/11 10) Da Frauen bel der ründung der
9i hurch of the Lord“-Kırche eine herausragende olle spielten, wollen WIT1967/I: 35-41).* Danach zog er sich zunächst in seinen Heimatort Ogere zu-  rück. Seine Träume und Visionen zeichnete er genau auf, und so wissen wir,  daß er um diese Zeit den Befehl erhalten hat, das Evangelium zu verbreiten  und mit heiligem Wasser zu heilen, daß er seinen neuen „heiligen“ Namen  sowie den Namen der Kirche u. a. in Visionen empfing, etc. (ebd. 41-44). Im  Juni 1929 trat er an die Öffentlichkeit und begann damit, seine Botschaft zu  verbreiten, die stark eschatologische Züge aufwies. Zudem verurteilte er jegli-  che Form traditioneller Medizin und versprach Heilung und Gesundheit durch  Gebet und gesegnetes Wasser (ebd. 45-48). Im Juli 1930 wurde in Ogere die  erste Kirche eingeweiht; ein Jahr später gab es in Ibadan, Abeokuta und Ogere  j& eine Gemeinde (ebd. 54). Wie im Falle der Cherubim-und-Seraphim-Bewe-  gung kamen auch hier die meisten Mitglieder aus etablierten christlichen Mis-  sionskirchen, eine doppelte und/oder wechselnde Mitgliedschaft war dabei  keine Seltenheit (Turner 1967/II: 10). Da Frauen bei der Gründung der  „Church of the Lord“-Kirche keine herausragende Rolle spielten, wollen wir es  jei dieser kurzen historischen Einführung belassen.  Von Anfang an waren die prophetischen Gaben von Frauen innerhalb die-  ser Kirche unumstritten. Allerdings blieben Frauen aufgrund der Auffassung,  daß sie während der Menstruation und nach der Geburt unrein seien, vom  Allerheiligsten und vom Altarraum - und damit von den zentralen kultischen  Handlungen - ausgeschlossen. Die wenigen weiblichen Pastorinnen, die einer  Gemeinde vorstanden, waren deshalb Frauen nach der Menopause (ebd. 44f).  Häufiger waren Frauen in Funktionen zu finden, die Turner mit denen von  „Diakoninnen“ in europäischen Kirchen vergleicht: Sie leiteten Frauenver-  sammlungen und hielten Klinikstunden für Frauen ab. Allgemein herrschte ein  Schweigegebot für Frauen in der Kirche: Nur dann, wenn keine männliche  Führungsperson anwesend war, durften sie sprechen oder den Gottesdienst  leiten. Allerdings kam es bereits in den fünfziger Jahren zu einer regen Debat-  te über die Einschränkungen, denen Frauen innerhalb der Kirche unterworfen  waren. So beschloß die Synode des nigerianischen Zweiges der Kirche 1958,  daß Pastorinnen die Kanzel betreten dürfen, und Frauen wurden von sämtli-  chen bis dahin gültigen Restriktionen, den Altarraum zu betreten, entbunden.  Anfang der sechziger Jahre gab es mehrere Pastorinnen, die ihr Amt ohne jede  Einschränkung ausübten (ebd. 46f). Innerhalb der Pastorenschaft besteht eine  Rangordnung, die für Männer und Frauen unterschiedlich gegliedert ist: Für  die Männer wird davon ausgegangen, daß einige Mitglieder spirituelle Gaben  in stärkerem Maße besitzen als andere; bei den Frauen findet ein solches Kri-  terium keine Berücksichtigung:®  * Das zweibändige Werk von Turner über die „Church of the Lord“, das in den sechziger  Jahren geschrieben wurde, ist nach wir vor die wichtigste Quelle über diese kleine Un-  abhängige Kirche. Auch unsere Informationen entstammen diesem Werk. Jüngere Ent-  wicklungen bleiben also unberücksichtigt.  * Die linke Spalte der folgenden Aufstellung gibt die „geistliche“, die rechte die pastoral-  administrative Hierarchie der Männer wieder.  41dieser kurzen hıstorıschen Finführung belassen.

Von Anfang WalCIl die prophetischen Gaben VOIN Frauen innerhalb die-
N Kırche unumstriıtten. Allerdings blıeben Frauen aufgrund der Auffassung,

S1C während der Menstruatıion und ach der Geburt uıunrein selen, VO

Allerheiligsten und VO' Altarraum und amıt VOI)1 den zentralen kultischen
Handlungen ausgeschlossen. Die wenıgen weıblichen Pastoriınnen, die einer
Gemeihnnde vorstanden, arc deshalb Frauen ach der Menopause ebd 44{)
Häufiger Frauen Funktionen finden, dıe I urner muıt denen VOIN

„Di1  onınnen“ europäischen Kırchen vergleıicht: Sıe leiteten Frauenver-
sammlungen und hıelten Kliniıkstunden für Frauen ab Allgemein herrschte eın
Schweigegebot für Frauen der Kırche Nur dann, W C: eINE männliche
Führungsperson anwesend Wal, durften S1E sprechen der den Gottesdienst
leiten. Allerdings kam bereits den fünfziger Jahren einer Debat-

ber die Einschränkungen, denen Frauen innerhalb der Kırche unterworfen
So beschloß die Synode des nıgerlanıschen Zweıges der Kırche 1958,

Pastorinnen die Kanzel betreten dürten, und Frauen wurden VO  - sämtlıi-
chen bıs gültigen Restriktionen, den tarraum betreten, entbunden.
Anfang der sechziger Jahre gab mehrere Pastorinnen, diıe Amt ohne jede
Einschränkung ausübten ebd 461) Innerhalb der Pastorenschaft besteht EeINE
Rangordnung, die für Männer und Frauen unterschiedlich gegliedert ist Für
die Männer WIT:! davon AUSSCHANSCH, ein1ıge Miıtglieder spirıtuelle Gaben

stärkerem Maße besitzen als andere; bei den Frauen findet eın solches KrI1-
terıum EeEINE Berücksichtigung:*

Das zweiıbändıge Werk VO:  o I urner über die „Church of the LOrg das den sechziger
Jahren geschrıeben wurde, 1st nach WIT VOI dıe wichtigste ue über diese kleine Un-
abhängige Kıirche uch Intormationen Nfistamme: diesem Werk. Jüngere Ent-
wıcklungen bleiben also unberücksichtigt.

Die linke Spalte der folgenden Aufstellung x1bt die „geistliche”, dıe rechte die pastoral-
admiınistrative Hıerarchie der Männer wleder.
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Frauen: Männer:
rTımat

Ehrwürdige Multter Apostel Bischoft
Ehrwürdige Dıakonın Ehrwürdiger Prophet Ehrwürdiger Diakon
Prophetin Sen10r Prophet Sen10r Evangelist
Evangelıistin Prophet Evangelıst
Kapıtän weılblich) Stellvertr. Prophet Kapıtän
Schwester Lehrer Lehrer ebd. 38  B

Auf der jJährlichen Synode sınd Pastorinnen und astoren ebenso W1E weılb-
lıche und männliche Laıenvertreter/innen wesend ebd 20)

Frauengruppen innerhalb der Gemeinden treffen sich ZU Gebet, ZU Be-
such bedürftiger Mitglieder, 7311 Evangelisatıon, ZUT Betreuung der kırchen-
eigenen „Taıth home“”) und ZU Putzen der Kırche ebd — Es wiıird
erwartet, Frauen 11UT muıt bedecktem aup ZUT Kırche kommen.

uch der Church of the L d“ schenkt den Anliegen schwangerer
Frauen, dem oblem der Unftruchtbarkeit SOWI1e dem der Gesundheıit VOI)

dern große Aufmerksamkeit. Frauen, die diesen Bereichen Rat suchen und
dafür den regelmäßıig abgehaltenen Klinikstunden kommen, werden als
„Klinikmitglieder” bezeichnet. Sehr viele Frauen werden auf diesem Weg Miıt-
ghlieder der Kırche ebd 19) Unfruchtbarkeit wird auch hier mıt geweihtem
W asser behandelt:;: die Betreuung VO:  — Frauen findet regelmäßig den oben-
erwähnten Klinikgottesdiensten ebd 108; 144, 520 ach JA
C155 Beobachtungen schreiben viele Frauen EeINE erfolgreiche Schwangerschaft
und Geburt der Kırche Z VOIN der sS1e sorgfältig und umtassend betreut WCI-
den. Bedenkt 1988 welch hoher Stellenwert der Fruchtbarkeıit und dem
derreichtum der nıgerlanıschen Gesellschaft zugeschrıeben wird, ist VCI-

ständlıich, welch bedrängende psychische Belastung und Spannung eEINE AUS-

bleibende Schwangerschaft und Kınderlosigkeit ach sıch ziıehen. Der Glaube
dıe heilende Macht dieser Kırche, verstärkt durch dıe Tatsache, viele

Frauen hier tatsächlich VOIN ihrer Not erlöst wurden, sind zweitellos EINE sehr
wirksame Medizın. Hıer W1E auch den Cherubim-und-Seraphim-Kirchen C1-
fahren Frauen eiINe intensive und regelmäßıige ersorgung während der
Schwangerschaft; während der etzten TEL Monate wohnen S1E manchmal
den kırcheneigenen Räumen „tfaıth-home“ spirıtuelle UÜbun:
SCHL und EeINE Unterweıisung den Grundlagen der Kinderpflege durch ANLWC-
sende Muüultter die Frauen auf dıe Entbindung vorbereiten. Dıiıe Hebammen sınd
häufig dıie Pastoren der Gemeimden: auch hiıer knüpft dıe Kırche, ähnlich W1E
die Cherubim-und-Seraphim-Bewegung, die Yoruba-Traditionen Von
der Empfängnis bıs ZU  an Geburt befinden sıch die Frauen also der mediz1-
niısch-spirıtuellen Betreuung durch die Kırche ebd 56) Manchmal versehen
auch Pastorenfrauen diese Dıienste, esonders WCI1) ihre Ehemänner sıch dem
nıcht gewachsen tfühlen

Dıe Reproduktionsfähigkeit VO  - Frauen ist also auch der „Church of the
ord“ ein zentrales Thema. Ebenso sınd die Vorstellungen VOIl Reinheit und
Unremheıt, dıe Ja sehr CNS muıt eben diesem Aspekt weıblicher Exı1istenz VC1-



knüpit sınd Frauen während der Menstruatıiıon und ach der Entbindung gel-
ten als unreıln: ach der Geburt eiInes Sohnes für 2 Tage, ach der Geburt
einer Tochter für 66 Tage ebd 43; 186) dieser eıt dürten S1Ce dıie Kırche
nıcht betreten, das weıiße Gewand nıcht tragen und Besuchern nıcht die Hand
reichen; zudem 1st CS iıhnen verboten, dem einmal Jährlich statttindenden
großen Festgottesdienst Berg Taborar teilzunehmen ebd 2924 )

Diıie kiırchliche Trauung szeremonI1e spiegelt dıe offizielle Haltung der Kırche
ZU Thema Geschlechterbeziehungen wıder:® Dıie Zeremonıie ıst dem anglıka-
nıschen „Book of Common Prayer“ entlehnt, die kleinen Abwandlungen sind
jedoch sehr autschlußreich: So werden dıe tern der Braut befragt, ob S1C
der Ehe ihre Zustimmung gegeben haben und aufrechterhalten. Von den Fra-
SCH den künftigen emann wurden gegenüber dem Origmal zweIıl SC-
lassen: die, ob selne Fhefrau ehren und ob S1C allein ZU  __ TAau nehmen
wolle. Bemerkenswert den Fragen, die der Fhefrau gestellt werden, 1st die,
ob S1E der Ehe freiwiullig zugestimmt hat Abgesehen davon wiıird S1C aufgefor-
dert, demütig seın, Zurechtweisungen und Straten VOI) ihrem Mannn ANZU-

nehmen, VOI Hochachtung haben, seıinen Geschmack teilen und VOI)

lernen, sich nıcht herauszuputzen, sondern beten und auf cdiese
Weılse seiner Arbeıt helfen ebd. 243, 250{f1) 1€eSs verweıst aut eINE
Einstellung (AGIO rage des Verhältnisses der Geschlechter zueinander, die dıie
Autorıtät des Mannes ber dıe Ehefrau und dementsprechend deren Nnter-
würfigkeit betont.

Neue Impulse den Unabhängigen Kirchen?

Finden sich 11U11 also den beiden hier untersuchten Unabhängigen Afrika-
nıschen en CUu«C Modelle VO':  . Geschlechterkonzeptionen und Geschlech-
terrollen? Dıiese rage 1st nıcht einfach mMIt Ja der nein beantworten, SO11-

dern muß Blick darauf ditfterenziert werden, welche Ebene des kirchlichen
Lebens betrachtet.

Im Hinblick auf die Ausübung geistlicher Aufgaben haben Frauen beiden
oben dargestellten Kırchen sehr weitgehende Möglichkeıiten ZUT Verwirklı-
chung iıhrer spirıtuellen Fähigkeiten. Von Anfang se1lt den dreißiger
Jahren dieses Jahrhunderts wurden ıhnen dieselben Charısmen O-
chen W1EC Männern, und dementsprechend stand ihnen auch frel, geistliche
Amter w1e das einer Prophetin der Pastorın bekleiden.? Damiıt diese
Kırchen den ogenannten „mamınstream churches“ viele Jahrzehnte VOIaus Ge-
genüber dem Rollenverständnis, das den Missionskirchen vorherrschte, Aaus

D JIurner welst ausdrücklich darauf hin, Anfang/Mitte der sechziger sehr
weniıge hen VO  - Kirchenmitgliedern kırchlich geschlossen wurden. Nur die Pastoren-
schaft Wal Jener Zeıt kırchlich getraut . So beziehen sıch die folgenden Ausführungen
zunächst auf diese Personengruppe; er hinaus geben S1E allerdings die inner-
halb der Kirche gewünschten Normen oder Ideale wıeder.

Für die UFE of the Lord“ dies L11UT mıt Einschränkungen; vgl. die obigen Aus-
führungen dieser Trage.
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denen die Gründer und viele Mitglieder dieser Unabhängigen Kırchen hervor-
SCHANSCH sınd, das eINE Innovatıon, dıe Frauen weıltaus mehr Entfaltungs-
möglichkeiten kirchlichen Kontext gab

Während Frauen iIm geistlichen Bereich gleichberechtigt aArcHa; verwehrte
iıhnen hingegen VOIN Anfang den Zugang admınıstratıven rungs

posıtıonen, S1E blieben VOIl den Aufgaben der Leıtung und Organısatıon
ausgeschlossen. Das prommenteste Beispiel dafür 1st Abioduns gescheıiterter
Kampf iıhre Anerkennung als Gründerıin und amıt Führerin der Cheru-
bım-und-Seraphim-Bewegung. Wır erinnern uns, ihr als äaußerstes Zuge-
ständnıis die Führung der Frauen innerhalb der Bewegung a.ngetragen wurde.
uch Führungsgremien WI1E der „prayıng und den „patrıarchs”
Frauen nıcht Als Oriımolade Anfang der dreißiger% dıe AÄAmter
der „Mutter Cherub“ und Mutter Seraph” einführte, blieb deren Aufgabenbe-
reich ebentfalls begrenzt: Sıe sollten gegenüber den ausschließlich männlich be-
eitizten Führungsgremien lediglich dıe Frauenbelange uch der
„Church of the Lord“ 1st die leitende Posıtiıon des TIMAas Männern vorbehal-
ten. 1€e$s bestätigt die These VOI1 Jules-Rosette, dıe ihren Arbeıiten ber
Unabhängige Afrikanische Kırchen und Kulte frika dem Ergebnis

Frauen ZW al relig1ös-rıtuellen Bereich häufig eEeINE wichtige olle sple-
len, VOI) Führungsaufgaben Jedoch zume!lst ausgeschlossen sınd ( Jules-Rosette
983 881)

Dıiıe Antwort auf CPCIEC eingangs gestellte rage fällt also unterschiedlich
AUS, Je nachdem ob WIT den relig1ös-rıtuellen, SPTIC. gelstlichen, der den
admmıistrativ-organisatorischen Bereich des Kirchenlebens betrachten: Im C1-

Steren wurden Frauen CuHEe Entfaltungsspielräume eröffnet, die ihnen C1-

laubten, iıhre gelistlıchen, prophetischen und seelsorgerlichen Neigungen und
Fähigkeiten den Gemeinden voll ZU Tragen bringen. Darın können die
Unabhängigen Afrikanischen Kırchen den „maınstream churches“ tatsächlich
en Vorbild SC1IN. Im letztgenannten hingegen wurde ihnen kein Platz einge-
raumt; S1C blieben VOIl der Machtausübung organısatorisch-admimnistrativen
Bereich ausgeschlossen, Leitungsfunktionen wurden ıhnen vorenthalten. Ihre
Stellung hat siıch hıer gegenüber der den Missionskirchen also nıcht veran-
dert

Der drıtte und letzte Aspekt dieser rage 1st der ach dem herrschenden
Frauenbild bzw. der Geschlechterkonzeption, die diesen beiden Unabhäng!-
SCH Kırchen maßgeblich 1st. Dabe! fällt VOI allem auf, welch zentraler Stellen-
WE  a der Reproduktionsfähigkeit und amıt verbundenen Vorstellungen VOIN
Reinheıit und Unreinheıit zugeschrıeben wird. Diıe prommente olle weıblicher
Reproduktionsfähigkeit entspricht reilich der ausgepragten Hochschätzung
VO:  - Fruchtbarkeit und Kinderreichtum vielen afrıkanıschen Gesellschaften.
Man hler also VO:  } einer gelungenen Indigenisierung des Christentums
sprechen, doch ist fragen: wird hıer nıcht eın Flement der gesellschaftlichen
Unterdrückung VO:  - Frauen nahtlos den kırchlichen Kontext übernom:-
men”

Mıt ujra 1979 20f) ich davon ausgehen, die biologische epTrO-
duktion eın Aspekt der häuslichen Arbeit 1St, dıe als Grundkonstante we1ıbli-



cher Ex1istenz betrachtet werden kann. Ungeachtet der rage, W1E diese Aaus-
lıche Arbeit sıch einzelnen gestaltet, 1st entscheidend, WIT CS be]l der
weıtverbreıteten Zuordnung „Männer OÖffentlichkeit“ VS „Frrauen Häusli-
che Sphäre” nıcht eLwa mıt zweıl gleichrangigen Polen haben; vielmehr
ist der dem etzten Bereich übergeordnet und schheßt Ce1N) Entschei-
ungen der „Männersphäre” beeinflussen, ]Ja bestimmen unter Umständen
die Lebensbedingungen der „Frauensphäre” nıcht jedoch umgekehrt! Dıe-
SCI faktischen Vorherrschaftt der Sphäre „Männer Öffentlichkeit“ entspricht
auch deren weıltaus höhere gesellschaftliche Anerkennung (Ortner/Whitehead
1 och nıcht alleine dıe Beschränkung der Frauen auftf den äusliıchen
Bereich ist Ausdruck ihrer untergeordneten Posıtion: organisatorisch-admi-
nıstratıven Bereich beıder Kırchen sind Frauen zudem ausschließlich mıt
„Frauenangelegenheıten“ befaßt, und somıt 1st FEinfluß auf eben diese be

Darüber hinaus werden ihnen Führungsrollen vorenthalten, WI1E b1l0-
duns Beispiel zeıgt. Das scheinbare Gegenbeıispiel dıe relig1öse Karrıere VO  >

Madame Olatunrıile fügt sıch tatsächlich dieses Bıld Wıe erwähnt,
Wal Madam Olatunrıle bereits der Menopause, als S1C iıhre reliıg1öse Lauft-

der Cherubim-und-Seraphim-Bewegung begann. Es 1st eINeEe Selten-
heıt, Frauen diesem Lebensabschnuitt die Begrenzungen der äuslichen
Sphäre überschreiten können: Jetzt stehen ıhnen gesellschaftliche Posıtiıonen
offen, die Prinzıp Männern vorbehalten sınd (Bujra 1979 21) och diese
Umkehrung sprengt nıcht das zugrundeliegende System VOI1l Vorstellungen
und Praktiken S1C befestigt CS vielmehr. Diıie Tatsache also, die weıibliche
Reproduktionsfähigkeit das Frauenbild bestimmt, ist zugleich Ausdruck und
Grundlage der Einschränkung und Ausgrenzung VOIN Frauen. DIies wiırd
Beıispiel der Reinheıitsvorstellungen besonders greifbar: Sıe sind ideologisches
Mittel, die Vorherrschaft VOI1 Männern und die Irennung der Geschlechter
durchzusetzen. Diıese Irennung 1st eın Ausdruck männlicher Kontrolle, S1Ce
kann jedoch auch Bedingungen chaffen, die die Ausbildung weıblicher Solida-
FAar fördern ebd D Douglas 954 6110) Vorstelungen ber dıe Gefährlich:
eıt VO.:  m Menstruatıon und Geburt dienen hıer also dazu, Rollenmodelle durch:

und Statusposıtionen aufrechtzuerhalten (Douglas u54 62  —_ Dıese
Geschlechterkonzeption zementler! die Einschränkung VOILl Frauen auf den
äuslichen Bereich und schafft damıt die ideologischen Voraussetzungen, S1C
Aaus leitenden admıniıstratiıven Funktionen fernzuhalten. Fıne Neudeftinition der
Geschlechterbeziehungen bleıibt AUS. diesem können Unabhängıge
Kırchen also nıcht als Vorbilder diıenen.

Kehren WIT 11U11 ZU Abschluß UNSCICI zweıten Frage zurück, ob WIT
der Geschichte der Unabhängigen Afrıkanischen Kirchen Frauengestalten fin-:
den, die Frauen den „mamınstream churches“ auf der Suche ach einem LEU-

Rollenverständnis als Vorbild diıenen können. Tatsächlich begegnen uns

der Geschichte beider Kırchen Frauengestalten, die diese Einschränkungen
durchbrachen und damıt Vorbilder für LICUC Rollenmodelle abgeben. Sowohl
Abıodun als auch Olatunrile überschritten dıe Grenzen, dıe ıhnen ihren Kır-
chen als Frauen gesetzt 1: Beide haben nıcht 11UT ihre spirıtuellen Gaben
innerhalb der Kırche äaußerst wırksam ZU Iragen gebracht, sondern auch



führende Posıtiıonen eingenommen: Abıoduns Vısıonen bildeten einen Grund-:
ste1ın der Cherubim-und-Seraphım-Bewegung, ihre Evangelisationstätigkeit hat
entschieden deren Ausbreitung beigetragen. Olatunrile hat die Cherubim-
und-Seraphim-Bewegung ach ndo gebracht, die Bewegung ort angeführt
und auf Evangelisationsveranstaltungen und Missionsreisen ebenfalls ihrer
Ausbreitung beigetragen S1C C5S, die ndo den Schriutt ZUT endgültigen
Irennung VOIN der Missionskirche getan hat, und S1E Wal damıt Vorbild dıe
anderen Sektionen der „Western Conference“.

Welche Umstände ermöglichten diesen beiden Frauen ihre außergewöhn-
liıche relıg1öse Lautbahn? 2INE Grundvoraussetzung Wal die Bereitschaft der
Aladura-Bewegung, Frauen dieselben spirıtuellen Fähigkeiten zuzusprechen
WI1E Männern und ihnen die WC) auch eingeschränkte Ausübung dieser
Charısmen ermöglıchen. Damlıt WäalCIl S1C den „mamınstream churches“
Jahrzehnte VOI1 aus. Beide Frauen haben diese Möglichkeiten voll ausgeschöpftt;
Abiodun 1st €e1 schneller ıhre Grenzen gestoßen als Olatunrile ZU.

eiınen, weil ihre Ziele höher gesteckt, Z anderen, weıl iıhre Ausgangsbedin-
SUNSCI schlechter Wal:‘ Sıe beanspruchte nıcht wenıger als die gleichberech-
tigte olle als Mitbegründerin der Bewegung und eıitete davon ihren Füh-
rungsanspruch ach dem Tod Orimolades ab Beides wurde aufgrund ihres
Geschlechts, aufgrund ihrer Jugend und aufgrund ihres eher urchschnittli-
chen sozlalen Status verweıgert. So ZOS S$1Ee die Konsequenz und gründete ihre
eigene Sektion, der S1C dann auch vorstand. Olatunrile hingegen konnte auf-
grund ihres Alters und ihres hohen gesellschaftlichen Ansehens ihre Posıtion
als führende Gestalt der Bewegung ndo behaupten. Dıie Tatsache, die
relıg1öse Karrıere beider Frauen einen solch unterschiedlichen Gang
— hat, macht deutlich, dıe Cherubim-und-Seraphim-Bewegung den SC
sellschaftlichen Konventionen ihrer eıt CS verhaftet blieb Denn CS Y w

sozlale Faktoren W1€E Alter, Reichtum und gesellschaftliches Ansehen, ber die
Olatunrile verfügte und dıe Abıodun mangelten, dıe für ihren Erfolg respekti-

Mißerfolg verantwortlich
I Totz alledem darf Jedoch nıcht VELSCSSCH werden, Christianah bhlo-

dun Akınsowon und Christianah Olatunrile tatsächlich Pıonierleistungen bel1
der Ausbreitung und Indigenisierung des Christentums Nigerl1a vollbracht
haben und 1€S$s einer Zeıt, als Frauen vielen Missionskirchen och
nıcht einmal gestattet W: das Wort ergreifen, VOI1 der Ausübung ge1istlı-
cher Amter SaNlZ schweigen. Wır haben diesen beiıden Frauen also wirk:
lıch Vorbilder weıblicher Kirchenführerinnen VOI UuNsS, die mMI1t den Worten
Ayandeles eINE Herausforderung für die afrıkaniıschen „mamlinstream chur:
ches  c darstellen (Ayandele 978 389) Vorbildcharakter legt jedoch dar:
ın, S$1Ce dıe Grenzen, die ihnen auch ihren Kirchen gESELZL WAarTCn), über-
schritten. Beispiel sollte nıcht L1L1UT Frauen innerhalb der Kırchen hier
Nıger1a ermutigen, sondern auch männliche Kirchenführer ermahnen, wel-
ches Potential sS1C ihren Kirchen vorenthalten, indem S1Ce beispielsweise den
protestantischen Kırchen Nordnigerl1as die rage der Frauenordination ımmer
wleder V61tagen.
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KLEINE BEITRAGE

KONZILSNACHLESE

Uvon Hans Waldenfels
nach Beendigung des Vatikanischen Konzils Iud aps Johannes Paul Il

iner außerordentlichen Bischofssynode nach Rom e1n, auf der das Ja diesem Konzıl
eindrucksvoll erneuert wurde. Leiıtmotive dıe Erınnerung die Commun10o-
esiologie mıt ihren verschiedenen Konsequenzen für das Verhältnıiıs VO.:  - Finheit und
Pluralıtät pannung VO:  - Universal- und chen), ihren Ausstrahlungen dıe Pra-
X1S VO'  - Kollegjalıtät und anderen Formen der Miıtwirkung und Miıtverantwortung der
Kırche, der Betonung VOI1 Inkulturation und lalog, der Option für die Armen und die
menschliche Entwicklung.

Es hegt nahe fragen, auf welche Interessenlage das Konzil nach seinem
Ende stößt Bekannt Ist, Verlage zOgern, diıesem Zeitpunkt Veröffentlichungen
ZU Konzil herauszubringen, weıl S1Ce muıt iner her schwachen aC  age Käufterkrei-
SC}  - rechnen. Das wıederum scheint auch eine Aussage über dıie Bewußtseinslage Ull-

ande SC1N. Dennoch sınd eınıge Veröffentlichungen Dıe NıversIı]ı-
tat ımster hat sıch mıt iner konzertierten Aktıion Wort gemelde! und 1mM SC

die Aussage VO:  — Metz erinnert: „Das Konzıil WAar TSL der Anfang.”! Für
Leserschaft sınd VO):  e besonderer Bedeutung dıe Beıträge VO:  - METZ Das Konzıil
„der Anfang iInNnes angs Aufruf ZU Wagnıs, Vısıon iner polyzentrischen eltkir-
che, der uch der eTe: seline Anerkennung indet, ädoyer die Autorıtät der
Glaubenden), COLIFT (Gottes Gelist weht überall VOTI allem ber bei Von den
Schwierigkeiten, Weltkirche werden, erläutert den Projekten 1InNes afrıkanischen
Konzıils und InNnes We|  techismus), A KHOURY Auf dem Weg iIner Ökumene
der Religionen die Etappe des IL Vatıkanum), FR. SCHMÄLZLE (Bekehrung Oder
Neurose” Der Weg der Kırche nach dem IL Vatikanum unter dem Anspruch der Selbst-
evangelısıerung: eative Rezeption und Selbstevangelisierung). Zur Sprache kommen
verschliedene Aspekte der nach Ww1e VOT geforderten Erneuerung der Kırche, das Dialogi-
sche, dıe Subsicharıtät. purbar 1st das Ankämpfen die sıch ausbreitende Resigna-
t10n2. Vielleicht wären heute eINeEe deutlichere yse ihrer Gründe und dıe Dıskussion
der darın wirksamen Motivatiıonen wiıchtig. V ORGRIMLER Vom „Geist des Konzils”)
1st seinem Beıtrag Etappen dieser nachkonziliaren Fntwicklung nachgegangen und
bhletet nıcht zuletzt Hinblick auftf Ratzinger-Thesen und ihrer eantwortung uUrc. Kar-
dinal Könıg hilfreiche inwelse. Der Ban: führt zurück das Denken des Konzils.

Zwel weıltere Bücher sınd Österreich entstanden. FEınmal hat ZULEHNER
mıiıt inerJournalıstin HAUER unter dem Tıtel „Aufbruch den Untergang?”

die heutige FEinschätzung des Konzils überprüft.? Das uch hat eiNe eigentümlıche An-
lage. Es stehen sich Seite Seıite Interviewtexte, die auf Hauer zurückgehen, und
Reflexionen, die Zulehner anstellt, egenüber. Dabe!1i kommt vler nıcht völlig
gleichgeordneten und gleichformulierten Kapiteln: OMM! die Kirche ZUT Welt?
Gegenthese: Dıe Kırche konnte/wollte nıcht Welt kommen. Die Kirche wendet
sıch nach innen. These Kırchenkurs. Zunehmende Probleme und Konftlikte.
Dazu: Zunahme innerkirchlichen Kontlikten lautloser Auszug der Gebildeten,
Gegenwärtige Bewertung. Dazu: Pastorale Folgerungen Beachtung der berechtigten

KLEMENS RICHTER (Hg.), Das Konzil War erst der Anfang, Grünewald Maınz 1991; 245
NADINE HAUER PAUL ZULEHNER, ufOruc. ın Aden Untergang? Das Vatikanische

Konzil und SCINE Auswirkungen, Herder Wıen 1991; 119
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egen, Vertrauen Selbstsicherung, mystische Offenheit, Haus mıiıt vielen Woh:-
S  9 Stärkung der einheıitstittenden Kräfte Dıiıe Interviewpartner sınd übrigens
Fnde aufgelistet. Der Band bletet eiINe nüchterne Zeıt- un! irchenanalyse mıt dennoch
ermutigenden mpulsen für eINE Kırche, die wagt, Kırche Heute für das orgen
SEC1N. Dıe Österreichische Sıtuation wird hler inem Fallbeispiel, das einlädt, ahnlıch
auch anderen Ländern Furopas, dann aber uch anderen Ländern der Welt
iragen.

„Öffnung ZU Heute“ tordert auch eın and, ür den mehrere Gedenktage ZU An-
wurden: Jahre Wiıener theologische Kurse, Fernkurs, Konzıil.3

Repräsentatıve Theologen YINNern die ‚UVO geNanntenN Impulse des Konzıils:
POTTMEYER ordert iInen verantwortlichen ang mıt den lehramtlichen Aussagen
und ragt „Wahrheıit ‚VOI1 unten‘ oder Wahrheit ‚VOI1 oben‘?“ -RRESHAKE erinnert
die Notwendigkeit regionalkırchlicher Strukturen, die angesichts des wachsen-
den Zentralıismus ©}  agl DEMMER und ÄUER fragen nach Wahrheit oder Freiheıit
ema Gewissenstreiheıit), zeitloser rdnung der verantwortlicher Gestaltung (The-

Sexualıtät und Ehe) uch bei KASPER bleibt das „oder“ bestehen: Bewahren
Ooder erändern”? Dıe gegenläufigen Posıtiıonen sınd den verschliedenen „oder“-For-
meln eindrucksvoll herausgearbeitet. Der Band mahnt ebenfalls auf seline Weıse, den
„Geist des Konzils“ nıcht verlhieren.

Wer auf promımente Welilse das römıische Unbehagen über Entwicklungen des Kır-
chenverständnisses und die darauf gegebenen Antworten kennenlernen möchte, gTEN: t
mıt utzen nach inem kleinen uch VOIL Kardinal RATZINGER, dem dieser nach
eıgener Aussage „einen ersten Leitfaden katholischer Ekklesiologie” bietet, WIE
den ersten drel Kapıteln SommMer 1990 VOI rund hundert Bischöten Brasıliens Rıo
de Janeıro V0rgetragen hat* (dıe beıden anderen Kapıtel gehen einmal auf den Eröff-
nungsvortrag VOT der Bischofssynode 1990, sodann auf eINeE ede VOI der Jahrestagung
VO:  o „Comunıione Lıberazione“ Rımiainı1 1990 zurück) In fünf Schritten handelt
VO:  - Ursprung und Wesen der Kırche, (3° VO Primat Petr1 und der Finheıiıt der Kırche,
(3) VO)]  - Gesamtkirche und Teilkiırche bzw. dem Amt des Bischofs. (4 VO: Wesen des
lestertums, (5 VO)]  - der Kirche als iıner Gemeinschaft sStefer Erneuerung. Was VOI-

wırd, ist weıthın Allgemeingut Jeder Ekklesiologie. och WC nıcht ausdrück-
lıch angemerkt waäre, diese esiologie Rıo vorgetragen worden wäre, hätte

sıch ihren ortrag uch SONSLWO vorstellen können. Es tehlt der heiße tem des
lateinamerikanischen Ontexts, der nach seliner konkreten Gestalt VO)]  — Kırche ruft,
der uch die Armen ubjekte SInd. Es bleibt der Eiındruck, ZW al das Wort „Commu-
N10 weıitergebraucht wird, dennoch die Tendenz besteht, alten Weın LEUC Schläuche

füllen Dıe Optıon der Armen, die eine Option der Kırche der Kırche 1St, bleibt
außeracht, aber auch SaANZ allgemein dıe olle der Laı1en der Kırche. Es Tag! siıch
schon angesichts der abnehmenden Priester- und Ordensberufe, WI1IE eINE Kırche muıt
dieser einseılitigen Konzentratıion auf die hierarchischen Strukturen ohne Ermutigung
ler der Kırche überleben will.

Neben inem solchen uch muß eın Büchlein WI1E das VOI) BÜHLMANN, „Dıe Wen-
de Gottes Weıte”,> provozlerend wırken. Der Band geho: insofern diesen Zusam-
menhang, weıl nach Erscheinen der Enzyklıka Johannes Pauls IL Redembptoris MiIssio, die

RSULA STRUPPE OSEF WEISMAYER (Heg:), Öffnung Z eulte. Die Kirche nach dem Kon-
zil, yrola Innsbruck-Wiıen 1991; 135

OSEF KARDINAL RATZINGER, ZUT Gemeinschaft gerufen. Kirche heute verstehen, Herder
Freiburg-Basel-Wien 1991; 158

WALBERT Die Wende €es e1ıle. Weltreligionen fordern NS heraus OopoS
Taschenbücher 244) Grünewald Maınz 1991; 135
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ZUI Erinnerung die Verabschiedung des Missıonsdekrets Ad gentes veröftfentlicht WUul-

de, vertaßt wurde. Wer Bühlmanns Veröffentlichungen kennt, stößt nıcht auf
wesentlich Neues. Wer seinen Stil hebt, sollte sıch LIC)  r VOI1 ANTECHCIH lassen.

Aufmerksamkeit verdienen Stimmen Aaus der Drıitten Welt Zu ıhnen geho dıe des
koreanıschen Priesters YENG-HUN LIM, der Freiburg mıt iner These ZU „Leben
AUus der Commun10 mıt (sott und untereinander“ promovıert wurde.® Dıie AUS der Fkkle:
siologıe für die chliche Praxıs tormuherte These stellt eINE hılfreiche Zusammentas-
SUN; der den vatıkanıschen Dokumenten grundgelegten Momente ıner Commun10o0-
esiologıe dar. Dıe These beginnt be1 den biblischen Prinzıplen, bedenkt sodann dıe
Grundelemente iner evangelisıerenden Pastoral, stellt dann die Gemeinde als des

Commun1o0 gelebten Glaubens VOI und esprichtchWege der erwirklichung
der Commun1o0 der Gemeinde iner evangelisierenden Gemeinde-Pastoral. Zu be-
dauern ist bei olchen Arbeıten, die ausländıschen Studenten vieltach nıcht angehal-
ten werden, den Ertordernissen der Herkunttskirche Beachtung chenken. uch
dieser Arbeit welst außer dem Verftfassernamen und der eNNUNg des koreanıschen KaTt-
dinals und 1InNnes Wohltäters 1 Orwort nıchts auf das Ursprungslan Korea hın.
Wenn ich nıchts übersehen habe, g1bt keinen bıblıographischen Hinwels auf koreanı-
sche Autoren ZU1 Sache. Hıer ware dıe akademischen ater der Wunsch riıchten,
die Blickrichtung VO)]  - Promovenden AUS den Ländern der Welt nıcht einseılt1g auf
die europälsche Literatur StEUETN..

D PETER BYENG-HUN LIM, Leben Communio milt (zott und untereinander. Z1ur €$10-
ogischen und aktischen Bedeutung des Communio-Prinzips für AINnNe evangelisierende Pastoral
Studien ZUT eolog1e und Praxıs der Seelsorge 5) FEchter Würzburg 1991; 235
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BERICHTE

SIUDIENTITAG DER AYERISCHE.
S-UND REL  JONSWISSENSCHAFTLICHEN INSITIUTE

VO 991 MUNSTERSCHWARZACH

Vom tand der Benediktinerabtei Münsterschwarzach die diesjährige
Studientagung der bayerischen missionswissenschaftlichen und religionswissenschaftlı-
hen Institute SLal die diesem VO Lehrstuhl für Missionswissenschaft der KA-
tholischen Fakultät der Universität Würzburg (Prof. Dr. ‚UdWIS Hagemann) ausgerich-
telt wurde. Vertreten WarTren Mitglieder der katholischen und evangelischen Kırchen.

Schwerpunktthema der Tagung Walr die Sıtuation der katholischen Missionsarbeit
Südafrıka unter besonderer Berücksichtigung der gegenwärtigen Aidsproblematik.

Der Referent ater Dr. BASILIUS DOPPELFELD OSB (Münsterschwarzach) stellte
seinem Beıtrag die geistigen Grundlagen, die Geschichte SOWI1E die gegenwärtige Lage

der Missionsbenediktiner VO:  $ Das neuerwachte Missionsinteresse der christlichen Kır-
hen wirkte sıch nıcht L1L1UT der runung zahlreicher katholischer
und protestantischer Missionsgesellschaften Aaus, sondern führte auch innerhalb der {Ta-
ditionellen katholischen Ordensgemeinschaften entsprechenden Schwerpunkt-
etizungen. urch die Jh. auf die Säkularısation olgende monastıische Restaura-
tion des Benediktinertums konnten bel Klosterneugründungen miss1ioNarısche Ausrich-
tung und missionarısche Spiritualität als wiederbelebte Flemente des benediktinischen
Lebens aufgenommen werden. Zu den großen Vertechtern ines missionNarısch engagıler-
ten Benediktinertums gehörte VOI allem Andreas Amrbheın, der 1870 1Nns Kloster
Beuron eintrat und sıch ab 1872 intens1ıv für eın aktives missionarısches Engagement
einsetzte. 1883 wurde Amrhein die Missıionsarbeit freigestellt. EeEINE ideale Miss1ions-
methode orlentlierte sıch der muittelalterlichen Mönchsmission nördlich der Alpen, bel
der das Kloster die Funktion 1nNes Zentrums die Miıssıon und dıie Kulturarbeit e1IN-
nahm. 882/83 begann Amrhein mıt der theoretischen Frarbeitung 1ines Konzepts für
die runung ıner Missionsbenediktiner-Kongregation. Nach mehrfacher Überarbei-
tung wurde diese Konzeption 1Im 1921 SC.  ch edruckt und veröftentlich: Am -
hein begann die Realisierung selines Missiıonsprogramms 1888 mıiıt selner Ankunft
Dares-Salam. eINeE Klostergründungen verstand als Beıtrag ZUTIN Autbau der Kırche

Süden Tansanıas. Miıttlerweile exIistieren Klöster der Missionsbenediktiner 1 ansa-
nı1a, Kenıia, ganda, Togo, Südafrika, Indien, den Philippinen und Südkorea.

„Marıannhıli und sSe1InN Missionswerk“ unftfer diesem Tıtel führte ater HUBERT
WENDL. CM (Würzburg) die Entstehung und die Arbeit der Marluannhıiller Miss1o0ns-
gesellscha e e1n. Dıiıe zentrale Gestalt der Geschichte Marnannhıullis WAarTr ater Franz
Pfanner, der 1863 Trappistenkloster Marılawald/Eitel eingekleidet wurde, das Kloster
aber schon wıeder 1867 verließ, nach langen Umwegen über Österreich Osn1ıen
VO Generalkapitel des Ordens ım Jahr 1879 ZUU ersten Abt des VO)]  - gegründeten
Osters Marılastern TrTNannt werden. Auft diesem Kapıtel bat der Apostolische ikar
VOI)1 Ostkapland MsgrT Rıicards dıe Ansıedlung VON Trappistenmönchen se1-
LIC Vıkanlat. Pfanner ließ sıch für diesen Plan gewıinnen, verzichtete auf selinen bts-
titel und grundete 1882 das Kloster Marlannhıill, das bereits 18992 über 2:7C)
Mönche, fast ebensoviel Schwestern und über Außenstationen ve:  gte Größe und
US!  (  ung des Osters SOWI1Ee dessen starkes missiOonNarısches Engagement führt nach
lange andauernden Unstimmigkeiten mıt dem Generalkapitel der Trappisten

1909 Loslösung VO:  o Marıuannhıll! und dessen Neugründungen VO: Trappisten-
orden. Als eigenständiıge Missiıonskongregation konnte arl uch Miıss1ıons-
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häuser Europa gründen. Ihren missionarıschen Auftrag siıeht dıe Kongregation der
us  ung INes einheimıschen Klerus, der Überwindung VO  - Rassenschranken (seıt
1945 leben schwarze und weıiße Mıtbrüder zusammen), der Errichtung VO)]  - Kındergär:
ten und Tagesstätten Kiınder und ugendliche den städtischen Ballungszentren,
der verstärkten technischen un! landwirtschaftlichen us  ung Einheimischer den
ändlichen Gebieten, Schulungskursen für Jugend-, Frauen- und Männerorganısat1o-
NCI), Kooperationen, Spar- und Kreditvereinen, der Errichtung VO  - Zentren ZU1 Aus-
ung hochqualifizierter Lajenkräfte der christlichen Soziallehre für künftige Ge-
werkschaftsfunktionäre, Beamte öftfentlichen Dıenst, Kommunal- und Regionalpoliti-
ker und dgl mehr.

Prof. Dr KLAUS FLEISCHER VO: Missionsärztlichen Institut Würzburg elt das dritte
Reftferat ZU Thema „Airıka und die gegenwärtige Aidsproblematik“.! Protessor Fle1-
scher verwehrte siıch seinem Bericht die Diskriminierung der schwarzafrikanıi-
schen Bevölkerung als anımalısc sex1istisch durch iınen Beıitrag des Magazıns „Der Spie-
gel” mıt dem Titel „DEX und 1ıds Afrıka! Das Schüren emagogischer Vorurteile und
die Vermarktung VOIl Sexualvorstellungen, die alles andere als typısch für den afrıkanı.
schen Menschen sınd, chadet den Afrikanern mehr, als angesicht der Konzentra-
tion des Interesses auf die Sıtuation UOsteuropa Afrıka derzeit keine gewichtige
mehr besitzt. Das Bundesentwicklungsministerium hat eın Viertel des Budgets
für Afirıka ZU1I Unterstützung der Länder Osteuropas umgeleitet. Selbst hochrangige afrı-
kanısche olıtiker bezeichnen das letzteehnt als „verlorenesehnt” Neben dem
Rückgang des Lebensstandards und damıt der Gesundheitsversorgung 1st die
sıtuatiıon schlicht erschreckend“. Eıs tehlt Materıal und ausreichender Bezahlung des
Personals. Patıenten mussen ihre Medikamente für EUrES Geld selbst beschaften. Die
TC  en Dıienste sınd Rand ihrer Belastbarkeit angelangt, weıl dıe Staaten die
Institute des Gesundheitswesens nıcht mehr unterhalten können und die Kırchen
zurückgeben. Nach zwölfjährigen FEKxperimenten mıt flächendeckenden Basıs-Gesund-
heıtsdiensten geht Prof. Fleischer wıeder ZUT Direktbekämpfung der großen
Epidemien über. Dazu zählte Prof. Fleischer die Malarıa mıt mındestens ZweIl Miıllionen
Otfen 9288 ä} Bilharziose, Schlafkrankheit und Cholera Es handelt sıch €1
Krankheiten, die mıt der Wasserverschmutzung zusammenhängen. Dıe Aıdsproblematikstellt dıie Gesundheitsbehörden und Mediziner se1lt Jahren VOT zusätzlıche Schwierigkei-
ten. Prof. Fleischer siıecht Afrika dadurch Z Wdl nıcht VO: Aussterben edroht, aber die
Krankheit schwächt die Abwehrkräfte der VO)]  - zahllosen Mangehkr:  eiten und SEeU-
hen gezeichneten Menschen und führt unweigerlich deren Tod. Zur massıven Aus-
breitung der Aidserreger tl"3.g en das Flüchtlingselend, die Krıege (in manchen Armeen
sınd b1ıs Prozent der Soldaten infiziert) und die Prostitulertenindustrie bei Hınzu
kommt die häufige Blutübertragung Notfällen durch Spender, die vorher nıcht gete—
stet werden. Angesichts der dramatischen Verschlechterung der Gesundheitssituation
durch Aıds und Epıdemien auf dem afrıkanischen Kontinent 1st dıe Kırche mehr denn 16
als Dienerin und Sterbebegleiterin geiragt Dıe Sterbequote ist den mittleren Alters-

besonders hoch, den Großfamilien häufig 11UI noch Kinder und alte
Menschen anzutreften sind. Dıe Südafrıkanische Bischofskonferenz hat 1m Zusammen-
hang mıiıt der Aıdsproblematik Inen beispielhaften Hırtenbriet veröfftentlicht. Darın VCI-
wahren sıch dıe Bischöfe die Reduzierung des Problems auf den Schutz 1Ire
Kondome. Die Bischöfe wollen keine Drohbotschaft verkünden, vielmehr S1e VOI

Prof. Dr. Klaus Fleischer 1st selt 1987 der Leıiter. der auf Anraten VOINL Mısereor und
Miss10 gegründeten Arbeitsgruppe „A1ds und internationale Gesundheit“. Die Gruppetorscht Kontakt mıt den beiden kiırchlichen Hilftswerken und Ländern der SOSE-

Drıtten Welt

59



alscher Selbstgerechtigkeit und VOT der Isolatıon der Kranken. Immer die Bischöfe
geht darum, dıe Menschenwürde schützen und achten. Von der Kırche VCOCI-

angen s1ıe, sıch VOIL iınem pastoralen Realismus leiten lassen, der den Menschen
seliner Sündhaftigkeit und Not akzeptiert und annımmt.

Die Ausrichter dieser Tagung wollten einerseılts den überwiegen| evangelischen Teıl-
nehmern die katholische Missionsarbeit Beıspiel der Missionsbenediktiner und Marı-
annhıller Missionsgesellschaft erläutern, andererseits die konfessionsübergreifende Ver-
flichtung solidarıschem Fiınsatz angesichts des gegenwärtigen medizinischen und
zialen en! Afrıka betonen. Dıesem Anspruch 1st die Tagung insgesamt esehen
durchaus erecht geworden.

Würzburg TNS| Pulsfort
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UND DER NORD-SUD-KONFLIK'
ALS RAUSFORDERUNG KIRCHE UND MISSION

Bericht über eın emıinar des Evangelıschen Missionswerkes (EMW)
VO) 1991 Okumenischen Zentrum Bossey Schwei17z)

Der Nord-Süd-Konftlikt trıtt durch den Zusammenbruch des OC eiINeEe LICUC

Phase. Dıe Länder der sogenannten Drıtten Welt verheren ihre Bedeutung als oduk-:
tionsstätten und Absatzmärkte die osteuropäischen Staaten. Dıie Kreditströme AUS

den Industrieländern verlagern sıch VOINL Süden nach sten. och der beJjubelte „Nieder-
SaALlS des Sozialısmus” und der Bankrott der Planwirtschaft hat noch eiINne weıtere olge
Zur sozlalen Marktwirtschaft scheıint keine Alternatıve geben, sS1e wird egenWär-
tlg nach und nach allen Ländern des ehemalıgen Ostblocks scheinbar logischer
Konsequenz eingeführt.

Im Kapitalismus begegnet die Sünde der Hyoris

Flr viele Menschen der Drıitten Welt bedeutet der Niedergang des Sozialısmus den
Verlust iIner Vısıon, der Vısıon iner besseren Welt Au diese Nebenerscheinung der
Umwälzungen Osteuropa machte VITOR WESTHELLE, cologe AUS SAaO COPOLdO
Brasılıen), autmerksam. Wo ber iIner Vısıon mangele, fehle auch die Kralift, sıch

das 5System der y Drıs wehren. Als olches bezeichnet Westhelle das pitalı
stische Wirtschaftssystem. In ıhm komme eine der Ursünden der Menschen ZUE Aus-
druck: Sıe wollen selber .Ott seıin und alles beherrschen. Dıe Wurzeln dieser y orıs sıeht

der europälischen ufklärung un! ihrer Verabsolutierung der individuellen Autono-
mıe, dıe schließlich uch die Unantastbarkeit des Privateigentums mıiıt sıch brachte. Vom
anderen ich nıchts erwarten, der „Kampf aller a]le“ In dieser Sıtua-
t107N bleibe lediglich dıe Hoffnung auf bzw. der Glaube eine „unsichtbare Hand"”, dıe
das Glücksstreben des einzelnen ZUI 11 größten Wohl aller lenkt. SO entstehe dıe „Meta-
phys: des Marktes”, die uch ihre eıgene thık besitzt: Wenn dıe (sesetze des Marktes
befolgt werden, dann werden dıe Bedürtnisse aller gut WI1e möglıch befriedigt.

Wenn irgendwo Krisen komme, kennen die Verteidiger des Marktes L11UTLT eine
rklärung die Gesetze des Marktes wurden mißachtet. SO auch der Versc  ungs
problematık: Aus der Analyse aC. tung der Marktgesetze olgt die Theraple, und
das heißt, zuerst die Schulden zurückgezahlt werden mussen. Die Rechtmäßigkeit
der chulden werde €1 nıcht hinterfragt.

Für Brasılien Trachte Westhelle folgendes Beispiel: Zwischen 1978 und 1985 erhielt
Brasılien AUS dem Ausland 121 Miıllarden US-Dollar Krediten und Investitionen. Im
gleichen Zeitraum flossen AUSs Brasılien 145 Milliarden Dolar, davon Milharden
Zinsen und Milliarden für Tilgung, die Geberländer zurück. Brasıilien zahlte
dieser Zeıt also Milhlarden ollar mehr zurück, als ‚UVO: erhielt. Gleichzeitig erhöh:-

sıch Jedoch der Betrag der Auslandsschulden Brasıliens VOI1 Milliarden auf 100
Milharden Dollar. Dıe Varijable cdieser undurchsichtigen Rechnung ist der Zinssatz.
Und der werde den Ländern der Ersten Welt festgelegt. Hıer herrsche also eINeE Ab-
hängigkeit der Länder der Drıtten Welt VO)  } den Ländern der Ersten Welt

Hıer deutet sich eINeEe Iegıtimıtät der chulden ATl, die indes nıcht der einzıge Skandal
der Verschuldungsproblematik 1st. Westhelle machte darauf aufmerksam, dıie

chulden TEC1M.: zurückgezahlt werden: Erstens durch den Schuldendienst (Zinsen und
Tilgung), zweıtens durch dıe sozialen Kosten der Rezession (Strukturanpassungsprogram-
54



des und drittens durch die Inflation. len Fällen bezahlen dıe
Armen.

Dıe angedeuteten Zahlen und Fakten erklärten, die den Ländern der Drıt-
ten Welt entwickelte Dependenztheorie die Abhängigkeıt und Armult ihrer Länder nıcht
als eın zeitliches Hinterherhinken, WIE dıe ede VOIL der „Unterentwicklung” ımplı
ziert, versteht, sondern als Ausdruck iIner strukturellen AsymmetrIe, bel der sıch die
Länder der Drıitten Welt auf der anderen, auf der Unterseıute der Geschichte efinden.
Die „Unterentwicklung“ der Länder der Dritten Welt habe mal der „Überentwicklung“ der Länder
der Ersten Welt Fun.

Die soziale Marktwirtschaft beste System?
Demgegenüber VertLTat der ecologe und ÖOkonom WALTER HOMOLKA VO:  - der HYyPp'

bank München die These, die Industrieländer sich ihren Wohlstand selbst erarbeitet
hätten und dementsprechend die Länder der Drıtten Welt für ihre Lage größtenteıils
selbst verantwortlich selen. Zur Problembewältigung schlägt daher uch marktkonfor-

Maßlßnahmen VOI, die sıch drei marktwirtschaftlichen Prinzıpien Orlentieren muül-
ten: Inflationsbekämpfung, Zahlungsbilanzausgleich und außenwirtschaftliche Liberalisierung.
Dabe!i raumte Homolka e1in, gerade die Industrieländer dazu bewogen werden muüß-
CEN,; iıhre Handelshemmniss: abzubauen. ußer Frage steht Hr aber die Tatsache,

sıch die Schuldnerstaaten die Strukturen der gegenwärtigen Weltwirtschaft A1Nl-

aSSCNH, mıthın die Marktwirtschaft übernehmen mussen. Das heißt, Angebot und
aC.  age Markt geregelt werden, vermuittelt Jeweils UrC. das Medium Geld

der sozialen Marktwirtschaft OI der aal enbedin:  gungen, die eINE
gEWISSE Chancengleichheit gewährleisten und die sozlal Schwachen materiI1ell absichern.
Homolkas der sozlalen Marktwirtschaftt hegen die Ideen der Aufklärung ZUSI UL
de, VOT allem individuelle Autonomie und Demokratie. Dıie Tung der Marktwirt-
schaft Ländern der Drıtten Welt mMUuUsse daher VOI iınNnem Wandel der politischen
Strukturen begleitet werden und könne immer L1IUT als Angebot verstanden werden. Für
Homolka ist dıe Marktwirtschaft dies wurde gerade der Gegenüberstellung mıt
Westhelle sehr eutlich das beste und daher für die Länder der Drıtten Welt EINZIS
denkbare Wirtschattsmodell.

Es scheint dıe Mehrheit der nordatlantischen Okonomen unmöglıch se1ın, die
Marktwirtschaft hinterfragen und über alternative Formen des Wirtschalitens muıt S
deren Kulturen 1INns Gespräch kommen.

Wiıe sehr uUunNlser Denken VO der sozlalen Marktwirtschaft bestimmt ist, zeigte
uch die Diskussion unfter den SeminarteilnehmerInnen: Ist dıie sozlale Marktwirtschatt

das beste System oder nıcht? Ist IDIEN{IEE Wohlstand hausgemacht oder beruht auf
der Ausbeutung VO:  - Frauen, ArbeiterInnen, atur, Drıtter Welt? Diese Fragen wurden
auf dem Semminar bıs ZU etzten Tag kontrovers diskutiert.

Überhaupt das Semminar sehr stark eprägt VOI der rage, Was WIT hler, ınem
reichen Land, können. In Iner Diskussion über die ‚ung VO  - Gegenmacht wurde
VOT allem eklagt, die Wirtschaft letztendlich immer mehr Macht habe als dıe
Politik.

Vorrang der Politik UOT der Wirtschaft
diese Diskussion üpfte das Reterat VO:  - GÖTZ PLANER-FRIEDRICH VO: Lutheri1-

schen eltbund In enf Er plädierte sehr entschieden iınen orrang der Politik
egenüber der ÖOkonomie. In der Politik muüßten wıleder Visiıonen möglıch werden, die
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über den Horizont iner Legislaturperi0de hinausreichten. Da solche Vısiıonen ber L1UT

„VOIl unten“ wachsen könnten, dort, BürgerInnen sıch organıslıeren, forderte eiINe
Überwindung der Nationalstaaten Mr Regionalıisierung.

Von iIner Regionalısierung rhofft siıch Planer-Friedrich dıe Rückkehr kulturellen
Eigenheiten und zugle1ic. deren Schutz. Auft föderativer Fbene würden dıe Regionen
miıteinander iınen og LTretien und überregionale Fragen ehandeln. Dıieser 1a10g
sollte ınen sozlalethıschen Prozelß darstellen, dem nıcht die Werte iIner Gruppe für
alle ZU Maßstab werden, sondern dem sıch alle Gruppen den drei Indikatoren

“ ] Oorlentlieren.„Abbau VO)  — Not, Vermeidung VOIL Gewalt, Verminderung VOI) Unfreiheit
(+Otz Planer-Friedrich verspricht sıch davon folgendes:

„Läßt sıch die Ethıiık VOI) olchen Krıterien leıten, anstatt absolute Werte postulie-
ICIHL, wırd S1Ce auch Bewertungsmaßstäbe fr pohitisches ande freisetzen, O  € die
turelle Vieltalt und dıe kontextuelle Dıifferenz menschlicher Befindlichkeiten 19NO0-
rieren.“

Wichtig ist be1 diesem Projekt, die Kräfte der reg]ionalen Selbstverwaltung WI1e€e-
derbelebt werden. Die Föderatıiıon dient als Konfliktstelle, der die jeweiligen reg10na-
len Bedürfnisse koordiniert werden. Diıe Ökonomie wiıird diesem Modell VO ethı:
schen Standpunkt Aaus immer 1L1UI als Miıttel, nıcht als sinnstittender Wert verstanden:

„Weder Ökonomie noch Politik unterliegen ihrer Gestaltung unveränderbaren (Ge-
setzmäßıigkeıten. ”

Gegen die Figengesetzlichkeit des Marktes

Miıt dieser Finstellung wlderspricht Planer-Friedrich eindeutig dem Marktwirtschaftler
Homolka. In iıner seliner Thesen heißt nämlıch:

„Wer die ökonomischen Gesetzlichkeiten mıßachtet, die wirtschaftliche Aufgabe
der bestmöglichen ersorgung nıcht erhillen.“

Dıe Verteldiger des Marktes sprechen also VOI gewıssen Gesetzlichkeiten, die nıcht
verletzt werden dürfen, WC)] das größte Wohl aller erreicht werden soll. (Genau diese
Verabsolutierung VO:  o Gesetzen hatte auch Westhelle angeklagt und als Begınn der Skla-
vereı bezeichnet. Wenn angesichts des Hungers und FElends der Dritten Welt die
UC.  ung der chulden und dazu noch die Durchführung gewIlsser Strukturanpas-
sungsmalsnahmen, die wlıederum auf Kosten der Armsten gehen, ge1OT' ert werden, be-
gınnen dıe Gesetze des Marktes oten.

Es mMUsse daher das Gesetz der Schuldenrückzahlung rage estellt werden, ebenso
WI1IE das (Gesetz des Wiırtschaftswachstums. Dıe Forderung des „Immer mehr‘  66 führe
unausweichlich ZUYT Zerstörung der rde Planer-Friedrich plädierte daher für eINe „Rück-
kehr ZU menschlichen Milß“, WAds uch eINE Besinnung auf wahren oder
„schlechthinnıgen Bedürfnisse“? bedeutet, die ben nıcht L1UT materielle siınd.

Die eigentliche Aufgabe Uon T’heologie und Okonomie

den Bedürfnissen des Menschen orlentlierte sıch uch das Reterat VOI)1 KLAUS
NÜRNBERGER, cologe AUS Pıetermarıtzburg (Südafriıka) Er unterscheidet €1 vVvler
Bedürfnisebenen:

] HUBER REUTER, Friedensethik, Stuttgart 1990,
REUTER, Die Bergpredigt als Orientierung UNSETES Menschseins heute, Zeitschrift für

Evangelische 1979)



Grundbedürfnisse (Raum, Zeıt, Kraft)
Personbezogene Bedürfnisse leiblich, psychologisch, geistlic SW.)
Umweltbezogene Bedürtfnisse (ökologisch, ökonomıisch, polıtisch, gesellschaftlic USW.)
Transzendente Bedürtfnisse
DIie Unterscheidung der Bedürtnisebenen be1l ıhm ber nıcht ıner Dıchoto-

mil1e VO]  — diesseitigen und Jenseıltigen Bedürtnissen. Im Gegentel: Hr wendet sıch
dıe der eologıe häufig VOLTSCHOININCNE Irennung VO  - „He1” und „Wohl” Diıe der
Yverwendeten egT1TE „Heıil“, „shalom“ und „Reıich Gottes“ en für

dıe Bedeutung umtassenden Wohlseins. es eilshande beziehe sıch Jewe: auf
ınen onkreten ange: diesem Wohlsein und ermächtige menschliches Heıiılshan-
deln, welches sıch S AZ konkret den vier Bedürfnisebenen auszurichten habe es
eilshandeln manıfestiere sıch auf dreierlei Weılse: Erstens durch seinen rettenden Eın-
oT1ff; zweiıtens durch seıne Solidarıtät 1mM Leiden: und drittens, indem das Leiden VO)  —
InNnen her auf dıe eschatologische ukunft utbricht. In allem sSCe1 es Heilshan:-
deln Antwort auf die Not des Menschen. Weiıl es eilshande das menschliche
ermächtige, werde auch ZU Grund für den rettenden FEinsatz der Menschen. Hıerin
estehe dıe thısche Dımension des Glaubens.

Da sıch aber „ Ottes Heilshandeln auf die onkreten ange. und Bedürtnisse der
Menschen beziehe, gehöre dıe Okonomie 1Ns Zentrum der Theologıe. eute selen dage-
SCH eologıe und ÖOkonomie weıt voneinander entfernt, S1e scheinen ZweIl völlıg vone1lnn-
ander verschlıedene Bereiche des Lebens thematiısıeren. Der Grund diese
seıtıge bgrenzung sıeht Nürnberger der Entfernung VO)]  - den eigentlichen Gegenstän-
den der beiden Wissenschaften, nämlich den Bedürfnissen des Menschen und seliner
Umwelt.

Hauptanlıiegen der Ökonomie müßten die Überwindung menschlichen Leiıdens und
die efriedigung sozlaler Bedürfnisse se1nN. Dagegen werde den gegenwärtig vorherr-
schenden Theorien fast ausschlhießlich dıe Eftizienz des „throughput Maximilerung des
Ertrags bzw. Mınımilerung der Kosten) thematisıert und dıe Schulökonomie versteht sıch
lediglich als empirische Wissenschaftt. Kulturelle und geistig-rellg1öse Dımensionen der
menschlichen Wiırklichkeit würden als „nicht-öSkonomische Faktoren“ ausgeklammert.

euNabe es Vollmacht

Nürnberger ruft Theolog1ie und Ökonomie auf, ihren eigentlichen Gegenständen
den Bedürtfnissen der Menschen, gerade der leidenden Menschen zurückzukehren.
Und WI1IE eın solcher interdiszıplinärer Ansatz aussehen könnte, zeıgt seliner yse
der wirtschaftlichen Probleme. Er ınterscheidet einerseılts Willens- oder Bewußtseinstak-
oren VO  e strukturellen Mechanismen. Andererseıits lokalısıert die Ursachen dıe
Unterentwicklung der Länder der Drıitten Welt auf drei FEbenen: Zentrum, der
Peripherie und auf iIner Interaktionsebene zwischen entrum und Peripherie.

Dıiıe Wiıllens- und Bewußtseinsfaktoren selen durch dıe oben bereıits erwähnten [Tan-
szendenten Bedürtfnisse der Menschen bedingt. Sıe stellen die Tiefendimension aller ANl-

deren Bedürfnisse dar und werden durch S$1Ce vermittelt, nämlich durch Sinn, Seinsrecht
und Vollmacht Dıiıe Mentalıtät iIner Gesellschaft sSEe1 wesentlich durch ıhr Sinnsystem be-
stımmt. Eine traditionelle Gesellschaft se1 iner heiligen ergangenheit ausgerichtet.

Ziel se1 dementsprechend Stabilität, und das Seinsrecht des einzelnen hängt VO'  s seliner
Bereitschaft ZUT Anpassung ab Eıine technologische Zivilisation orlentiere sich dagegen

Iıner besseren Zukunft. gehe Veränderung, und VO': einzelnen sel1 daher
Kıgeninitiative gefordert.
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In iıner Sıtuatlion, der el Systeme aufeinandertreffen, erwartet Nürnberger VO]  —

christlicher Missıon, sıch nıcht dıe Selite des ınen Systems stellen, sondern beide
herauszutordern. Dıes implizıert auch immer einNne Selbstprüfung, die letztlich 11UI en
Krıterium haben kann: „das umfassende Heıl Gottes, das alles konkrete Unheıil aufhebt.“
Dem Verzicht auf jeglıchen absoluten Wahrheitsanspruch entspräche dıie Bereitschaft,
siıch S ALLZ auf die anderen einzulassen, S1E bedingungslos anzunehmen.

Haäangt den meılsten Sınnsystemen das Seinsrecht VO)  - estimmten Verhaltenswelsen
ab, glaube das Chrıstentum eiINeE transzendente Instanz, die das Seinsrecht bedin-
gungslos anerkennt. Seinsrecht als Geschenk edeute Befreiung AUs den Zwängen, die
das Leben des Menschen bestimmen und ihn der Heillosigkeit testhalten. FEın Aspekt
ist für Nürnberger €1 besonders wichtig:

„Gott nımmt dıe Unannehmbaren und erleidet das Faktum ihrer Unannehmbar-
keıit. Es ist diese unverdiente Eiınladung dıe Gemeinschaft (sottes und dıe Teilhabe

seiner Vollmacht, Liebe und Zielsetzung, die befreiend wirkt  c
Das Ziel sEe1 eINE LEUEC Wiırklichkeıit, und die Vorwegnahme dieser Wirklichkeit

fordert das Recht auf Teilhabe Politik und Wirtschalt, ben Teilhabe .Ottes Voll-
macht Chriıstliıche Botschafift, Nürnberger, ermächtigt und erschlıießt Vollmacht:

Teilhabe der rettenden Liebe €es nıcht Verantwortungsbewußtsein
für die anderen, sondern uch Vollmacht ZU voraus.“

ChristInnen nehmen die Macht und Vollmacht (Gottes Anspruch „IM Dıienste der
rettenden Liebe Gottes“

Götzendienst

Dıie Dependenz des Südens VO Norden 1st eiNe Verweigerung der Teilhabe der
Vollmacht Ottes Sıe hat daher relig1ösen, ämlıch götzendienerischen Charakter. Das
pohitische und wirtschaftliche System der Dependenz hat Vıtor Westhelle eın eıgenes
relig1öses ogTramm, welches ideologisch gebraucht wird, Menschen unterdrük-
ken. Er ist der Meınung, zwangsläufig iınem Konflikt zwıschen dem .Ott der
Bıbel und dem Ott des Systems kommen muß „I könnt nıcht beiden dienen, ö  tt
und dem Mammon.“ (Lk 16,13 par)

O0ONSENS

Theolog1e und Ökonomie gehören demnach real ZUSAaINNMeN dies wurde AUS den
Referaten VO)  — Westhelle und Nürnberger eutlich und auch unter den Seminarteil-
nehmerlInnen der Grundkonsens. In der Reflexion des Semmnarprozesses stellte der Se-
minarleiter ]JOACHIM WIETZKE noch weltere Punkte heraus, über die eın breıiter Oonsens
herrschte:

Die Übereinstimmung der yse Dıe Weltwirtschaft wurde weitestgehend
eın System der asymmetrischen Interaktion verstanden. uch die Bereicherung des
Zentrums auf Kosten der Peripherie wurde VONN den me1lsten anerkannt, ebenso WI1E
Nürnbergers ySe, sıch eINeE Auseinandersetzung der Sınnsysteme han:
dele
Dıie soziale Marktwirtschaft ist das bislang beste System. Sıe 1st ber en Modell für
die Weltwirtschaft. In westlichen Demokratien mıt relatıv starkem staatlıchen Einfluß,
der eine gewIlsse Chancengleichheit sichert und notwendige enbedin:  gungen he-
fert, tunktioniert das 5System der sozlalen Marktwirtschaft recht och kann das
System auf lobaler Ebene kaum kontrolhert, keine Gerechtigkeit und kein Schutz der
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Umwelt garantıert werden. Diese Bedenken bedeuten keine Absage Wachstum
und Figenimmitlative, doch stellt sıch die Tage, welches Wachstum der Marktwirt-
schaft angestrebt wird, ob nıcht L1UT der quantıtatıve Gewımnn, nıcht ber ualıtatı-
VCI Fortschritt 1sSt.
Daraus folgt, kein unıversales 21bt, sondern LIUT eglonale Modelle
Verschiedene Modelle mussen internatiıonal ınen Streıit treten.
Dabe!l muß berücksichtigt werden, das Modell VO' Spiel der freien Kräfte natıo-
nal und internatiıonal nıcht ausreicht. Vielmehr muß die Wirtschaft 1m Sınne VO)  -
Planer-Friedrich VOIL der Politik kontrolhert und begrenzt werden, also eın Primat
der Politik VOI der Ökonomie. Es muß nach geeigneten Instrumenten dıe interna-
tionale Staatengemeinschaft esucht werden.

muß sıch den Grundbedürfnissen orlentleren, wobe!l nıcht L1UT dıe materiel-
len Bedürtnisse gememnt sınd. Allen Menschen muß die ahrnehmung der Men-
schenrechte ermöglıcht werden: jede/r soll das Recht haben, nach der eigenen kultu:
rellen Tradition en. Be1l der ede VO Wachstum ist immer danach agen,
Was wachsen soll und WCI davon profitiert.

Offene Fragen
Often blieb die Grundirage, WIE WIT mMIı1t der Aufklärung halten. Verteidigen WIT als

‚uropäerInnen die Autonomıie des Individuums, oder arbeıiten als ChrıistInnen
der Gemeinschaft des Volkes Gottes” Dıiıskutiert wurde über diese rage Zzwel
ten. Zum iınen wurde bezweifelt, dıie westliche Kultur der ufklärung ZUT völligen
Vereinzelung geführt habe Bürgermitiativen und verschiıedene ugendkulturen selen
Gegenbeispiele. och stellte sıch uch die egeniTage, inwıleweılt sıch hıer verbind-
lıche Gemeinschaften handelt, oder ob ernıcht vielmehr kumulbherte Einzelinteres-
SC}  - esehen werden mussen. Zum anderen wurde der Gemeinschaftsbegriff hinterfragt.
Gemeinschaft auch als einengend und unfrei machend ertahren werden, gerade
auch 1Im TCNAliıchen Bereich. Die Verbindlichkeit iner Gemeinschaft kann also auch
ZU Zwang werden. Für UNSCICIH! westlichen Kulturkreis gilt wohl, WIT hınter die
ufklärung und damıt hinter die Mündigkeit des einzelnen nıcht mehr zurück kön:
1EIN. Gemeinschaft kann daher LIUT VO':  } der Basıs her iınem Prozeß wachsen.

Zum Schluß des Semmars wurden daher auch Sa1lZ praktische Fragen diskutiert: Wıe
können dıe europälschen Kirchen 1m Nord-Süd-Konflikt für die Armen Parte1 ergrel-
ten?

Das Projekt der Ökumenischen Entwicklungsgenossenschaft EDCS wurde VO)]  S GER-
I ÄLLSCHNEIDER vorgestellt. Die EDCS, 1975 VO: ÖOkumenischen Rat der Kırchen

gegründet, verg1bt Kredite Genossenschaften Al I1l Gebieten der Welt bıs 1990
140 Projekte. Kıirchen, Kırchengemeinden, Institutionen, Gruppen und Einzelperso-

11C)  - können sich durch den auf VOI1 Genossenschaftsanteilen der DCS etelligen.
1990 hatte die Genossenschaft 246 Mitglieder, die e1in gesamtes Anteilskapital VO  o über

Millonen US-Dollar zeichneten.

Die Feier des zwahren Gottesdienstes

Hıer ist en Ansatzpunkt das Engagement europäischer Kirchen und Gemeinnden:
Wo wird das eld angelegt? Wır dürten nıcht VETSCSSCHL, Kirchen reiche
Kırchen sınd und mıt ihrem Reichtum sehr viel bewirken. Wenn sıch reichen
Kırchen mıt den Aarımnen Kırchen der Drıtten Welt solidarısch zeigen wollen, mussen S1E



diese ihrem Reichtum, und das heißt nıcht 1L1UI Überfluß, sondern auch der
Substanz, teilhaben lassen.

Parallel Spenden und Krediten ist aber uch Bewußtseinsarbeit notwendig, wobe!l
siıch besonders Partnerschaften mıt Gemeinden oder Projekten der Drıitten Welt CILLD-
fehlen. Wır reichen uropäerInnen mussen UNISCICIH Lebensstil rage stellen und sınd
aufgefordert, menschlichen zurückzukehren. Bewußtseinsarbeit ber
uch en, Oppositionsparteien Ländern der Drıtten Welt ee und materiell
unterstutzen, SOWI1e Finfluß auf dıe Außenhandelspolitik der Europäischen Gemeinschaft

durch Lobbyarbeit Brüssel auszuüben.
Als Miıtgheder reicher Kırchen sınd WIT aufgefordert, Fragen der Wirtschaft

einzumischen, die ede VO  S der Figengesetzlichkeit und den Sachzwängen nıcht mehr
akzeptieren. Es ist dıe prophetische Aufgabe der Kırchen, den Götzendienst anzuklagen
Als ChristInnen mussen WIT Ausschau halten nach Vısıonen, dıe dıe Teilhabe aller
1 Leben uch der Wirtschaft ermöglichen. Diese Teilhabe kann nıcht L11UT

die Teilhabe Konsum, das Auffangen der soz1al Schwachen iINnem sozialen Netz
bedeuten, sondern muß VOT allem Teilhabe der Produktion, das Recht auf Arbeıt
en. Nur das Subjektseim bzw. -werden aller verwirklicht werden.

Von der Teilhabe sınd ber auch 1m reichen Kuropa viele Menschen ausgeschlossen:
Frauen, Alte, Behinderte, Ausländer. der Nord-Süd-Konftlikt beginnt VOI UNSCICI

Haustur, der Götzendienst et Im christlichen en!| Miıt diesem (GöÖötzen-
dıenst, und mıt der Ökonomie, muß sıch auch europälische eologıe ihrem
Zentrum beschäftigen.

Lıttau eorg Wessling
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ONFERENC AI TE PRESENCE MUSLIMS
IHE IHEOLOGICAL PASTITORAL CO-WORKERS“

VO 991 BIRM HHAM

Vom 1991 fand EINE VOIN der Conterence of Furopean Churches FE
und dem Consılıum Conterentiarum ‚p1scopalıum Europae CCEE) veranstaltete 8
SUuNS zix Thema „The of Muslims and the theological formation of astoral
co-workers“ 1m Westhiull College/Birmingham gland) Stal der Theologen
verschiedenster christlicher Konfessionen AUS allen Teıilen Furopas eilnahmen.

Dıie Tagung, dıe das Problem der Schulung pastoraler Mitarbeiter den Kırchen
angesichts der nıcht geringen Verbreitung des Islams den europälischen Staaten TOT-
tern wollte, wurde VO)  - DrsJ SLOMP (CEE-Komıitee „Islam Europa”), dem Modera-
LOr der Tagung eröffnet. nter dem Tıtel „Islam theologıical educatıon ‚urope:
introduction“ hob Slomp die Notwendigkeıit hervor, den Islam EKuropa als rellg1Öös-
politische Kraft ernstzunehmen und christlicherseıits AuUus seliner Ex1istenz Konsequenzen

ziehen. Slomp WIES diesem Zusammenhang Aarau: hın, ‚uTrOpas Kultur bereits
selt vielen Jahrhunderten über eINeEe islamısche Dımension verfüge (Islam Spanıen,
Südeuropa und auf dem — Dıe Auseinandersetzung mıt dem Islam Furopa

OMPpP jedoch nıcht LLUT VOI)1 der missionswissenschaftlichen Ebene AUS SC-
lingen, sondern muß auf den verschiedenen theologischen Teilgebieten WI1IE XEDE-
S! Dogmatık, Ethık, Kirchengeschichte, Missionswissenschaft und Pastoraltheologie SC
schehen. Dıe Teilnehmer sollten sıch atuch dritten Tagungstag entsprechen-
den Fachgruppen zusammentinden und die Problematik diskutieren.

Das Reterat hıelt Proft. Ir JÖRGEN NIELSEN (Birmingham) ZU) Thema „Muslims
Europe“. Nıelsen stellte die Begegnung Kuropas mıiıt dem Islam Zzwel Phasen dar

1) Dıe Mongoleninvasıon Südosteuropa terläßt muslımısche Nachfolgestaaten
Westen und 1Im Zentrum der das smanısche Reich verbreitet den Islam über
den €  mM an bıs nach Mitteleuropa. 9') Im Zeıtalter des Kolonialısmus trıtt Eu-
LODA CHSC Kontakte mMI1t dem Islam: nachkolonialistischer Zeıt (1950-1970) kom:-
INeE  - eiche Muslıme als Gastarbeıiter nach Ekuropa und holen ab den sechziger
e  - ıhre Famıilıen nach Diıese Entwicklung zieht che Schaffung muslimıscher Organısa-
tionen und Schulen nach sich. ugle1c erfordert dıe Begegnung mıt den Muslımen uch
Konsequenzen der Arbeit der kırchlichen und pastoralen Mitarbeiter. Dıiıe rage nach
rehg1öser und natıonaler Identität TIC. Europa auf.

Dıeser Einführung die Geschichte der Begegnung Kuropas mıt dem Islam
das Referat Prof. Dr. ('LAUDE (SEFFRES Parıs) ZU Thema SE portee theologique du
ogue islamo-chretien“”, dem darauf hinwıies, der interrehlg1öse og
angesichts des relig1ösen Pluralısmus auch EkKuropa iner Dımens1ion aller theologı-
scher Diszıplinen geworden 1st. Geftfire thematisıierte die spezifischen Thementelder des
islamisch-christlichen Dialogs WI1eEe den Glauben den ınen Gott, dıe Trmität,
Schöpfung und FErlösung, Neben diesen kontroversen Themen nannte Geffre ber uch
jene Bereiche, denen sıch Islam und Christentum miteinander verbunden wIl1ssen: das
Wirken €es der Geschıichte, (sottes ersonalıtät, das Heiıl des Menschen IC

Dr. BADAWI London), selbst Muslım und der usbildung Junger Imame Eng-
land tätıg, schilderte cdie Arbeıit seıner mamschule London, die darauf abzıelt, Junge
Muslıme, die später muslimıschen Gemeinden Furopas als Imame wirken sollen, mıt
der Kultur, der Religion und der geistigen Tradıtion ihrer ewenugen Gastländer vertraut

machen und S1e Geilst des interrelig1ıösen Dialogs erziehen. Leider mußte
Schlufßß des Refterats festgestellt werden handelt sich be1 diesem Projekt

iInen Einzelfall.
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Prof. Dr. HEO SUNDERMEIER (Heidelberg sprach Z Thema Chrıstian and
the Non-Christian Relatıions: protestantu theır relatiıon“. Sundermeier egte
die Einschätzung der niıchtchrıistlichen Religionen selıtens retormatorischer Denker W1e
Calvın, Melanchthon und Luther dar und führte die Weiterentwicklung dieser Ansätze
bel Barth, Lessing, Hegel, Schleiermacher und Troeltsch AU!  N Abschluß dieses Referats
Warlr die Erläuterung VOIN sechs Modelen, dıe Jeweils versuchen, die Beziehung zwıischen
dem Christentum und den niıchtchristlichen Religionen definieren. Das Spektrum die-
SC1 Modelle Sundermeier reicht VO: en Dualismus über Erfüllungstheorien
bıs hın dialektischen Modellen.

Nach diesem etzten Reterat gıngen die Tagungsteillnehmer die Arbeitsgruppen,
die Je iner theologıschen Dıiszıplın ew1ldmet (Exegese, Dogmatik etc.).

Es ist nıe leicht, solch EINE Tagung, der Wissenschaftler und -Aste AUS Sanz Euro-
pa teilnehmen, derart gestalten, S1Ce ]edermann befriedigend auställt. Dıe
Herkunft der Teilnehmer AUS verschiedenen Kirchen und theologischen Tradıtionen,
AaUS se1lt angem demokratischen und teils noch kommunistisch geprägten Staaten SOWI1e
dıe vielen unterschiedlichen Ausgangspunkte und Problemfelder der Begegnung mıt
dem Islam und den Muslimen den Jewellgen Ländern Wal auch dieser S E76
SUunNns oTrOß, das ursprünglıch intendierte Tagungsthema „The theological 'orma-
t107n ot pastoral co-workers“ nıcht selten den Hintergrund rückte und besonders
den Arbeıtsgruppen grundsätzlichere Thementelder W1€E der Glaube die TIrmiität

christlich-ıslamiıschen Gespräch diskutiert wurden.
Der Wert dieser Tagung liegt dennoch unbestreitbar darın, Christen und Theologen

AUus allen Teilen und fast allen Kırchen Furopas iInen Tisch gebracht haben. Das
ber sollte eın erster Schritt se1n; zukünftige Tagungen dieser Art werden zeigen, ob

und das 1st hoffen sıch über die zahlreichen FKıgenprobleme 1Im mıt
dem Islam und den Muslimen auf eine gememInsame Linıe einıgen

Würzburg rNSL Pulsfort
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ITIHEOLOGISCHE XAME  RBEITEN
ZUR ISSION.  SSENSCHAF UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

HENJAHR Ql

Die ZMR veröffentlicht uUunNLer diesem Titel eiInen jährlichen Informationsdienst, der Examens-
arbeiten ım genannten Themenbereich regıstrıier) und auf ın Arbeit efindlic Dissertationen hin-
Wweist. Andere Graduierungen werden INSOWELL berücksichtigt, als die entsprechenden wissenschaft-
1C Arbeiten mindestens Prädikat „gut «“ erreicht ben. Die Themenbereiche sind wie folgt
definiert:

Missions- und Religionswissenschaft mık en Teilgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog;
T’heologische Inkulturation und ortkirchliche Entwicklungen,
T’heologie der Religionen;
Christliche Soziallehre ım Kontext dieser 'hemenbereiche
Die Umfrage erfolgte hei en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesrepublik Deutsch-

land, Österreichs und der Schweiz.

AUGSBURG/UNIVERSITÄT ÄUGSBURG

Hüttinger, Martın:
Eschatologische Vorstellungen bel1 Johannes VO)]  s Damaskos der „Exposıit1o0 Fidel“.
(Diplomarbeit, Prof. Gessel, März 1991

BOCHUM RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM

Giegel, Georg:
Aparthei üudafrıka und iıhre Überwindung. Polıtische onzepte Stellung der Kıirchen.
(Diplomarbeit, Prof. Stegmann, 1991
Langhorst, eter‘:
Kırchliches Lehramt und Entwicklungsproblematik VOIL der „CONquıista” iner „Theo-
logie der Befreiung“.
(Dissertation, Prof. Stegmann, Bearbeitung)
Ludwig, Andrea
Kirche und der „gerechte Krieg” bellum 1ustum Entwicklung, Stand, Ausblick.
( Diplomarbeit, Proft. Stegmann, Junı 1991

BONN/RHEINISCHE FRIEDRICH-WILHELMS-UNIVERSITÄT BONN

Amu, Bonitace:
Mysticısm Igbo Religion: udYy of the relig10us experlence of the Igbo People be-
ore the ırıval of Christianit
(Dissertation, Proft. Waldentels, Bearbeitung)
Berkenbrock, Volney Jose:
Dıe Erfahrung des Gelstes Candomblile und 1m Christentum.
(Dissertation, Prof. Waldentels, Bearbeitung)
Fzugwu, Anthony:
The Liturgical ole ot the Priest Igbo Religion (In the Context of Chrıstian Incultu-
ratıon)
(Dissertation, Prof. Gerhards, Bearbeitung)
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Morschel Roque Alo1s10
Die Bedeutung der eologıie VOI) Bernardino de Sahagun für dıe brasıllanısche Kırche
( Dıssertation Prof Waldenfels Bearbeıitung)
Okorie, Cletus
Priesthood Igbo Religion Its ole the Socılety and Sıgnificance for the Chrıstian
Priesthood
(Dıssertatıion, Prof Waldenfels Bearbeitung)
Petzel aul
Loc1 Judaeı locı theologıcı Überlegungen ZU1 Präsenz der en der christlichen
eologie
(Dissertation Prof Waldentfels Bearbeitung)
annıppara, Alexander
Hinduistische Grun  egriffe der indisch-christlichen eologie
(Dissertation Proftf Waldentels Bearbeitung)
Velden, Frank Va der
„Christus macht die beiden e1INs  ‚C6 (Eph 14) Westsyrische urgıe bıs ZUX bbasıden:
ZEIL als Feler des Inkarnationsgeheimnisses
(Diplomarbeit Proft. Gerhards, Maı 1991

FRANKFURT / PHILOSOPHISCH I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE ST .EORGEN

Beret, Guillermo Fernandez
Der (8)  egriff der lateinamerıkanıschen eologie
(Dissertation, Prof Sievernich Bearbeitung)
Fuentes, Homero
(Guaman Poma utop1a relectura del indio 3001 ONO INtulLLLVamentLeEe SLT1-

(Diplomarbeit, Prof. Sıevernich 1991
Galiındo, Florenc1o:

protestantlsmo fundamentalıista. Una CAPCIHICNCLA ambıgua Para America Latına.
(Dissertation, Prof. Sıevernich, Dezember 1990
Kober, Ulrich
Die „Doctrina CTYT1I1sSL1aNa der Dominikaner Pedro de Cordoba VO):  — 1544 Der PersStie
Katechismus Lateinamerıikas als Zeugn1s kontextueller und prophetischer eolog1ie
(Diplomarbeit Prof. Sıevernich 1991

FREIBURG/ÄLBERT LUDWIGS UNIVERSITÄT FREIBURG

Anandam, Lourdu:
Ways of Interpreting Christ ı Indıa Critical tu Y the Contributions of Jules Mon -
chanın, Henr1 Le AauxX and ede TY1Iths Towards Developing Relevant Christology
for Indıa
(Dissertation Prot Walter, Bearbeıtung)
Malelel Augustin Benjamın
DiIie Heilserfa  g bel den Basaa Süudkamerun Licht des Römerbriefes 21
( Dıssertation Prof. Oberlinner, Junı 1991
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Nowak, u  a
Theorıie der Befreiung. Struktur, Bedingungen un Resultat „T’heologischer Produktion“
bei Clodovis Bofft.
(Dıssertation, Prof. Greshake, 1991

FREIBURG (SCHWEIZ) /UNIVERSITÄT FREIBURG SCHWEIZ

Dubuls, Luc
el inculturation. yse comparatıve du recıt mythıque de l’origine de I’Evu

AVOECC le recıit de Genese D am
(Lizentlatsarbeıit, Prof. rIeE 1991
Gebhardt, Günther:
Relig1öse Friedensorganisationen un Friedensbewegungen als Agenten VO:  — Friedens-
erziehung Anspruch und Wirklichkeit.
(Dıssertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
ungo, Christian:
LAa orphologie methodologique du rapport «Sciıence des elig10ns Theologı1e systema-
t1que» hez Miırcea Fliade
(Dissertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
a,Joseph:
‚} ynamıque de Ll’auto-fiinancement des Eglises TIque. Son impact ecclesiolog1que
SUT leur modele de localisatıon dans le diocese de Luza Kasayı.
(Dissertation, Prof. Friedli, 1991
NguVvo, Ndjovu
La recherche de | «authenticıte> dans l’ense1ıgnement heologique Kasayı.
(Dissertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
Onuegbu, Charles:
Der iıslamısch-christliche 1  og unter den Ibo. Eıne iriedenspädagogische uC.
analyse.
(Dissertation, Prof. Friedli, Vorbereitung)
Szadura, Zbigniew
L’inftluence de la llosophie du soclialısme afrıcaın SUT les petites communautes hre-
t1iennes Tanzanıe.
Lizentilatsarbeit, Prof. Friedli, 1991

INNSBRUCK/ UNIVERSITÄT INNSBRUCK

Mandunu, Kufulu:
Das Christentum und das „Kindoki-Problem“ Schwarz-Afrika.
(Dissertation, Prof. Schwager)
Philippe, Anyolo:
.Ott und Mensch nach Paulus 1 Blick aut Gottesbilder
(Dıssertation, Prof. Neuteld)
Sımon, atondo
Transzendenz (sottes und Geschichtlichkeit des Heilsgeschehens AUusSs atfrıkaniıscher Per-
spektive.
(Dissertation, Prof. Neufeld)
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MAINZ/ JOHANNES (GGUTENBERG-UNIVERSITÄT

Grieser, Heike
Dıe Sklavenfrage auf den lateimıschen Synoden des estens
(Dissertation, Prof. Baumeiıster, Bearbeitung)
Lück, Hel
Dıe Sıcht der yrer bel Augustıin.
(Dissertatlion, Prof. Baumeiıster, Bearbeitung)
Schulz-Marquardt, Rüdiger
Dıie änge der christlichen Bıographie.
(Dissertatlion, Prof. Baumeiıster, Bearbeıtung)
Schulz-Marquardt, Rüdiger
Diıe Taute be1l Cyprıan VO:  - Karthago.
(Staatsexamensarbeit, Prof. Baumeıster, 1991

Selenka, Christoph:
esiolog1e und Bild der Kırche nach den Schriftten des Cyprıan VO  - Karthago. Eıiıne
Untersuchung kirchlichen Amtsstrukturen Nordaftfrıka.
(Diplomarbeit, Prof. Baumeıster, 1990

MÜNCHEN/ UNIVERSITÄT MÜNCHEN HOCHSCHULE FÜR PHILOSOPHIE

Böhm, Thomas:
Die Christologie des Arıus Dogmengeschichtliche Überlegungen unftfer besonderer Be-
rücksichtigung der Hellenisierungsfrage.
(Dissertation, Prof. Mühler, Dezember

saga, Ignacı10:
Hegels Philosophie des Geilstes 1Im Dıienste ıner Hermeneutık der BefreiungspraxI1s
Lateinamerika.
(Dıssertation, Prof. Brieskorn, Bearbeitving)
Metena, M’Nteba Sımon-Pierre:
Liberte et Conditionnement. Une Lecture de la Sıtuation Afrıcaine
(Dissertation, Proft. Briıeskorn, Bearbeıitung)
Ndjimbi-Tshiende, Olıvier:
Reciprocıite el Cooperatıon. L’Epreuve afrıcaine des theories de Pıaget, Kohlberg et Ha-
bermas SUTI le developpement de la conscience morale.
(Dissertatlion, Prof. Kerber, Bearbeitung)
Sindhunata, Gabriel:
Javanısche armonite-Ethik und sozlo-Trelıg1öse Protestbewegungen. Philosophische etfle-
X107N auf das Ooment eschatologischer (0)  ung des Javanıschen Messianısmus
und T,  un  e
(Dıissertation, Prof. eger)
Wolf, Sabine:
Tanz und Transzendenz. Phänomenologische Überlegungen ZU sakralen Tanz 1 inter-
kulturellen Vergleich Europa-Indonesien.
(Dıssertation, Prof. Briıeskorn, Bearbeıtung)
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MÜNSTER / PHILOSOPHISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER FRANZISKANER
K APUZINER

eaga, Jose Javıer:
Dıe Pastoral der Jesulten den Reduktionen Paraguays. Eıne geschichtliche nter-
suchung über die Pastoral der Jesulten, ihre Ziele und Methoden den Reduktionen
Paraguays zwıischen 700 und 767
(Diplomarbeit, Dr. Haas, Prof. Wilting, August 1990

MÜNSTER/ WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT MUÜNSTER

Bungard, Berthold
Diıe Bedeutung der tradıitionellen Gemeinschaft bel afrıkanıschen Theologen.
(Diplomarbeit, Prof. Collet, 1991
Furtado, Vincent
Classıcal ya Ethics The ethical perspectives ot Isvarakrıshna s Samkhyakarıkas
(Dıissertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
Girschek, eorTrg:
Martın Luther und der Islam.
(Dissertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
Heidemanns, Katja:
1992 Fünthundert Jahre Evangelıisierung Lateinamerikas der theologischen Diskus-
S10N. Versuch iner Positionsklärun
(Diplomarbeit, Proft. Collet, 1991
Moore, Jose Patric1i10:

desarrollo de opclon preferencial POL los pobres el pensamıento la vida de
Jose Kentenich.
(Lizentiatsarbeit, Profi. Collet, 1991
Nduka, Mike Ikechukwu:
Dıe Absolutheıtsansprüche des Islam Wurzeln und Argumentationshnien im Koran.
(Dıssertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
Okafor, Gabriel
Development ot Christianity and Islam Nıger1a. crıtical analysıs of the ımpacts
Nıgerian soclety.
(Dissertation, Proft. Khoury, Bearbeitung)
Prostmeiler, Rıta
Die Frau 1Im Islam. Siıchtweisen und Argumentationslinien der sozialwissenschaftlıi-
hen und theologischen Literatur des Jahrhunderts untfer besonderer Berücksichti-
SUunNg muslimischer Autoren.
(Dissertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
kraps, Gu1do
Amazonien. Bewahrung der chöpfung. Von der Notwendigkeit 1INnes interkulturellen
Dıalogs.
(Diplomarbeit, Prof. Collet, 1991
Swietlık, Gabriele:
Der Vorwurt der Schriftverfälschung und dıe WO: des Chrıistentums Beispiel der
Entstehung des neutestamentlichen Kanons.
(Dıssertation, Prof. Khoury, Bearbeıtung)
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Weigand, Rainer:
Dıie Ehe Islam und 1m Chrıistentum. Fıne religionsvergleichende Untersuchung unter
besonderer Berücksichtigung der Mischehe zwıschen Musliımen und Christen.
(Dissertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
Wessling, eorg:
Ö  tt des Lebens oder .Otzen des Todes ZUT theologischen Relevanz der Fetischismus-
theorl1e bel Franz Hinkelammert.
(Diplomarbeit, Prof. Collet, 1991
W ılmer, Anna-Elısabeth:
Aut der Suche nach Gerechtigkeit. Palästinensische Chrısten arabıisch-israelischen
Konflikt.
(Staatsexamensarbeit, Prof. Collet, 1991
Wölter, eate
Theologische Herausforderungen durch die Drıtte Welt. Ansätze europälscher Befre:i-
ungstheologıe.
(Staatsexamensarbelt, Prof. Collet,

REGENSBURG / UNIVERSITÄT REGENSBURG

Greve, NgrT1
Ikonologische und ikonographische Beobachtungen Missionskonzepten Kıirchen-
bauten des 16./ Jahrhunderts Tıtıcacasee.
(Dissertation, Prof. Schiffers, Bearbeitung)
Hermes, Gundula:
Der Feline varıables ymDO. altmexikanıschen Religionen der Andenländer. Be1-
spiele ZUT Anpassung oder Verharmlosung InNes relıg1ıös-exemplarıschen Symbols.
Dıssertation, Prof. Schiffers, Bearbeitung)
Prada, Fernando:
Probleme und Anpassungen beım Umbruch iner mündlıchen eINE Schriftkultur. Fall-
beispiele AUS dem Departemento Potosıi Bolıvien) 16./ IF Jahrhundert und der
Gegenwart.
(Dissertation, Prof. Schiffers, Bearbeitung)
Schramm , Raimund:
Identitätsbildende Prozesse bel Autochthonen und Spanıern Pocona Hochland Bolıi-.
vien) des Jahrhunderts.
Habilitation, Prof. Schiffers, Bearbeitung)

ST. AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER STEYLER MISSIONARE
ST. AÄUGUSTIN

Colaco, Cletus:
Fünfundzwanzig „Ad Gentes“ Indien.
(Lizentlatsarbeit, Proft. Mülhler, Januar 1991
Colaco, Cletus:
Verwirkliıchung des Missionsauftrages. Eine Untersuchung über die Arbeit der Gesell-
schaft des Göttlichen ortes Indien.
(Dissertation, Prof. Rzepkowskı, Bearbeitung)
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Hering, Wol{fgang:
Dıe Arbeıit der Pallottiner Kamerun VO)]  - 1890 bıs 1915
(Dıssertatıion, Prof. Rıvıinılus, Bearbeıitung)
Huck, Miıchel!:
La redecouverte de l’Esprit Saılnt dans la eologie de la liberation: elıt el UNlE espe-
AanNCcCe POUT monde LIOUVCALU.

Lizentlatsarbeit, Prof. Pıepke, .Ugus 1991
uynh, Cöng Hanh
Wıe eıit ist dıie Saat Die Sıtuation des Chrıstentums Vıetnam.
(Diplomarbeit, Prof. Müller, Aprıl 1991
Lemmen, Thomas:
Dıe Präsenz des Islam der Bundesrepublık Deutschland als Herausforderung
Chriısten.
(Lizentlatsarbeit, Prof. Altmeyer, Junı 1991
Madro, Staniıslaw:
Evangelisation Wechselspiel der Interdependenz und Interaktion VO:  o Verkündern
und Hörern des Wortes Dargestellt Beispiel der Steyler Süd-Shantung-Mission VOIN
ihrem Anfang bıs ZU Ersten Weltkrieg.
(Diplomarbeit, Prof. Rıvinlus, Aprıl 1991
Panamthottam, aco
Chrıst the sanctuary ot Hinduism.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Mühler, Maı 1991
Pedo, W ılhelm
Das koranische und SC.esus .
(Lizentiatsarbeit, Prof. Bettscheider, März 1991
Skrybek, Veronika:
Todeswirklichkeit des Menschen. Tod als Grenzsituation und selne ewältigung.
(Diplomarbeit, Prof. Rıvinius, Maı 1991
Slomskı, Wieslaw:
Dıe Päpste und die katholische Kırche der Volksrepublik Chına.
(Diplomarbeit, Dr. Malek, Aprıl 1991

1 RIER/ THEOLOGISCHE FAKULTÄT I RIER

Kettern, ernd
Sozialethik und Gememwohl. Dıe Begründung iIner realıstiıschen Sozialethik bel Arthur

Utz.
(Dissertation, Prof. Ockentfels, Januar 1991
Kiefer, Clemens:
Kırche und Arbeiterschaft.
(Diplomarbeit, Prof. Feilzer, November 1990

TÜBINGEN/EBERHARD-KARLS-UNIVERSITÄT TLÜBINGEN

Nzambı, Dınzolele hilıppe:
Proverbes ıbliques et proverbes ONgO. Etude comparatıve. De Proverbia 25—929 et

quelques proverbes ‚ONgO.
(Dissertation, Prof. Groß, Junı 1991
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VALLENDAR/ I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE

Savariıaradimal, Emmanuekel:
Dıie Entstehung Strukturen tradıtionellen indischen Pfarreien nach dem ZweIl-
ten Vatikanischen Konzıil.
(Dıissertatlion, Prof. Leuninger, Bearbeitung)

WIEN/ UNIVERSITÄT WIEN

Haberl, Michael:
Der 1lanz der Derwische und andere sutische Ekstasetechniken.
(Dıplomarbeit, Prof. Figl, Januar 1991
Kahiga, Kirukı
Towards Black frican Ulosophy: Search of Identity and Authenticity (The Gıkuyu
ase).
(Diplomarbeit, Prof. Figl, anuar 1991
Lackner, Br Franz Anton)
Die relıg1öse ahrung be1 Bonaventura mıt besonderer Berücksichtigung des Itıinera-
T1UumM ment1s deum.
(Diıplomarbelıt, Prof. Figl, Februar 1991
Luttenberger, Wolfgang:
Dıie Bedeutung der Martyrıiumsidee der Sıa yse der Volksirömmigkeıt und ihrer
polhitischen Dımensıion.
(Diplomarbeit, Prof. Figl, Februar 1991

WÜRZBURG/ JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT WÜRZBURG

Collanı, Claudia VON:

Dıie BreviIis Relatio COTUMNNN QUAC spectant ad Declarationem Sinarum ImperatorI1s Kam Hı
Cırca Caeli, Cumfucii et Avorum cultum, datam 1700 ZUIN chinesischen
Rıtenstreit AdUuS der Sicht des IL Vatiıcanums.
Habilıtatiıon, Prof. Hagemann, Bearbeitung)
Dor1i Wuwur, Hendrikus:
Evangelisierung Indonesien.
(Lizentiatsarbeit, Prot. Hagemann, Bearbeitung)
Hartlaub, eter:
Die eologıe der ÖOkumenischen Veremnigung der Dritte-Welt-TheologInnen
WOT)
(Diplomarbeit, Proft. Dreıer, 1990

Jacques, Iskandas:
olle und Stellung der Frau Aaus islamıscher Sıcht.
Lizentiatsarbeit, Prof. Hagemann, Bearbeitung)
Kochuparampıl, Thomas:
1a10g zwıischen Chrısten und Muslımen Tansanıa.
(Dissertation, Prof. Hagemann, Bearbeitung‘)
Lehr, Stephante:
Dıiıe KatechumenatspraxI1s der 1ÖZzese Bunıua/Zaire Aaus der Siıcht der Betroffenen
(Dıissertatıion, Prof. erfaß, Bearbeitung))
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Pulsfort, TNS
Bhaktı-Marga als christlicher Weg” Versuch iner cANrıstliıchen Einholung.
(Habilıtation, Proft. Hagemann, Bearbeitung)
Sauter, Mar'1ıla:
Frauen Mexi1ıiko Unterdrückung und Befreiung: Auf dem Weg iner Femmisti1-
schen eologıe Lateinamerika.
(Diplomarbeit, Prof. Dreıer, 1990
Zellmann, Claudia:
Erziehung als Nstrument VO  - Unterdrückung Ooder Befreiung: Geschichte des afrıkanı
schen Bildungssystems und pädagogische Strategien für eın Südafrıka.
(Staatsexamensarbeıt, Profti. Dreıer, 1990



BESPRECHUNGE.

Antes, Peter: hegegnung mık dem Islam Batschunser Begegnungen 11)
dungshaus Batschuns Batschuns 1990; 75

Diese kleine Broschüre ist eINe lesenswerte Kurzeinführung den Islam (Leben und
Zeıt Mohammeds:; der Koran; die Offenbarungsgeschichte) und selne Welt die Grund:
flıchten der Muslıme die tünftf Pfeiler des Islam; das relig1öse Gesetz die SharT a; die
klassıschen rupplerungen: Schuten, Sunnıten, ufis) Sıe enthält eINeE einfühlsame Be-
schreibung der Aspekte der Begegnung mıt dem Islam als Suche nach öglichkeitender Verständigung und des Dialogs zwıschen Christen und Muslimen auf dem Hınter-

ihrer bisherigen Geschichte und 1Im Kontext der Erfahrungen, die die iInen
Westen WIE Orlent muıt den anderen emacht haben.

Ich möchte dem Leser empfehlen, den Abschnitten 2 „Unterschiedliche Interpre-tatıonsansätze für das konkrete Handeln heute“ 36-45) und I11,2 „Dıe Neuorientierungnach dem Weltkrieg“ 62-69) besondere Auftmerksamkeit wıdmen.
Unglücklich ist die der nıcht leserfreundlichen Schrifttype ausgefallen. Der Le-

SCT soll sich ber adurch VOoNn iIner ohnenden Lektüre nıcht bhalten lassen.
unster Adel Theodor Khoury

Bhagavad-Gita. Wege und Weisungen. Aus dem Sanskrit übersetzt eingeleitet
VOIl Peter Schreiner. Nachwort VON Sebastıan Pamadath Klassıker der Ööstli-
chen Meditation 7) Benziger Verlag Zürich 1991; 238

ber zweiıhundert englische Übersetzungen der Bhagavadgita x1bt C5S, immerhın
auch fast dreißig deutsche. Dıie Übertragungen indische Sprachen und die dazugehö-rgen Kommentare en kaum zählen SC1IN. Der Markt scheint somıt her übersät-
tıgt schwach beschickt. Indessen hat die Erfahrung gele. fast jede Genera-
t10on sich iınen Oder mehrere Zugänge diesem indischen „Buch der Bücher“ sucht,
sowohl Indien als uch unehmend ußerhalb Für den deutschsprachigen Bereich ist
überdies edenken, bereits en Drittel-Jahrhundert v  n ist, selt Radha:-
krishnans Übersetzung und Auslegung deutscher Fassung (Baden-Baden 1958 sıch
eINE nahezu beherrschende Stellung erobern begann, WOT an siıch bis heute, Ce1IN1-
SCI weniıger Versuche VO)]  . anderer Seıte, nıcht viel eändert hat Der Züricher IndologePETER SCHREINER beweist I1UI, der Kaıros iInen Neueılnnsatz nıcht LIUT da 1St,sondern uch mıt der Aussıicht auf nachhaltige 1rung ZENULZL werden kann.

Kern- und Hauptstück der Arbeit ist, WI1IEC sıch gehört, eINe Neuübersetzung, dıie
zwıschen bloß wortgetreuer Textreproduktion und trei schweifender Nac  ichtung SANZvorbildlich die Miıtte hält Eiınzelheiten mögen gewöhnungsbedürftig se1ln, „Grund-
‚66  zug für NA, „Lichtkrait, rıe  aft, Dunkelkraft“ SaLtUa, raJas, LAMAaS. ber bel auf-
merksamem Siıch-einlesen wiıird bald die sichere Hand dessen spuren, für den „Rıch-
igkeit und Stimmigkeit“ der Aussage obenan stehen, und der auch die „Fremdheıit“ der
exXte respektiert 451) Dıie umsichtige Finleitung führt ZU ext und ZUI11 Kontext
der das religionsgeschichtliche und philosophische Umtfteld einschließt und schließlich

Wirkungsgeschichte und Spirıtualität der Miıt anderen Auslegern nımmMt SCHREI-
NER ATNl, karman, YORa und bhaktı die drei Grundschichten bilden, die, einander über-
lagernd, den Argumentationsgang des Lehrgedichts bestimmen, wobe!l nacheinander
Entstandenes als en Nebeneinander Erscheinung trıtt. Dıe Konsequenz der Quellen-scheidung, die unftfer den früheren Interpreten VOT allem Rudolt tto me1ıminte ziehen
mussen, wiıird damıt gegenstandslos, und die kann guten Gew'ilssens als („anzes gele-



SC}  - werden, WI1eEe Indiıen VO:  5 Jeher SCWESCH 1st. In den Summarıen und Er-
ärungen den einzelnen Kapiteln, dıe, ZUSAaIlMeN mıt iınem ausgezeichneten Glos-
Sal, auf die Übersetzung folgen, wird dann treilich auch deutlıich, nıcht wenıge Bru-
che und Spannungen übrig bleiben, dıe sıch nachträglicher Harmonisierung entziehen.
Mıt Fug und Recht gebraucht der Untertitel nıcht dıe ınzahl, sondern die
„Wege und Weisungen”. Wıe dabe!1 Altes und Neues miıteinander verschränkt sınd und
fast kaleidoskopartıge Effekte entstehen, kann die Rezension nıcht einzelnen nach-
zeichnen. Hervorzuheben 1st als Besonderheıit dieser Auslegung, der B' nach
uswels der Stellen, denen der Yoga mıt der Todesstunde des Yogın assozuert wird,
eine Umdeutung des Erlösungsgedankens regıistrıeren 1st. VO' Verlassen der Welt
muittels iner „Sterbetechnik”, die jede Wiederkehr ausschließt, InNnNeTrWEe.  cher Fın-
übung der erlösenden Erkenntnıis, „VOIN deal des Üdehamukta (‚Entkörpert-Erlösten‘)
ZU deal des ‚Lebend-Erlösten‘ (jzuanmukta)” (30  — Hıer werden NCUC, bereichernde
Einsichten erschlossen, hınter die künftige Interpretationen nıcht mehr zurückgehen soll-
ten

Das „Nachwort” des indischen Jesulten SEBASTIAN PAINADATH, her schon eın eıgen-
ständıges Supplement über „Integration” der Spirıtualität der mıt christlicher Jau-
ense und MeditationspraxIıs, ist recht eigentlich, WI1e SCHREINER usdrücklich
hervorhebt, „der Rıiıchtung ines harmonisierend-synthetischen Textverständnisses ZUZU-

ordnen“ (37 Anm 19) PAINADATHS Berufung auf Radhakrıshnan 191 bestä-
tigt den Betund. Von der sperrigen Ausschließlichkeit der „Krsna-Theologie” 1m BG-Text
1st hier wahrlich weıt entternt. Dıiıe Normierung der Ethık varnasramadharma
vler Kasten, Vler Lebensstadıien) ist ebenso wenıg „integrieren” WI1E die unleugbare
Tendenz der B' otung und Krıeg mindestens auf nehmen, WC: nıcht be-
fürworten. Der Leser, ben noch VO Übersetzer und Ausleger mıt guten Gründen dar-
über belehrt, VO)  - „der Spirıtualität der ZUC nıcht die ede SeInN sollte C372
INas selbst entscheıiden, welcher Interpretation folgen

Hans-Werner GensichenHeidelberg

Chıkane, Frank Mein Leben gehört nicht MAT. Autobiographische Skizzen, AUS dem
Englıschen übers. VO  — Marıe Dilger Erlanger Taschenbücher 96) Verlag der
Eyv- A nth 1Ss1oNn Birkenverlag der Herz-Jesu-Mıssıonare Erlangen; 178

Wenn en 3 7]ähriger eINE Autobiographie (sSOo der Untertitel Original) schreibt,
dann ist entweder größenwahnsınnig oder muß eın Leben hinter sıch haben WI1E
CHIKANE. Auft Drängen 1n- und ausländischer Freunde hat der ehemalige Generalsekre-
tar des Instıituts für Kontextuelle eologie (IGE) ın Johannesburg und Jetzıge General-
sekretär des üdafriıkanischen Kirchenrats SACC) seine Erfahrungen mıt und seinen
Kampf das Apartheidsystem niedergeschrieben. Er tat dies während iner ein]äh-
rngen Zwangspause Untergrund und FExiıl In der eiıgenen Geschichte und theolog1-
schen Existenz VO:  [} der Schulzeit 1mM „Land des weißen Mannes  6c über Studium, ‚Vange-
lıstentätigkeit, Pfarramt, Konftlikt mıt selner Kirche der „Apostolischen Glaubensmission“
bıs ZU1 Suspendierung, mehrtfachen Haflft, Folter und Tätigkeit 1m ICT spiegelt sıch die
Geschichte schwarzer evangelikaler Christen üudafrıka der Apartheid Wıe AUS ihrer
Teilnahme Kampf des Volkes eine NCUC, kontextuelle eologıe entsteht, die sich
Liwa 1Im VO)]  - CHIKANE mitvertaßten KAIROS-Dokument niederschlägt, zeichnet SEInN
uch nach und weshalb für „die ‚Politik’ des Befreiungskampfes en wesentli-
her Auftrag (sottes die Kırche und die Christen“ 15) ist, stellt eindringlich
heraus. Den Berichten und Reflexionen VO:  - ('HIKANE und dessen Frau Kagıso sınd Briete
und Dokumente AUS den etzten Jahren angefügt, selne theologisch utschlußreiche
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YTKlarung VOI Gericht Hochverratsprozeß VO:  - 1985 und sSe1nN rief die Kırchen
Kuropa VO Aprıl 1986 Darın heıißt mıt Blıck auf die „prımäre Sünde“”, dıe VO'  - den
europälschen Kırchen überhaupt nıcht beachtet werde: „Dıe ‚primären‘ Sünder sınd die-
Jenıgen, die üdafrıka investleren, die Südafrıkas Wirtschaft tutzen und Kredite
das Apartheidsystem geben, damiıt dıe kleine weıiße Minderheit der Macht leiben
und ıhr brutales System auf Kosten VO  - Hunderttausenden VO':  — Menschenleben auf-
rechterhalten kann Ich gylaube, WC] Predigten oder Mıssıon ‚uropa heute noch
irgendeinen Sınn en sollen, Iso eine echte ‚Mi1ss10 Dei Se1nN sollen, dann mussen S1Ce
die ‚prımäre' Sünde der modernen ‚zıyılısıerten'" Welt ansprechen. ” uch darauf
zielen HIKANES ebenso spannende WI1E gehaltvolle, VO)]  - DILGER füssig und pragnant
übersetzte, autobiographische Skıizzen.

Frankturt Edmund Arens

Corbin, Henry: Die smaragdene Vision Der Licht-Mensch ım hersischen Sufismus,
Aus dem Französischen übertragen und herausgegeben VOIN AnnemarIıe Schim:
mel, Diederichs München 1989; 215

Zu den wichtigen Publikationen der Islamkunde geho auf dem deutschen Markt
Jahre 1989 zweitellos die Übersetzung Ines bedeutenden Werkes über den persischen
Sufismus, das rankreich 1971 erschiıenen ist und A Uus der Feder des berühmten, 1978
verstorbenen Gelehrten HENRY (CORBIN mM  X Obwohl demnach die Veröffentlichun
des TIgn recht weıt zurückliegt, hat das Werk der Zwischenzeit nıchts VO'  - seliner
Bedeutung iıngebüßt, wird doch hler e1INn Sufismus erschlossen, dessen Kenntnis die
vielen Texteditionen CORBINS en wesentliches Stück beigetragen en Hınzu kommt,

nıcht eın Verlagsübersetzer Werk WAdl, sondern eINE Autorın, die voll und S AT1Z
der Fachmaterie zuhause ist und der deshalb uch dort, S$1Ce die wortgetreueÜbersetzung leicht verläßt, volles Vertrauen mıt Blıck auf die Sache chenken kann.

(CORBIN hätte sıch der JKat keine kompetentere Übersetzerin wünschen können. Dem
uch selbst 1st en ebenso großer Frifolg be1 der Leserschaft wünschen, WI1IE
der französische Oriıgmaltext für sıch verbuchen konnte.

Hannover eler NnLies

Daıber, Karl-Fritz Diakonie und kirchliche Identität. Studien AT diakonischen Pra-
X25 ın der Volkskirche, Lutherisches Verlagshaus Hannover 1988; 219

Dıiese Aufsatzsammlung des evangelischen Pastoralsoziologen K.-E DAIBER präsentiert
seline theologischen und sozlalwissenschaftlichen Reflexionen ZUT Diakonie-Thematik,
und ZWAaTl den Zeitraum seılıt wa 1980

Dıe IW  ung dieses Zeitraums ist wiıchtig, weıl eINeEe Kon]junktur des Dıakonie-The-
111ASs se1lt den frühen &0er Jahren beobachten Ist, und ZW:; beiden großen
hen Kırchen DzZw. Theologien. Freilich: Dıes fast ausschließlich für dıe Praktische
Theologie und VO  - Anfang ist das Interesse Dıakonie-Thema begleitet VO:  - der
tık seiner Vernachlässigung der Geschichte der eologie.

Das uch sortlert dıie einzelnen Beiträge nach drei Aspekten:
Legitimationsprobleme der Diakonie,
theologische Reflexion praktischer Probleme der Dıakonie,
Dıiakonie und Ökumene.

In den beiden Eersten Bereichen stellt der informierte Leser eINE verblüftende ber-
einstimmung zwıschen der evangelischen un der katholischen Diskussion test die



„strukturelle Zweıtrangigkeıit” der Dıakonie egenüber erkündigung und Liturgıie SOWI1E
die über Jahrtausende VOIN Selbstzweiteln ungetrübte Anmaßung, der (gegenüber dem
alltäglichen Leiden apathischen) Priester und Levıten, den Samarıter hinsıchtlich seiner
Rechtgläubigkeit befragen, scheinen konfessionsübergreifend stabıl SC1INM.

Im Alltag der Diakonie resultieren AUS cdieser Umkehrung der erte chrıistlicher Pra-
X1S (d der Liebe ihr nämlıch nıcht mehr der Primat zukommt, WI1IE KOr 1515 noch
vorgesehen) eINE Reihe VO:  — Folgeproblemen, dıe I) AIBER präzıse analysiert Theologisch
pıkant der Kontftlikt zwischen den ‚Profis“ des Heltens Berater, Sozlalarbeıiter) und den
„vorsıtzenden” Pastoren: ımmer wıiıeder verdrängt die christliche Tradıtion eINeE der
Pointen der Samarıter-Erzählung: der eigentlich ONISC. Kompetente der Fremde
war!

Was den dritten Schwerpunkt der Arbeıten DAIBERS etrıitft die ökumenische DI1-
mensıon der Dıakonie: „Entwicklungshilfe, eologıe der Drıtten Welt“ tehlt hıer
bislang das Pendant der katholischen eologie.

unster Hermann Steinkamp

Feneberg, Wol{fgang: Jesus der nahe Unbekannte, Kösel unchen 1990;
139

Mıt diesem Jesusbuch führt der uUutOor selne Jesusforschung fort, deren ahmen
1980 seinem Autsatz „Bewußtsein, FEntwicklung und Denken Jesu“ (n Feneberg

Feneberg, Das Leben Jesu Evangefium [QD 88 Freiburg-Basel-Wıen 1980,
87-286) gesteckt hatte Die Evangelien sind demnach nıcht nachösterliche Ge-
meindeprodukte, die über den irdischen ESUS kaum mehr Authentisches erkennen las
SCI, sondern Denken, Handeln, Bewußtsein und Entwicklung des Selbstverständnisses
Jesu sınd iıhnen testgehalten.

Vorliegendes uch ist als Biographie Jesu einzelne Abschnuitte VOI „Zu Betlehem
geboren“ bıs „Der Kreuzweg” unterteilt und auTgTuN des Verzichts aut InNnen wIl1ssen-
schaftlichen Apparat auch für en breiteres Publikum es TSt eın Exkurs
Ende des Buches geht auf exegetisch-methodische Probleme e1In.

FENEBERGS aupt.  jegen ist, Jesu Leben als das Leben inesen verstehen, der
seine Sendung als „Mess1as” iınem Sanz bestimmten pannungsge  ge vollziehen
mußte dem Zueinander VOIL en und Heiden. Diese un: ist nıcht „durc. die
nachösterliche Entwicklung der Kırche entstanden“, sondern ESUS durch die Schrif-
ten seliner hebräischen Bibel und durch das zeitgeschichtliche Umteld vorgegeben (23)
SO erklärt FENEBERG einzelne Entscheidungen Jesu WI1eEe dıe selines Wirkungsortes,
die seiner Handlungen, seiıne Vorliebe die Propheten Jesaja und Jona AUS diesem
Juden-Heiden-Spannungsgefüge heraus. Jesu Entscheidungen werden dadurch iner
Weıise verstehbar, die jede anıtjudaistische Deutung der Evangelien unmöglıch macht.
uchJesu Passıon und seline Übergabe die Heiden werden als pilo  CC Biographie
Jesu einsichtig emacht. „Dıe etzten zehn Stunden haben begonnen, zehn St  5  -
den, die wleder festgeschrieben sSınd durch die Entscheidungen, die der irdische ESUS
selber getroffen hat“ (114)

Was dieses uch für Miss1ons- und Religionswissenschaft interessant macht, ist der
Leitgedanke, die He1idenmission Leben Jesu selbst verankert ist (vgl. 55  —_- ESUS
habe durch seıne Verkündigung die Heiden aufgewertet und ihren Glauben entdeckt
(vgl 79) In dieser These steckt zugleic seEm Denkmodell für Beziehung als He!1-
denchristen ZU)  — Welt Jesu, iner tremden jüdıschen Welt“ (55), indem WIT als
„Gottesfürchtige“ ULNISCICI Welt VO &5  tt der Bibel Zeugni1s geben.

unster Andrea Tafferner
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Heyndrickx, Jerome GCICM . Philippe Couplet, (1023—-70693), the
INa  S who brought China LO Europe (Monumenta Serica Monograph Serles XXIT)
Steyler Verlag Nettetal 1990:; 260

Das englischer Sprache vertaßte uch biletet keine Biographie des Chinamissionars,
WIEC der Tıtel vermuten läßt, sondern zehn Studien über ihn, die als Vorbereitung für
eine eplante Biographie edacht sind. Wıe HEYNDRICKX seliner rung darlegt,
hat sich die Ferdinand Verbiest Stiftung, 1982 als Gemeinschaftsunternehmen der
Katholischen Universität Leuven und der Scheuter Missionsgesellschaft gegründet, ZUX1

Aufgabe gemacht, die bessere Kenntnis der Kultur hınas der westlichen Welt und
der europäischen Kultur fördern. In Leuven wurde en Forschungsinstitut
mıt iner guten sinologischen Bibhothek eingerichtet, dem auch chinesische Gelehrte
arbeiten. Das Hauptzıiel ist dıe eingehende historische Forschung. Fın erstes Projekt galt
dem Leben und Werk des belgischen Jesulten erdinand Verbıiest, das noch läuft, das
zweıte dem belgischen Jesulten ppe Couplet, das mıt iNnem internationalen
Symposium 1986) seinen Anfang und dessen Beıträge hier veröffentlicht WEeT-
den.

Wiıe wen1g bisher über ppe Couplet bekannt Wadl, zeigt die INASCIC Bıographie,
dıe den zehn Einzelstudien vorausgeschickt wird. Dıe wıssenschaftlichen FEinzelstudien
zeıgen jJedoch die Möglıichkeit, en wahrheıitsgetreues Bıld VO:  - Couplet und seinem Wir-
ken gewiınnen. PETER (JORDTS Leuven), der die Archive Belg1ens durchsuchte, bietet
viele Neuigkeiten über Herkunft und Familie des Jesultenmissionars. SO ist Couplet nıcht
1622, sondern 21 Maı 1623 Mechelen eboren. ('LAUDIA VO. COLLANI
burg) berichtet über das Missionsverständnis Couplets aufgrund selner „Proemuialıs De-
claratıo“ ZU) Werke „Confuclus Inarum Phiılosophus” 1687 ÄLBERT ('HAN $]| (San
Francisco) untersucht und würdi Couplets Bemühungen iınen chinesischen Klerus
und Iner Liturglie chinesischer Sprache. PAUL. EMAEREL. Leuven) bietet eINe interes-
Sante und gründliche Untersuchung der freundlichen Beziehungen Couplets den (ZU:
me1lst antı-römischen) Holländern seiner Zeıt. HEODORE NICOLAS FOSs Stantord zeich-
net en Bıld VO neun]Jjährigen Autfenthalt Couplets Westeuropa, ZUSaIlenNn mı1t
Inem Jungen chinesischen Katholiken die Chinamission wirbt. JOHN WITEK ]|
(Georgetown) zeigt auf, welche Bedeutung das Wirken Couplets Frankreich ür das
Zustandekommen der Missıon Francaıse zukommt, die ür dıe Jesultenmission a
EINE große andlung bedeutete. Der etzten Reise des /O0jährigen Couplet nach Chına,
auf der kurz nach der Abfahrt VO:  5 Mozambiık 1Im März 1698 auf hoher See starb, ist
die Untersuchung VO  - EDWARD MALATESTA 5] (San Francı1ısco) ewldmet. UTgTUN!unveröfftfentlichter Briefe kann viele Neuigkeiten bieten. DAVID MUNGELLO Cedar
Rapıds) hetert eINE elehrte Studıie über die Vorreden Couplets „Tabula chronologicamonarchlae Sinicae“ 1686), die die damalige Kontroverse über die chinesische und
biblische Chronologie anheızte. LUNDBAEFK Aarhus) beschreibt, WI1IE der frühe
deutsche Sınologe Bayer über die Chinakenntnisse des bereits verstorbenen COoup-lets edacht hat, und SC.  ch gıbt PROF. LIN JINSHUI Fuzhou), eın ast der Verbiest

tenmission seinem ande.
Stiftung, iınen kurzen Überblick über dıe üngsten Studien über die alte Jesu1-

Wenn auch dıe einzelnen Beiträge unterschiedlich sınd Länge und uch Qualität,haben die meılsten en hohes wıssenschaftliches Niveau und bedeuten iınen unüber-
sehbaren Fortschritt der Couplet-Forschung. S1le zeigen VOT allem die Wirkung der
Bemühungen Couplets auf die Geisteswelt des damaligen Kuropa. Couplet der
Mann WAal, „der hına nach FKuropa brachte  ‚ wiıird mancherorts Erstaunen hervorrutfen.
och sSeIn FEinfluß nıcht bestritten werden.

Osnabrück Bernward Willeke
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Klinger, Elmar Armut hine Herausforderung („ottes. Der Glaube des Konzils un
die Befreiung des Menschen, Benziger Zürich 1990; 233

In vlier Abschnitten entfaltet der Würzburger Fundamentaltheologe se1ine Sıcht iIner
konzilsgerechten Fundamentaltheologie. eINeE These Dıie eologie der Befreiung ist
die eologıe des Vatıiıkanıschen Konzıils: „T’heologıie ist entweder eologie der Be-
e1ung oder keine Theologıie.“ 264) Ausgangspunkt 1st rolglich die lateinamerikanische
Sıtuation Vergleich muıt ‚UuTrODa, wobe!l Lateinamerıika und Furopa Recht
verschiedene rte der eologie sınd (I) Zentraler Orlentierungspunkt des Vatıkanı-
schen Konzıils ist für die Pastoralkonstitution, VOI1l der Aaus$s Kırche und Offenbarung
versteht 1Il) Entscheiden: sınd ınmal die Betonung der EeTu: des Men-
schen und das Bekenntnis seiner Exıstenz, ber dann, sıch Gaudium el sDes

eINE emmnent dogmatısche Aussage handelt Der große Abschnitt 111 steht, uch
WC) die konkrete urc.  rung ihre eigenen Akzente besitzt, Zeichen der üblichen
fundamentaltheologischen Trıas „Gott-Jesus-Kirche”. Der abschließende Abschnitt
faßt die den voraufgehenden Abschnitten entwickelten Postulate iner. EeUeETTEC)

Fundamentaltheologie ININECN, weıtet S$1Ce aber dann AUS aut Anmerkungen ZU „Pla:
tonısmus”, der nach vielfältig wıiırksam Ist, und ZUIN Ort der Moral zwischen Pastoral
und Dogmatık, worüber dann sıcher manch iner eingehender sprechen würde.

Das Neue diesem Entwurt ist der dezidierte Ansatz be1 der eologıe der Befre:i-
die den Plural seizen ablehnt, obwohl iıhm unterschiedliche „Schwerpunkte“

161{) durchaus geläufig sind. Dıe Herausarbeitung der posıitıven Impulse ist verdienst-
voll, doch wirkt die stellenweise ungerechte, unsachliche und unverständliche Polemik
die verschledensten Rıchtungen Kritik den Krıitikern der Befreiungstheologie,
Kollegen der politischen eologıe und überhaupt der Zunft der Fundamentaltheologie,
beli der 1L1UI eınıge ungenannt übergangen werden, kurz tık VOI)L Roos biıs Metz

her abschreckend. Dıe Polemik ädt jeden:  S nıcht sehr 1INnem sachlichen (@e-
spräch en und führt selbst da ZUT Skepsis, diese nıcht angebracht 1st. Unbestrit-
ten Ist, heute keine eologie mehr legitimerweise hiınter das Vatikanische Konzıil
zurückkann. och 1st weder die Häufigkeit der ECTU: auf das Konzil der BewelIls für
eine konziliare eologıe noch die ede VO)  — iIner „T’heologie nach dem Konzıil“ eINE
Zeitbestimmung. Ich stehe nıcht AIl, alle VO:  — ange: agten undamentaltheologien
den Bewelıls erbringen, ihnen „Methode und ogramm des Konzils“ „Funda-
ment der eologie” (vgl. 304) sind. Was eiläufig (69.276£f.304.317{4f) den J e.
tıven „praktisch” (J Metz), „hermeneutisch“ (E. Biser) und „kontextuell“ (H. en:
fels) als Kennzeichnung estimmter Akzentulerungen heutiger Fundamentaltheologıe
Sagt, Wortklauberei, jedenfalls der rhetorischen Gestalt pauschalısie-
render t1k nıcht VO:  s ernsthaftem Bemühen, andere Standpunkte ihrem Wollen
wirklich IA verstehen.

So bleibt Ende dıe Erkenntnıis, selbst seine eologıe AuUus exıistentieller
Betrottenheit durch die lateinamerıkanısche Befreiungstheologie treibt. Freilich bleibt
dann vieles ohne Relieft. Es fällt auf, ernsthafte Mit:  pIer WI1eEe Sievernich
Sar nıcht wahrgenommen werden. inzwıischen nıcht zuletzt aufgrund der egeg:
LUNS mıt anderen Drittwelttheologien sıch die lateinamerikanısche Gestalt selbst ändert,
bleibt außer Betracht.

Wichtiger als das aber sınd dann zwel grundsätzliche Überlegungen:
Selbst WCI1 der These zugestimmt wird, die nachkonziliare Theologie eiINeEe

eologie der Befreiung 1st, ist diese be1 u1ls nıcht geleistet, WEn der lateinamer!-
kanischen Gestalt zustimmt und deren Krıitiker krıtisiert. Kontextuelle Theologie treiben
heißt ben doch eologıe Hor1izont UNSCICS „Ortes” treiben, wobe!l cdieser bel aller
Verbundenheit mMuı1t dem weltgeschichtlichen eın eigenständiger ISt, dem die Kırche
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der Lokalkırc  chkeit Diıieser konkrete Ort nımmt aber be1l keine konkrete
Gestalt ( Kontextuelle eologıe vertehlt aber dann ihre Aufgabe, WCI11 S1E den
heutigen Kontext nıcht Beziehung ZU Ursprung des Chrıstentums und seinem
Prozelß der Tradıtion bzw. der Weıtergabe. SO rıchtig ist, heutige eologie 1m-
LIICT eINeEe eolog1e auf dem Boden des Vatikanıschen Konzils SCE1IN muß, sechr muß
doch betont werden, das Konzil keinen absoluten Neuanfang darstellt, sondern sıch
selbst dem Ursprung, besser: der Ursprungsgestalt des esus VO:  — Nazareth, verpflichtet
weılß und SEIN Fundament und N0l Prinzıp hat Auft diesen Ursprung bleiben
Theologie WI1IEC Lehramt und Konzıil bezogen. das, Wds diıesem Ursprung Wort
wiırd, iImmer zugleich Antwort werden auf die Trage- und Unheilshorizonte der Ze1-
ten und Orte, ist unbestritten, auch WC immer LIECEU 1INSs Bewußtsein gerückt werden
muß Der Kreıs derer, die diesem Sınne tätıg sınd, ist aber das muß angesichts
dieses Buches immer wleder betont werden vieles größer, als dem Leser
lauben machen

Bonn Hans Waldenfels

Kochanek, Franz-Hermann: T’heologie eiInNeTr missionarischen Gemeinde. Studien
eiInNer praktisch-theologischen Handlungstheorie ( Veröffentlichungen des Mis-

SIONSprlesterseminars St Augustin bei Bonn 39) Steyler Verlag Nettetal
1990:; 111 24%

Man grel mıt iner gewIlssen Erwartung der Münster bei Eme:ıs angefertig-
tfen Dıssertatıion, da Inen der Untertitel neugler1g macht „Studien iner pr  1SC.
theologischen Handlungstheorie“. Wird hler doch offenbar der Versuch angezelgt, EeINE
eologie der missiıonarıschen Gemeinnde Horıizont der VO:  } Peukert die Theo-
log1e vermittelten und VOINl Zertaß und aufgegriffenen Handlungstheo-
TE skizzieren. xakt diese IW  ung aber löst das uch nıcht e1Nn. Zwar undıgt Vert.

der Einleitung als Ziel „die Entwicklung iner praktisch-theologischen Handlungs-theorie VOI1 missionarıscher Gemeinde“ (6), ber der Autbau chließt dUS, dieses
Ziel erreicht werden konnte Dıiıe Arbeit „konzentriert siıch“ (6) auf die biblischen
(1 Kap.) und systematisch-theologischen Crundlagen der Gemeinde Z Kap.),mıiıt deren Hıiıltfe S1E „Krıterien iIner eologie der missionarıschen Gemeinde“ (6) for-
mulieren Mit dieser Zielsetzung muß Vert. Schwierigkeiten geraten, WC) und
weıl versaumt, die „zeılt- und ortsspezifischen edingungen  CC Iner ecolog1e der
missioNarıschen Gemeinde, also kairologische Überlegungen, Inem eigenen Kapıtelthematisıieren. amıt geräat die Arbeit VO:  - Anfang eINEe Schieflage, die andeutet,

Vert. sıch nıicht auf der Höhe des Verständnisses der Handlungstheorie efindet
Denn eINE Handlungstheorie iner missionarıschen Gemeinde kann beim besten Willen
nıcht AauUus bıblischen (1 Kap.), ekklesiologischen (2 Kap.), pneumatologischen (3 Kap.)und missionstheologischen (4 Kap.) Überlegungen allein entwickelt werden. Wenn die
ernsthafte Auseinandersetzung mıt der Kairologie ber fehlt WEenNn keiner
Stelle der Arbeit der klare Schritt den konkreten Kontext der emeıindeverhältnisse
bei getan wWIrd, Ja WCI1], sotern der Rezensent nıcht überlesen hat, keiner
Stelle uch klar geEsagt wiırd, Was mıt Gemeinnde gemennt SEe1IN soll dann kann das
unite Kapıtel S keine praktisch-theologischen Grundzüge der Theologie der mM1ss10nNa-
riıschen Gemeinnde formulieren. Der Arbeit tehlt sSomıt durchgehend die „Bodenhaftung“und Z W: auTgTuUnN' des hier bemängelten Autbaus. amıt lst nıcht gemennt, nach dem

verlangen, W ds Verft. Recht VO  — sıch welst: als Ergebnis „konkrete Handlungsvor-gaben  c (8) Sınne iner Rezeptologie erwarten. Solches ist mıt Recht bei iInem
handlungstheoretischen Ansatz nıcht möglıch. Nur, Vert. selner Arbeit kein eıge-
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1165 analytısc. kaırologisches, für den handlungstheoretischen Ansatz unverzichtbares
und damıt die Überlegungen konkretisierendes Kapıtel aufgenommen hat welches
T14AU nıcht „konkrete Handlungsvorgaben machen gehabt hätte, 1SLE 1NeT der eNtL-
scheidenden Einwände dıe Arbeit

Formal 1ST dıe Arbeıit VOI) sehr klar gegliedert S1e hält sıch Wäas als sehr leser-
freundliıch anzumerken 1SE den ersten VICTI Kapiteln durchgehend asselbe
rungsschema, TSL Grundlagen, dann daraus abgeleitete Krıterlien benennen Im CI-

sten Kapitel geht €1 biıblisch-theologische Aussagen ZUI11 missionarıschen Cha-
rakter der Gemeinde, die AUuS$s der Apg, den Paulus Briefen, dem Petr- und den Joh
Brieten SCWONNCH werden Indem Verft nach dieser summarıschen Durchsicht neutesta-
mentliche Krıterlien 111el eologie der missionarıschen Gemeinde formuliert handelt

sıch zwangsläufig Wiederholungen C] dıe ersten Kapitel noch auf
NImMMML (vgl 45 61 mMmIiıtL 44 ) dıie aber analog auch das ekklesiologische, pneumatolo-
gische und missionstheologische Kapiıtel durchziehen, wobe!i obendreıin das urchgehal-
tene Gliederungsschema „Einstellungen, gTrun'  egende Handlungen und charakterist1-
sche Strukturelemente 11161 missiOoNarıschen Gemeinde sıch noch ınmal ber-
schne1dungen und Wiederholungen mMi1t sich bringt Darüber soll aber nıcht außer acht
geraten, die einzelnen Kapiıtel intfe:  en und beherzigenswerten Ergebnissen
führen (vgl. 61, 9 E} 157 234{f)

Aus der „ V erbindung (vgl. 236) der bıblıschen, ekklesiologischen, pneumatologı-
schen und missionNstheologischen Überlegungen, dıe hlıer nıcht ı einzelnen argele:
werden brauchen entwickelt Vert fünften und absc  eßenden Kapitel „praktisch-
theologische Grundzüge 111C1 eologie der missionarıschen Gemeinde 236 Hıer
kommen die zentralen otıve, die wesentlichen Einstellungen, dıie grundlegenden Hand:-:
ungen und diıe charakteristischen trukturmerkmale ““116T missionarıschen Gemeinnde
ZUX Sprache Gerade diesem Schlußkapitel wiıird noch ınmal die mangelnde „Boden:-
haftung der mM Arbeit deutlich Man Iragt sich auft welche Sprachebene Verft
111e entführt WE die ahrung der Liebe Gottes, das Wıssen um Jesus Christus
und SC Evangelıum und das Erleben der Gegenwart des Geilistes 9237 244 ) als dıe
zentralen Ot1ıve 'H1Cc1 miıssionarıschen Gemeinde charakterisiert Solches bletet als
Krıterien 1018 miıssionarıschen GemeindepraxI1s Ich weiß Wds> mich daran SCtOTT
1SE richtig, WCINS kantıg, groß anspruchsvo: als diesem Groß-
tormat wirklıc praxisrelevant werden könnte Es 1SEt dlıc gEeESsagTL Tausend-
markschein Hand el Sıtuatıon, ich dreißig Pfennig (zum Telefonieren
etwa) bräuchte Ebenso geht 1neNn MIL den wesentlichen FEinstellungen HT: I1L1115510-

narıschen Gemeinde offensiver Glaube, lebendiges Berufungsbewußtsein, ständige Be-
reitschaft ausgeprägtes Verständnis VO':  - umfassendem Heil grundlegendes
Wıssen die unıversale Sendung, entschiedenes Leben AUS dem -€158 besonderes
Bewußtsein SCIMNEMSAMNLET Verantwortung 246 267) nNnter grundlegenden Handlun-
SCH 1NelTr missionarıschen Gemeihnde sınd gewiß sehr wichtige Stichworte versammelt
allseitiger 1  og und umfassende Kooperatıon prophetisc mess1ianısches Zeugni1s und
unıversale Solıdarıtät permanente Evangelisierung und kontinuilerliche ammlung des
Volkes Ottes Ebenso werden als charakteriıistische Strukturelemente 11161 I1111SS101111-
schen Gemeinde sehr beherzigenswerte Aspekte dıe Fähigkeıt Fragen
des Menschen auszulösen, Erf:  gen aufzugreifen, kommunikatıv, dynamısch und 111-

NOVAaLılv N 9287 307) och dies alles steht unftfer dem OT'|! 1NeTr

mange: en bzw 5 keiner „Bodenhaftung“ Deshalb lösen die Ergebnisse des Vertas-
SCIS den Anspruch 81A8 „praktisc theologischen Handlungstheorie IT IN1SS10NAaTNM-
schen Gemeinde nıcht bzw WECNLS

Um 1nN1€e1 noch besonders benennen Die an  ung über „Evangel L1U:  -

tiandı“ die sıch eigentlich zweimal et 181 136 und 277 283) läßt
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schen übriıg Vert. hat offenbar die Tatsache nıcht regıstrıiert, zweıl unterschiedli:
che Aussagereihen ZU1 Fvangelisierung g1bt (vgl Heıdenreıich, Evangelisierung

‚uropa. Zur Thematik der Jlagung der Konterenz deutschsprachiger Pastoraltheolo-
SCNH Wiıen 1987, Pastoraltheologische Informationen 1/ 1988, 25-39), deut-
lıch hätte markiert werden mussen, welcher Aussagereihe ert. folgt 1m übrigen
darüber hinaus der Wertung VO:  o krıitiklos olgt, WIT hätten heute mıt iner wach-
senden „Entchristlichung“ (vgl Nr. 5 E} be1 Vertasser 183), ist noch ınmal e1Nn
Hınwels darauf, welch SCH Aussagen kommt, W C) VO  - iner einl:  en Ge-
sellschaftsanalyse abgesehen WIrd.

Im I1 ist Kıs uch eINE leicht esbare und übersichtliche Arbeit, der aufgrund
ihrer biblischen, ekklesiologischen, pneumatologischen und missionstheologischen ber-
legungen durchaus eın Verdienst zukommt. Mıt Gewinn wiıird S1Ce insbesondere der lesen,
der sıch nıcht durch den Untertitel „Studien iIner praktisch-theologischen Handlungs-
theorle“ verleiten läßt, eine wirkliche Handlungstheorie erwarten.

Maınz Stefan NODOLOC!

Kritzinger, J. daayman, W ıllem — Mission ın CTEALLIVE eNSLON.
dialogue with David Bosch, Gutenberg Pretor1i1a 1990; 269
Dieser Beiträge enthaltende ammelban:ı versteht sıch nach gabe seiner Her-

ausgeber als „Festschrift“ (4) den südafrıkanischen Missionswissenschaftler Davıd
Bosch, der 1989 selinen Geburtstag teierte.

Bosch, Miıssionar und ecologe burischer Abstammung, als iner der profilierte-
sten Denker innerhalb der South Afrıcan Missiological Soclety; lst verständlich,
Freunde, Kollegen und Schiler diese Gelegenheit nutzten, sıch muıt dem Werk des
Jubilars auseinanderzusetzen.

SO tinden sıch dem ammelban: ausgezeichnete Analysen seliner theologischenArbelıt, die zugleic. Se1InN Gesamtwerk einführen. Hervorzuheben sind die Beıträge des
kanadıschen Missiologen LIVINGSTON Davıd Bosch interpretation of SOTINEC maın
themes hıs miss10logical thought 3-—19] )’ dem üdafrıkanischen Neutestamentler

PLESSIS For 1C4SOMNS of the heart crıtical appraısal of avıd Bosch’s Uus«e of
Scrıpture the foundation ot Christian milissionN 5-851) und dem Kirchenhistoriker

PILLAY (Text, paradıgms and CONLEXL. examınation of avıd Bosch’s UsScC of Para-digms the rea| of Christian St0fy |109-12
Bosch hat immer verstanden, dem sıch uch üdafrıka virulenten Konflikt ZWI-

schen konservativen Evangelıkalen und progressiven „Ökumenikern“ entziehen, und
versucht, nıcht ohne Schmerz, eINE Posıtion Jenseits des Spannungsfeldes einzuneh-

1880  -

Viele Beiträge befassen siıch mıt dieser Problematik; hervorzuheben sınd folgendeAufsätze, die eıgene Lösungsmöglichkeiten bieten: KRITZINGER, Miıssıon and DE-lısm: crıtical appraisal otf avıd Bosch’s VIEWS 140-155):; SAAYMAN,
the Gulft: avıd Bosch the Fcumenical/Evangelical Polarisation (99-108):; IH SUN-
DERMHEIER, Missiology yesterday and LOMOTTOW 259-269

Es stellt sıch jedoch die rage, ob angesichts der Ssozlo-politischen Fntwicklungenüdafrıkanischen Kontext en „dritter Weg’“ gangbar, EeINE Posıtion der Vermittlung MOS-lıch ist.
Der schwarze Missionswissenschaftler MOFOKENG lst Repräsentant der Theolo-

SCH, dıie mıt dem bısherigen Paradıgma missiologischer Forschung brechen; tordert
vielmehr „dIl epıstemological rupture wıth dominant Eur1-Amerıican Theologies” 176)
In seinem Beitrag: Mıssıon Theology TOM African Perspective: Dialogue wıth Da-
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vid Bosch 168 180) macht deutlich Boschs methodischer Grundansatz VO:  — C1-

1LE Idealısmus gepragt 1SLE der keine Relevanz dıe ihre Befreiung ringenden
Schwarzen besıitzt

Nur durch die konsequente ührung TE historisch materalhstischen Methode
die Missiologıe, S1C VO Dokument und der Damaskus Studie gefordert
wird können AUS der schwarzen Perspektive verantwortbare Aussagen über Gottes Sen-
dungsauftrag heutigen Südafrıka erfolgen Mıssıon wird Relatıon gesetzt ZU)

„historischen Projekt der Armen, Ausgebeuteten und Margıinalısierten „Mıssıon be
empOowerme! of the weak wıth the bıblıcal INCSSaSC of resSIsLaAanCE LyTannNY, that

they INay 11S5C UD become agents of theır OWIl lıberation It OPCIUNS otf the mıind
of the unenlightene wıth the appropnate analytıcal Parts ot the üblical INCSSAaSC,
that they detect manıpulations untruths Dy theıir OPPICSSOIS Mıssıon INaYy be
teach and exemplify 1NECW WaYy>s ot celebrating the dawnıng ot the day of freedom the
mıdst otf truggle

Der Ansatz MOFOKENGS WaIc noch aut den Beıtrag VOIl NÜRNBER-
GER (Salvatıon lıberation? The soteriologıical (0710) of IN1SS1IONALY heology
1205 219| läßt erkennen, die iıdealıstischen Denkmuster VO  - avıd Bosch und

den Konflikten UNSCICI Zeıt vorbeigehen
Hamburg Erhard Kamphausen

Laıine, James Visions of God Narratives of Theophany the Mahäabhärata
(Publications of the De obiıilı Research Library 16) Leiden Gerold
Co Vıenna; Motilal Banarsıdass Delhlhı1 1989 204

Angeregt uUrCcC. moderne christliche Versuche, die Legıtımitat anderer rehig1öser Sn
ditionen anzuerkennen (vgl 2892 legt der Vf C111 religionshistorische Studıe VOI, uUrC.
dıe gut ausgewählten und Übersetzung wiedergegebenen Zıitaten AUS dem indı
schen Epos des Mahabhärata ZCISCIL kann hıer Bereich der epischen eratur
erselbe apologetisc. inklusiıvistische Versuch den Puränas und der gesamten
bhakti-Frömmigkeit emacht wird unterschiedliche Religionssysteme miteinander
identifizieren Nicht TSL der 508 moderne oder Neo-Hinduismus hat also damıt ANSEC:
fangen, sondern diese Tendenz des Umgangs TIM1L anderen relig1ösen Tradıtionen hat
WIC diese Arbeit 5S0Sar uch der epischen eratur Indiens C111 sehr lange
Tradıtion

Hannover eter NnNLeSs

Ga Eaton, Charles Der Istam und die Bestimmung des Menschen Annäherung
ELNE Lebensform, übers. VOIN FvVAa:-Liselotte Schmid Orwort VOI) AnnemarIie

Schimmel, Diederichs Köln 1987; 447
Schon selben Jahr die englische Originalausgabe 1SE das uch VO:  o LE (GAI

EATON uch auf Deutsch zugänglıch. Sein Ziel ı1ST C3; C111 einfühlsame inführung 1 den
Islam geben, wobel der Glaube und dıie angsgeschichte des Islam ebenso ZUT Spra-
che kommen, dıe Früchte des Glaubens nämlıch die Rechtsordnung, unst und
Mystık und manch andere Dımension dieser vieltältigen und tradıtionsreichen Religion
Insotern kommt könnte SCH, den bereıts zahlreich vorhandenen Eintführun
SCH C111 elitere hınzu Das Besondere dieses Buches aber 1ST C5, SC Autor
Konvertit 1SLE und VO)]  - daher sehr T1AU den Verstehenshorizont amerikanıschen



WI1eE europäischen Leser kennt und arauı auch unter Bezug auf orlentalistische Fachlite-
'atur gul abgewogener Weılse eingeht.

Dıe Abgewogenheit zeıgt siıch darın, nıcht WI1IE viele andere Konvertiten
eın unkritisches Preisen dessen, Was Muslime SCH oder gesagt aben, verfällt, SO11-
dern auch iıtiısche Punkte anmerkt (Z. 30f) Hilfreich 1sSt des Vi.s doppelte Sozialısa-
tıon, WC darum geht, christliche Vorbehalte egenüber iıslamıschen Darstellungs-
welsen als Mißverständnisse aufgTrun' VOIl Unkenntnis entlarven (Z Y 99  = oder
das Verhältnis Islam-Chrıistentum I1  u bestimmen und adurch unzulässige Paral:-:
lelisıerungen WI1IE i{wa die VO]  S Koran-Bıibel der Mohammed-Jesus zurückzuweisen
(Z. I2 179£) Gleiches die Antıthese Offenbarung-Vernunft (Z. 151{) und
die Aussagen über - Oott als Person 154{f) WI1IE ch für das Verständnis der Sarr'a,
die bei oft als Zwangsjacke (vgl dazu 1: 306f, 314{f) und Entpersönlichung (vgl.
346) gedeutet wird. uch scheinbare Widersprüche WI1IE den zwıschen dem Islam der
Barmherzigkeit und seiner erbarmungslosen Wahrheıit dAS der V{. nachvollzieh-
bar autzulösen (vgl. ZIF: wobe!l Meinungsspektrum des polhitischen Islam eINE gEWIS-Präferenz für die mystische Rıchtung des Islam durchleuchtet (vgl. 397{f)

bschließend gESagT werden, der Vf. wirklic darum emM) ist, Inem
guten Verständnıis iıslamıscher Denk- und Wesensart beizutragen un! damıt seinen Be1-
trag dem Ziel eıstet, das selbst ormuliert „Eine Aussöhnung mıt dem Islam auf
polhitischer WI1E auch relig1öser Ebene ist Jetzt wesentlich für dıe Zukunft des estens und
sollte den höchsten Prioritäten gehören“ (56  Z

Hannover eLer Antes

Loth, Heıinz-Jürgen: Judentum (Religionen 4) Vandenhoeck Ruprecht
Göttingen 1989:;: 112

Getreu den Prinzıplen der früher erschienen Bändchen Islam, Buddhismus und CHhrı-
tentum (vgl ZM 198 7] 155) wird uch diesem Band anhand VOI)L Kurzkom-
mentaren und ängeren Textzitaten dıie fremde Religion eingeführt Fün:  —> große Bere!l-
che werden dabei abgehandelt: Religiöse Lehren des Judentums, thık des Judentums,üdiısche Rıten Jüdische Symbole, Aspekte der Re-Sakralisierung Israel und dıe has-
s1dım. FEın Register und Liıteraturhinweise schließen den Band ab, wobe!l SCINEnoch unter den erwähnten Tıteln „Jüdische Ethik: Grundlagen und Lebenstormen“ VOI1
Leo TEPP; thık nıchtchristlichen Kulturen, Kohlhammer Stuttgart-Ber-lın-Köln-Mainz 1984, AL esehen hätte Ansonsten ber ist 1L1UT Posıtives die-
SC Bändchen SC Es hetert knapp und anschaulıich ge.  ene Informationen AUS

WI1IEC die Kapıtelüberschriften zeigen unterschiedlichen Bereichen des Jüdischen Le-
bens und erhüllt somıt SaATZ und S seline Aufgabe, en erster. Finstieg die Thematik
SC

Hannover Peter Antes

Schillebeeckx, Edward: Menschen. Die Geschichte Uon Gott, Herder-VerlagFreiburg 1990; 226
Was der ekklesiologische dritte Band der theologischen ogıe werden sollte (nach

„ JESUS Dıie Geschichte VOI1 iInem Lebenden“ und „Christus und die Christen. Dıie Ge-
schichte iINner Lebenspraxis“), lst 61 über zehn Jahre anach, weılt mehr und
anderem geworden InNner tersweisen Summe der eologie überhaupt. Durchgän-gıg geht /L Wal 1n diesem Grundkurs christlichen Glaubens die Kırche, ber 1iIm
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Sınne iner „negatıven esiologie” (1 E 240, 251) Denn Kırche 1st nıemals ihrer
selbst willen da und gerade den gegenwärt:  lg en innerkirchlichen Polarisierungen

nach SCHILLEBEECKX, das konzıllare Verständnıis der Kıirche als Sakrament, als NSITU-
mMenLtT, als Medium des Heiles entschieden Geltung rnngen. „Gott hat dıe Welt
erschafftfen, nıcht dıe Religion" mıt diesem Satz branz Rosenzweılgs könnte dıie
universale, wahrhaft katholische Intention VO)  - SCHILLEBEECKX akzentuleren: Weder
klesiozentrismus noch Kirchenflucht, weder depressive noch trıumphalistische Fixiıerung
auf dıe Kirche als Kırche, sondern außerste Sensibilisıerung für dıe Verheißungen Gottes
und die (Über-) Lebensprobleme der Menschen, der Natur und der Welt Es geht dıe
Geschichte 1mMm I} und einzelnen, dıe Alltagserfahrungen der Menschen und
gerade darın allein ‚Ott „Wo nıcht Ott selbst, sondern dıe Religion, dıe Wiıssen-
schaft oder irgendeine weltliche Macht bsolut gesetzt wird, wiırd mıt dem Menschen
uch das ‚Gottesbi geschändet: Das ‚Ecce homo Kreuz und den vielen Kreuzen,
die Menschen bıs heute errichtet haben und weılter errichten, WI1IE auch das ‚Ecce natura‘
als geschändete Schöpfungswelt: sowohl 1m Tıer als auch der Pflanze und den
Lebenselementen“. (26) Aus trinıtarıscher Gottesleidenschaft und entsprechend solıdarı-
scher Zeitgenossenschaft geht dem großen Konzilstheologen eINE „Kirchentheolo-
ıe Moll, INem esunden Gleichgewicht kommen, den jahrhundertelan-
SCH Fkklesiozentrismus des empirischen Phänomens ‚christliche Religion' ungeschehen

machen, un LW Gottes, Jesu Christı und der Menschen wiıllen. Und
diese drei: Gott, ESUS Christus, die Menschen, sind e1InNns (19) Entsprechen kommt
SCHILLEBEECKX ausdrücklich TSL etzten der vier großen Kapitel, iıner konzentrischen
Kreisbewegung folgend auf die realexıistierende Kirche, und VO:  - dorther spannt sıch der
Bogen ZU Anfang der Denkbewegung zurück, dem abgründigen Geheimnıis der „Welt-
geschichte und Heilsgeschichte, enbarungsgeschichte und Leidensgeschichte” (so dıe
Überschrift des ersten Kapıtels der Menschheit (und des Kosmos) insgesamt.

Zuerst also geht dıe relatıonale rtung VOI1l Religionen und Kırchen 1 Blick
auf das unıversale eilshande €s der Geschichte der Menschen überhaupt:
99  hne allgemeine Heilsgeschichte ist eine besondere enbarungsgeschichte, WI1E die
Israel und ESUS, unmöglıch.” (35) Religionen und Kırchen hıer ware Jeweils wohl noch
SCNAUCT unterscheiden sınd Jene Orte, denen Menschen sıch ausdrücklich des
unıversalen Heilshandelns Ottes der Geschichte bewußt werden und dieses Real-:
symbolen und Aussagen „ZzZweıter rdnung‘ thematisleren. Fundamental 1st diese Bemil:
hung bestimmt MC die alles prägende Kontrasterfahrung des Bösen und Widerständi-
SCHN der Welt, das nıcht SCEIN soll und Modus der Sehnsucht und des 'otestes
gleichursprünglich Betroftenheit und Kmpörung auslöst und imphizlert. Diıese „Kontrast-
erfahrung mıt dem ihr innewohnenden Widerstand Unrecht und mıt ıhrer Per-
spektive auf Wa Besseres wırd Christen das, WOTr1n sich die Finheıit der Geschichte
als Geschenk vollzıeht.“ (29) Angesichts der menschheitlichen Leidensgeschichten Iso ist
das Verhältnıis VO':  - unıversaler) Heilsgeschichte als Profangeschichte einerseıts und (re-
lationaler) spezifischer Offenbarungserfahrung andererseıts erläutern, und Im
Schnittfeld beider gewıinnt die SC und christliche Überlieferung spezifisches Ge-
wicht und Protil „Christen erfahren Jesus als die höchste Offenbarungsdichte .Ottes
iInerI Geschichte VO)  s Offenbarungserfahrungen.“ (51) Entsprechend entwirtft
SCHILLEBEECKX unter Rückgrift auf seıne Irüheren Arbeiten sSe1in Konzept „VOIL iner
zıprok-kritischen Relatıon zwıschen der christlichen Erfahrungstradition un der
heutigen Sıtuation.“ (148, 58{f1)

Das zweıte Kapiıtel „Menschen auftf der Suche nach Gott, Gott auf der Suche nach
Menschen“ entwirtft eINE hilosophisch-theologische Verantwortung des Redens VOI1

ott und mıt ihm. „Der eigentliche Zusammenhang, dem das Wort .Ott gebraucht
wiırd, Ist das indiıviduelle und gemeInsame Gebet lebender Menschen Gatts (94) Hıer
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kommt Jenes „Lebens-Surplus” (90) ZUI Sprache, dem Transzendenz und Immanenz
€es gleichermaßen uchstabiert werden. Gegenüber diesem elementaren Gottsuchen
1st alles Institutionale und Ethische „NUr‘ relatıv (89{ff) Zumal christlichen Glauben
geht dıe meta-ethische Dımension des wahren Lebens (55ff, 104, H7
eine der bürgerlichen Welt allseıts verbreitete Moralisierung des Evangelıums. Diıe
hrıstlic  €l VO)  - FEthik zeıgt sıch gerade ihrer meta-ethischen ründung! Entspre-
en!| entwirtt SCHILLEBEECKX eINE relıgıonsgeschichtliche und theologıische Phänome-
nologıe der Mystik, innerhalb derer die überlieferte ede VO)]  - der RC €es krTI1-
tisch reformuliert wird als Lehre VO)  - der „Wehrlosigkeit” seliner Liebe (124) Chriıistliıche
yS' 1st namlıc. nıemals weltlos oder weltflüchtig: „ES x1bt keine Begegnung mıt . oOtt
Glaube WIE uch Sünde), dıe nıcht durch einNne Begegnung mıt der Welt ihrer eigenen
Konsıstenz vermuittelt 1st.  c (427)

Im dritten Kapıtel „Christen finden &5  tt VOI allem ın Jesus Chrıstus“ geht die
Auslegung der bıblischen Reich-Gottes-Botschaft interrehlig1öser Perspektive. Aufgabe
1st „dıe Begründung der Eınmalıgkeıt Jesu Christı einerseılts ohne Dıskriımmierung ande-
1C1 Religionen, ber ohne andererseıts inem ‚relig1ösen Inditfterentismus‘ VE  en  C
141 Nnter Finbeziehung seliner bısherigen christologischen Studien entfaltet SCHILLE-

die zentrale subversive Wahrheit: „Gott hat sıch nach christlicher Auffassung
Jesus durch das Nichtgöttliche se1nes Menschseins hindurch und diesem offenbart.“
166) Dıe chalcedonensische Bestimmung des Gott-Mensch-Geheimnisses Jesu inten-
S1ver Meditation aufnehmend, kommt SCHILLEBEECKX glücklichen Formulierungen:
„ Jesus 1st der Mensch, dem der Schöpfungsauftrag und somıt dıie Geschichte und der
Bund geglückt Ist, WE uch unter den edingungen UNSCICT Leidensgeschichte. Dıe
Folge Ist, Vertrauen ın diesen Menschen die Konkretisierung des Glaubens Gott, den
chöpfer des Himmels und der rde Ist, der durch seinen chöpfungsakt dem Menschen
rückhaltloses Vertrauen schenkt.“ (188) Vor diesem Hintergrund werden die „Famuıen-
äahnlichkeiten“ 207 zwıschen den vielen Religionen entfaltet, der christliche An-
SpTUC. auf befireiende Universalıtät nıcht wıleder) „Amper1  stisch iInem IC  en
Absolutheitsanspruch verdreht“ werden 206) „Einerseits 8) Absolutismus Ooder
Relativismus, andererseıts ohne Dıiskriminierung oder Überlegenheitsgefühl“ (2 geht

darum, die faktische Pluralıität der Religionen als eiNne prinzipielle begreifen. :
dıe Bedeutung irgendeiner Religion schmälern, hegt das Besondere des Christlichen
doch selner „pathıschen Kraft“ (22:73. seiner „offenen“ Identifizierung (sottes mıt

EeSsus und Jesu muıt CSOFF „Das Christentum hat also dıie Intention, .Ott identifizieren:
gerade das 1st seıne Eıgenart. Fuür Christen 1st eSus die Detinition Gottes“ (2928) und
gerade deshalb ist das Christentum oftfen für Gottes Handeln aller Welt un zumal
den Religionen.

Der Uniiversalıtät VO':  - Gottes Heıilshandeln folgend, wıdmet sıch TSL das vlierte Kapı-
tel der konkreten Kırche. Alle entscheidenden ekklesiologischen Eckdaten aufnehmend,
wird iınem leidenschaftlichen ädoyer „für eINE demokratische Leıtung der Kır-
che als Gemeinnde Gottes“ (937:) zugunsten der Welt Im etzten Konzıil hat die römisch-
katholische Kırche 1 Prinzıip endgültig ihre fteudalistische ergange: eıt hınter sıch
gelassen und sıch wichtigste Errungenschaften der bürgerlichen Revolution eiıgen SC-
macht. Freilich JlJeiben Immer noch ZweIl Grundprobleme zwıschen Kırche und Moderne

dıe Spannung nämlıch, Ja der Gegensatz, zwıschen moderner Demokratie und kırchlh.
her Hıerarchıe einerseılts SOWI1E zwıischen dem Wahrheıitsbegriff der Aufklärung un! der
nıchthistorischen Wahrheitsauffassung der kirchlichen Hıerarchie andererseıits 2561)
Sach- und zeitgemäßer noch mMUSsSeEe dann die christliche Zentralwahrheit ZUT Geltung
kommen: „Die SANZC lebendige Kiırchengemeinde Bekennen, eten und Praxıs 1st
Subjekt (150) der Vermittlung VO':  - Gottes Heıl „für uıch und für aue“ Immer noch 1st

der Kırche die Gefahr egeben, sıch durch eINe (verschwiegene Leugnung Ner oft
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sehr ambivalenter-historischer Vermittlungen ihrem Sprechen und tr1um.-
phalıstisch, anscheinend zeıtlos und weltflüchtig immunılslieren. Zwar hatte das letzte
Konzıil „ihren Gläubigen und ausdrücklich uch den Theologen unter ihnen christlıche
Freiheilt innerhalb des offenen Kaumes des verbindlichen Evangelıums Jesu Chrıst1”“ (8)
zugesagt, aktisch ber erscheımnt die Kırche immer noch sehr geschichtsvergessen,
konfliktunfähig und theologisch unnötıger Ungleichzeitigkeit ZUI Moderne. „Dıe weTtL-
vollen ürgerlichen Errungenschaften lassen sıch nıcht eintach die Kırche einbrıngen,
solange sıch diese Kırche theoretisch und pT:  1SC. weılter autf ihre teudalıstisch-hierar:
chische Amtsstruktur erult.  Da Entsprechen: g1bt heute der Kırche selbst
iınen konzıllaren Prozeß (1m doppelten Wortsimn), ihrem eigenen Selbstverständnıis
und Anspruch gemäß glaubwürdıiger noch Sakrament und Nstrument der FEinheıit aller
Menschen mıt .Ott und untereinander werden. Dıe Kırche 1st ben untehlbar nıcht
„LTOLZ der Schwachheıt”, sondern „IN und durch“ diese 249) Hıer hegt der Grund
ihre auernde Bekehrungsbedürftigkeit und Selbstkorrektur (vgl 249 C} Insgesamt
spielt 1Ime uch dıe Machtthematik also nıcht zufällig eINE zentrale olle (wobei
freilich nıcht iImmer klar unterschieden wırd zwıschen Macht, Gewalt und Herrschaft
und somıt bısweililen en ıllusıonÄärer Zug bestimmen wiıird [vgl 162, 166f, 167 Ö. |
Immerhin: Der Streıit e1INn evangelıumsgemäßes Verständnis VOIN Hıerarchie un!
Amtlichkeit der Kırche und ihren und aller Menschen unsten kommunııal
bewältigt SEe1IN nıcht zuletzt zentralhistische Tendenzen: der aps PCI-
sönlıch unfehlbar ehalten wiırd, ist römiısch-katholisch gesehen einNeEe Häresıe, WE uch
eINE der wenıgen Häresıen, dıe VOIN 8)  zieller Selte nNn1ıe verurteilt werden.“ DE

Diıeses reite Alterswerk, eine Lebenssumme des Glaubens und Denkens, bemuüht sıch
mıt olg eINE möglichst allgemein verständliche, durchaus narratıve Sprache
vielfältige Detailstudien und achliche Differenzierungen voraussetzend.. Das uch 1st für
Mann und Frau der kirchlichen und gesellschaftlıchen Basıs geschrıeben, leiden:
schaftlicher Ireue ZUT Überlieferung, sensibler Zeitgenossenschaft, befreiungstheolo-
gısch auf die praktische Dımension: des Glaubens und seliner politischen Implikationen
edacht Bezeichnend sind die klare Benennung realer Kontrasterfahrungen und Le1-
densgeschichten (n Gesellschaft und Kırche), der selbstverständlich interrelig1öse und
(post-)ökumenische Kontext der Darlegungen, der Respekt VOI der Vieltalt und Pluralı:
tät des Relig1ösen, des Geschichtlichen und u) Menschlichen. zudem yS
und Spiritualität nıcht eın bloß frommer Ableger guter eologıe sınd, sondern deren
selbstverständliche Grunddimension zeigt sıch durchgängig (etwa den Hınweilsen auf
das Gebet 107, 168, 173) Klar kommt dıe meta-ethısche, transmoralıische Dımenslion
des Fvangelıums ZUT Geltung 1Im Sınne dessen, Was iıch den „kategorischen ndıkatıv des
Glaubens“ habe Wıe wenıg €1 der Imperatıv der Nachfolge Jesu kurz
kommt, zeıgen zudem die gleichermaßen riginellen und erschütternden Reflexionen
ZU  an Frohen (!) Botschaft VOIL Ottes Gericht 179{1)

Eın solches Konzentrat gelebten christlichen Glaubens und Denkens 1st ıner kur:
ZLC Rezension nıcht erschöpfen, 1st doch SCHILLEBEECKX’ Werk gleichermaßen refle-
X1IV und meditativ lesen. EINE gerechte Beurteilung muß das gESAMLE Lebenswerk
VO  e} SCHILLEBEECKX den Blick nehmen Dann freilich zeigen sıch entschieden jene The-
INECN, die dringend weılıterer Bearbeitung edurien: die Verhältnisbestimmungen VO)  -

Profan-, Heils- und Offenbarungsgeschichte B ’ die Bestimmung VO  — Amt, Macht,
Autorıtät (und Recht!) der Kırche und zugunsten ihres Auftrages und ihrer Glaubwür-
digkeit, die (doch undialektische?) Verhältnisbestimmung VO)  ' Schrift und Tradıiıtion. Zu
iragen bliıebe auch, ob und inwıetern dieser Entwurt iner europälschen Befreiungs-
theologie nıcht doch noch kurzschlüssıg, weil CONCTEeLO unvermuittelt mıt Bıbel
und Überlieferung, SC sucht die fast bsolut gesetzte”) Moderne selt der
ropäischen Aufklärung, Auffällig lst zudem, WIE sehr die Bemühung eINE polıtısche
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Reformulierung des christlichen Glaubens das Gespräch mıt der ( Tiefen-)Psychologie
und relıgionsgeschichtlichen Archetypik vermıssen Jäßt Immerhin: Entstanden ist en
gTODES Buch, mıt Leidenschaft, Fachkenntnis und brennender eschrieben, die
Besonderheit des Christlichen (vgl. 206) ausarbeıitend als humanıiısierenden Mehrwert.
In Darstellung, Retflexion und Urteil unbestec  ch und klar entschieden, fordert SCHIL-
LEBELCOCKX LIECU dazu auf, dem Christlichen und Kırchlichen spezifisches TO geben
und, soliıdarıscher Zeitgenossenschaft, die chrıstlıche Unterscheidung der Gelster OI1 -

thopraktisch einzuüben. Bedeutsam ist also nıcht zuletzt als Beıtrag iner eologie
der Religionen, der Re-Evangelisierung und der Miıssıon.

Wiesbaden-Naurod Gotthard “cChs

Schimmel, Annemarte: Wanderungen miılt UNWUS Emre, muıt Zeichnungen VO:  -

Ingr1d chaar, Önel-Verlag Köln 1989:; S
ährend die arabıische und pérsische yst des Islam be1 relatıv gut bekannt Ist,

esteht Bereich der türkisch-islamischen ySt noch en grober Nac  olbedart. Von
daher 1st c  en, die Vim: dıe WI1IE kaum en anderer Gelehrter die isla-
misch-mystische Tradıtion ervorragend kennt (vgl. twa uch Mystische iImens10-
LECMN des Islam, Köln 1985, oder den Beıtrag: Sutfismus und Volksfirömmigkeit,
Schimmel Der Islam Islamısche Kultur Zeiıtgenössische Strömungen Volks-
irömmigkeit, Stuttgart-Berlin-Köln 1990, 157-266 | Die Religionen der Menschheıit
23:5| S 11U)] durch Textproben Übersetzung iınen der bedeutendsten islamısch-türk1-
schen Mystiker: Yunus Emre gest 13921 C5r:) vorstellt. Dabe!l ädt die Textsammlung
her ZU enkerischen Nachvollzug der Meditation e1n, als sıch eINE Ee-
matische Erschließung des Werkes VOI1 Emre handelt. Dadurch wird seiıne spirıtuelle
FErfahrung ZU Allgemeingut derer, dıe sıch nach rellg1öser Erfahrung sehnen und
geführt VO)  - denen, die S1C gemacht haben, eigenen Bemühen angeleıtet werden,
unabhängig davon, welcher Religion 1Im einzelnen der Suchende gehört

Hannover eter nies

Schimmel, Annemarte: Muhammad Igbal. Prophetischer oet und Philosoph Dıe-
derichs’ gelbe Reihe 82 Islam Diederichs München 1989; 229

Muhammad Igbal 187 gehört den einflußreichsten und geistreichsten Ge-
stalten des modernen Islam, der auIigrun grober Gelehrsamkeit und vieler Reisen eine
Synthese zwıschen Orılent und Okzıdent Gewande ines der ukun: zugewandten
Islam gesucht hat. Sein Iraum VO)]  - iınem Land für die Muslime 1Im indischen Kontext
1st ZWaTlr TSL nach seinem ode durch die rundung Pakıstans 194 7 Erfüllung SCHAN
SCNH, doch darf als Wegbereiter und diesem Sınne als gelstiger Vater
SLTAans angesehen werden. Angesichts dieser breit gefächerten Interessen ist leicht VCI-

ständlıch, seline Schritten viele europäische Orlentalisten begeisterten und vertiet-
ten Studien reizten. Zu diesen gehört uch NNEMARIE SCHIMMEL, die erlin den
ersten Kriegsjahren des Weltkrieges auf selinen Namen gestoßen Wal (vgl 7) und
seıiıther iImmer wleder über gearbeitet hat, WI1IE neben vielem anderen ıhr uch „Ga-
briel’s Wıng, .udy into the relig10us ideas of SIr Muhammad Iqbal” Leiden 1963
eindrucksvoll ele Das vorgelegte Buch taßt die Frgebnisse dieser e.  elan
SCH Beschäftigung muıt Iqbal gul lesbarem Stil INmMeEeN und stellt somıt iınen wich-
tigen Meilenstein die Igqbal-Forschung dar; der zudem noch eın breiteres Publı-.
kum geschrieben 1st.

Hannover eLler NnLtes
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Senn, Felix Orthopraktische Ekklesiologie? arl Rahners Offenbarungsverständnis
und S$ECLNE ekklesiologischen Konsequenzen ım Kontext der NEUETEN katholischen Theolo-
giegeschichte ÖOkumenische Beihefte ZUT Freiburger Zeitschrift für Philosophie
19) Universitätsverlag Freiburg Schweiz) 1989; X16

Im Teıil seiner außerst umfangreichen Arbeit etaßt sıch der V{. autf 200 Seiten mıt
dem „Verhältnis VO'  - Offenbarungsverständnis und esiologie der LEUCIECIMN Theolo-
giegeschichte” 29-228), der dem Frgebnis kommen läßt, dıe eolog1ie
„L1UTX Zzwel Wege gangbar sind] entweder eiNne apologetische wehr der neuzeıtlichen
Errungenschaften und Postulate Ooder eINe ıtısche Vermittlung muıt diesen. Fın versöh-
nender Zwischenweg ist nıcht möglıch, weil wa dıie neuzeıitlichen Postulate Autonomuıue,
Demokratie und Orthoprax1ieprimat rinzıpleli unvereinbar sınd mıiıt den antıneuzeıtlich-
eudalen Grundsätzen VOI1 Heteronomıue, Hıerarchie und Orthodoxieprimat” d Hıer
ist dıe Problematik des n Buches grundge. Cgl'„ dıe auch das Fragezeichen hinter
dem Tıtel erklärt. Fın Lieblingswort des V+4. ist „Primat  6, Primat der Orthopraxle, Primat
der Pneumatologie (538), Primat der Nächstenliebe (vgl. 538{1), Prıimat der unıversalen
Kıirche SX Prımat des Charısmatischen der Kırche 742) EeiC. ezüglıc der LEUC-

1  - Theologiegeschichte stellt der V{1. fest, hiıer „Pr1mär orthopraktische Impulse
neben prımar orthodoxen“ finden sınd. Und: „Eine Vermittlung wurde nıcht
geleistet, konnte uch S nıcht geleistet werden, weıl S1e nıcht möglıch 1sSt ebd

nNnter dieser Prämisse der notwendigen Alternative VOIN Primat der Orthopraxı1e oder
der Orthodoxie steht der SANZC Teil der Arbeit „Zum Verhältnis VO)  o Offenbarungs-
verständnis und Ekklesiologie bel1 Karl Rahner“ 229-793 mıt den Kapiteln „DerT Sıtz 1Im
Leben VOIN Karl Rahners theologischem Denken“ „Die enbarungstheolo-
ıe Karl Rahners“ 278-539), „Dıe esiologie arl Rahners“ 540-779) und „Dıe ek-
klesiologıschen Konsequenzen VO:  - arl Rahners Offenbarungsverständnis Krıtische
Würdigun 780-789) Da der V{ aber bei ahner ELW sucht, Was nıcht indet,
nämlıch iınen eindeutigen Prıiımat der Orthopraxı1e (vgl. 789), muß uch be1
LElr bei dem Fragezeichen hinter „Orthopraktische esiologie? belassen. Damıt ber
scheıint MI1r das SaANZE Unternehmen dieser Arbeit rage estellt. ENN operlert mıt
Alternativen (fides Ua tfıdes quae), die bei Rahner nıcht g1bt Erschwerend
kommt hınzu, ENN die Begrifflichkeit Rahners mıt eigenen Begriffen 5561: „UN1IVer-
sale Kirche“, „institutionelle Kırche"”) und mıt Begriffen Drıtter 476 „messilanısche Pra-
X15 ) vermengt‚ wodurch eINe adäquate Darstellung Rahnerschen Denkens nıcht mehr
gewährleistet ist.

ıunster Andrea Tafferner

Spelser, Sabine: Leben ıst mehr als Überleben. Afroamerikanische Totenriten ın ASs-
meraldas (Ekuador) und ihr Beitrag ZUT hulturellen Kontinuität (Forschungen
Lateinamerıka Z} Verlag Breitenbach Publishers Saarbrücken-Fort Lauder-
dale 1989; 250

Dıie vorllegende Arbeit wurde der Unıhversität Regensburg als Dıssertation
ANSCHOIMIMNEN. Sıe entstand auf der Grundlage ıner zweijährigen Feldforschung Es-
meraldas, der einzıgen afroamerikanıschen Provınz Ekuadors, Im Nordwesten des Lan-
des elegen. Dıe Autoriın lebte dieser Zeıt drei verschiedenen Dörtern Innern
der Proviınz, sS$1e das Leben und den Tagesr'  hmus der einheimischen Bevölkerung
miıtmachte. Um (9) nehmen, iıhre Beschreibung des Lebens und 1Im esonde-
1E  - der Totenrıten g1bt eın lebendiges Bıld der dortigen Gesellschaft wlıeder, WI1e
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VO:  z Clıtford Geertz als „thıck description“ definiert worden ist The Interpretation of
Cultures, New ork 1973, GE  — nıcht 1L1UT eiINe CNAUEC Beschreibung der Phänomene lst
gefordert, sondern uch deren hintergründige Deutung Horı1izont der kulturellen
1re

Das uch esteht AdUus Zwe!l gleich groben Teıllen: der Beschreibung des täglichen
Lebens der Afroesmeraldener HT und des alltäglichen Todes 101-193) Wohlge-
merkt, Beschreibung 1mM Sınn als Schilderung und Interpretation der Lebensvollzüge
dieses Volkes Sehr nützliıch erwelst sıch uch der anschließende Materialteil 197=215);

dem Gedichte und esänge AUuS den otenrıten dem Leser argeboten werden.
Durch diese Fintelung tägliches Leben und alltäglicher Tod wird der Trundge-

danke der Autorin sıchtbar. Fur dıie schwarze Bevölkerung Esmeraldas bedeuten Leben
und Tod nıcht ZweIl S AT1Z vonelinander Realıtätsbereiche, sondern beide eali-
aten stehen 1m Diıienst der iInen einzıgen Grundtendenz, nämlich das Leben bestär-
ken und ewahren. Das INaS paradox erscheinen, VOT allem, WE den Tod
als Ende des Lebens denkt. Hıer aber kommt die olle der otenrıten ZU Iragen, die
AUS der physischen Vernemung des Lebens eEINE kulturell-religiöse Bejahung des Lebens
erwirken: „Dıie Gemeinschafttlichkeit wiırd angesichts des Einbruchs, den der Tod dıe
Alltäglichkeit darstellt, manıiıtest und bekrältigt, und die Lücke, die der Verstorbene
den Sozialbeziehungen hinterlassen hat, geschlossen. Sowohl der Vollzug der Irennungs-
und Übergangsriten, ihre Rollen- und Aufgabenverteilung, sozlale Interaktionen den
L1 Tagen als auch Trauerbräuche können über diesen Prozeß Auskunft geben
Fortbestand, Kontinultät der VO Todestfall betroffenen Gemeinschaft 1st 11UT mMOg-lıch, WC der ote ZU  — ‚anıma lebender Ahne) wird, den VONN ihm soz1a| besetzten

verläßt, der effektiver Weilse VOI1 den Lebenden übernommen wird, und seinen
Platz einnNıMMt, VO)  - dem AuUs anderen Formen der Hilfeleistung selne SOZ1A-

len Bındungen weıterunterhält“ (128) Durch den Vollzug der Totenriten wiırd der Tod
weder vernelnnt noch beschönigt, sondern wiıird die kosmische T'  ung VO' Leben 1m
Jenseıts und Leben 1Im Diesseits rıtuell dargestellt und damıiıt ekrälftigt und ErNEUETTL.

Eıne besondere Form des Todes stellen die Rıten für verstorbene Kleinkinder, „cChigu-
alo  “ NanNnt, dar 127140) Da verstorbene Kinder nach atrıkanischer Tradıtion nıcht

den Ahnen gehören, haben sS1e uch keine Bedeutung für die Bereiche der Lebenden
und der Verstorbenen. Kinder gehen direkt die „Gloria‘  C6 eın, weshalb der gu: mıt
Musik, Tanz und Spiel begangen WIrd. Der Aulfstieg INnes „angelito“, Ines Engelchens,
Z  — Glor1ia bedeutet auch hier die ireudige Bejahung des ungetrübten Lebens.

Zwel weıtere Formen des Totenrıtuals schıildern die Felern VO)]  - Allerseelen 140-152)
und Karfreitag (152-167), beides Feıern, die christliche Gedanken zugrunde egen ha-
ben Diıe Felier des Todes Allerseelen erinnert daran, zwischen den Lebenden und
oten der Gemeinschaft keine absolute Irennung esteht Wenn der Tod den Weggang
AUS der Gemeinschaft bedeutet, wird Allerseelen die Rückkehr der Toten Z
Leben der Dorfgemeinschaft vollzogen. Das 1Im SOzlo-geographischen Horı1izont angesl1e-delte Phänomen der Miıgration (aufgrund der mange. en SubsistenzbedingungenDortf) wird symbolisch-rituell der Feler der Rückkehr der Verstorbenen eimgeholt
Das bedeutet, LIUT das Leben der Dorfgemeinschaft Vollsinn wahres Leben
SCE1IN weıl die Rückkehr der Verstorbenen bestätigt. Karfreitag dagegen ist dıe
Feler des Todes 1nNnes „Santo des Heiligen, der eigentlich Sar nıcht sterben kann. „Ster-
ben un! Tod Jesu Christı, auch WC) seinen zentralen Momenten eindrucksvoll dar:
gestellt, bleiben 20 Iiremd und ırreal“ (163) Denn sterben L1IUT der, der
auch richtig gelebt hat. Der Santo ber nıiıcht geschichtlich gelebt haben,
gehört nıcht den Ahnen der lebenden Gemeinschaft, weiıl der „Glori1a“ ist Dıie
Dramatisierung des Todes Jesu lst LIUT en „Als-ob“ Dflher ist uch Auferstehung über-
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Üss1g. „Afiroesmeraldener stellen Karfreitag ihre eigene Sıtuation dar, insotern sS1e
iınen oten ihrer Gemeinde betrauern und selne utter ihrer Funktion als Begle1-
terın unterstützen“ (165) Man feiert hıer das eigene Leben, das der ‚semejanza“

Ahnlichkeit) des Aanto symbolisch angee1ıgnet wird. Nıcht Jesus steht VO)]  —_ den oten
auf, sondern die oten der Dorfgemeinschaft werden gegenwärtig und lebendig.

In diesen otenrıten wiırd kein Rückegriff auf eINE Ursprungsgeschichte noch eın Vor-
oriff auft EINE Eschatologıie sıchtbar, sondern ıhnen feiert dıe Dorfgemeinschaft den
absoluten Wert iıhres gegenwärtigen, kulturell spezifisch gepragten Lebens. In diesen
Feliern wiırd Jeweils die „Kosmovısıon“, dıe Gesamtheıit des Welt- und Menschenbilds
sichtbar. Sıe wırd bestätigt un! fortgeschrieben. Das Beziehungsgeflecht innerhalb der
Gemeinschaft spielt €1 die entscheidende olle Bleibt dieses todesbedingter
FEinbrüche intakt, 1st das Überleben der Gemeinschaft garantıert. Dıe Totenfeste sıind
SsSOMIt rntuelle Afftırmationen des Lebens der Lebenden rezıproken Netzwerk der Ge-
meinschaft.

Im städtischen Bereich wiırd die Durchführung der otenrıten durch das Zusammen-
en verschiedener Ethnien, Rassısmus, Präsenz der Institution Kırche und ihres Mono-
polanspruchs auf Rıtus und Liturgle, Arbeits- und Lebensbedingungen und Vertall der
sozlalen emetzu.ng erschwert, WE nıcht S unmöglıch emacht (183) Dıe Feler des
afroesmeraldenischen Rıtus kann PT.  1SC. 11UT uUrc Rückkehr 1Ns Heimatdorf be-
stimmten Anlässen vollzogen werden. Dann besitzt der Rıtus dıe Funktion, den Kıgen-
werTrt und den Fortbestand der konsolidieren. Von iıner Funktion des Wiıder-
stands dıie Vermassungskultur der Stadt aber nıcht gesprochen werden.

Dıie Arbeıiıt VO':  - SABINE SPEISER wurde ausdrücklich VO: Apostolischen 1kar VO:  - Es-
meraldas, MsgrT. Enrique Bartoluccı, ewünscht un gefördert mıt dem Zael, auf der
Grundlage iıner ethnographischen Erhebung der atroesmeraldenischen Vo  tur und
religlosıtät die kırchlich-pastorale Arbeit verändern. Der respe. tlose der Pa-
storalen Mıtarbeiter mıt afroesmeraldenischen Tradıtionen sollte unterbunden werden.
Man kann 11UT hoffen, diese vorliegende Erhebung sSo als möglıch der Kırche
Esmeraldas zugangıg gemacht wIrd. FEbenso könnte S1Ce anderen Ortskirchen en Vorbild
se1ın, auf welche Welse arangehen sollte, eINE Neuevangelisierung Lateinamerikas

egınnNen,. Be1l iIner spanischen Ausgabe sollte Jedoch daraut geachtet werden,
cdie Schriftgröße des Satzes nıcht abschreckend wiırkt, der Leser daran VCI-
zweiıtelt.

Sankt Augustin Joachim

Sri Räamakrishna: Setze ott Reine Grenzen. Gespräche des indischen eiligen mıl
seinen Schülern, AUS dem Bengaliıschen übersetzt, ausgewählt und eingeleıtet
VO  - Martın Kämpchen (Herderbüchere1l lexte ZUIN Nachdenken Her-
der Freiburg-Basel-Wien 1984; 157
SrI Ramakrishna: Fin Werkzeug („ottes Serın. Gespräche miıt seinen Schülern, AUS
dem Bengalıschen übersetzt, ausgewählt und eingeleıtet VOIN Martın Käm
chen Klassıker der östlichen Meditation, Spirıtualität ndıiens) Benziger Züu-
rich 1988; DA 8

SRI RAMAKRISHNAs ge. Ort zweitellos den bedeutendsten Vertretern
des 508 modernen Hinduismus und ist als Mystiker gleichwertig neben die großen
stiıker der Menschheit Adus den unterschiedlichsten relig1ösen Traditionen stellen. Se1l-

Gedanken und Aussprüche sınd der westlichen Welt selt angem durch englische
y



Übersetzungen bekannt und auch die meılsten deutschen Textauszuge bedienen sıch die-
SCTI' englischen exte als ue Von daher ist besonders wichtig und lobenswert,
MARTIN KÄMPCHEN sıch ZUT Aufgabe emacht hat, seiıne Übersetzungen auf der Basıs
der bengalıschen Textsammlungen erstellen. So wird der mweg über das Englische
vermleden und anhand zahlreicher 1Inwelse eutlich, WIeE sehr cdiese exftfe ben uch

heimatlıchen Denken und Empfinden Bengalens, dem SRI RAMAKRISHNA amm CL,
verwurzelt Sind. Diıe beiden Textsammlungen rıngen ausgewählte extfe und sınd
als OMPp- ementär verstehen, weıl K ÄMPCHEN bemüht ISt, oppelungen vermelden.
Wer siıch miıt der Spirıtualität des modernen Hınduismus befassen und begreifen will,

uch eT. des christlichen Kontextes wenngleich Hr diesen muıt A1l-

geregt Großartiges über Gotteserfahrung wiırd, ist beraten, diese beıden
Bücher konsultieren und sıch VONn ihnen AL CSCI lassen.

Hannover 'eLer Anıtes

Studia Missionalia vol 28 1989 Publication ot the Faculty of Missliology, (Gre-
gorl1an Unıiversity: Peace. Christianity and other Religions, Fdıtrıice PUG Roma
1989; 454

Dem Schema früherer ände entsprechend, ehandelt die bekannte eıhe der Gre-
gorlana 1989 unftfer der Herausgeberschaft VO]  - DHAVAMONY die Finstellung
ZU Frieden, WwI1IeE S1C sıch den Religionen In den ersten füntf bzw. sechs Beılträ-
SCn geht dıie Friedensproblematik Chrıistentum, seinen Ursprüngen (1m altte-
stamentlich-jüdischen Umiteld: COX: der Gestalt Jesu Christı1: FARAHIAN: 1Im Iuka:
nıschen Corpus: KILLGALLEN), Fallbeispielen wWw1e der Jesultenmission des Jh.s
(J LOPEZ-GAY) und der eologie Barths (PH. ROSATO). ]: JOBLIN iragt schließlich
nach der unıversalen Bedeutsamkeit der UNO-Erklärung über die elig1öse Freiheıit. So
zweckdienlich Ist, den Ursprungen die Aussagen ZU Frieden erheben, wich-
t1g WAare freilich doch EeINE offenere Diskussion dessen, Was dem heutigen Verständnis
VO)'  - Frieden wıderstreben scheint bzw. tatsächlich wlderspricht. LOPEZ-GAY welst
auf dıe Problematik hın, die sıch hıerbeli der Missionstätigkeıit erg1! Wiünschenswert
waren aber zusätzliche Überlegungen ZU Verhältnis VO:  — Friıeden und Wahrheitsan-
spruch, Frieden und autoritativ-dogmatischer Lehrverkündigung, Frieden der Kırche
und zwıschen den Religionen SCWCSCHL, Fragen, die heute überall da diskutiert
werden, der aktuelle Beitrag des Christentums ZU Frieden gefordert 1st. des:
e“  - folgen 1mM Band lesenswerte, aber Ende doch her nebeneinandergereihte FEın-
blicke die Friedenshaltung anderer Religionen. Das Judentum fällt leider völlig AUS.
Der Islam wird selner Friedensemstellung zweimal besprochen, einmal durch
MONTGOMERY WATTS, sodann durch den Direktor des islamischen Kulturzentrums
Rom QAYYUM KHAN. och uch hier sucht vergebens nach iner eingehenden
Erörterung des verbreiteten gegenteiligen Eindrucks („heiliger Krieg”, useinanderset-
SCH zwischen Christen un! Moslems, heutige Missiıonsproblematıik). In gewıissem Sın-

leichter hat der Herausgeber selbst, den Hinduweg ZU Frieden ehandelt.
Der Beıtrag VOIN1 RA]J über Jayaprakash arayan, ınen Schüler S, als FrIe-
densstifter führt iIner dankenswerten Differenzierung des gewohnten Indienbildes,
da eINeEe eiıhe VO  - aktuellen acetten der Friedensbemühungen auf dem indischen
Subkontinent freilegt. Vier Beiträge sınd dem Buddchismus ewidmet: Buddha als fried:
voller Revolutionär (A. PEZZALI), Asoka und der Friede WAYMAN), Milindapaniha als
Kompendium für den Friedensdialog (M FuUss), der Bodhisattvaweg des Friedens e



illiams Der letzte Beıtrag etaßt sıch vorrangıg mıt dem bıs heute wırksamen Laılen-
WCS des Buddhısmus, zumal apanıschen uspragungen; Ende steht denn auch
das Friedensprogramm der Rıssh6ököseikal ordergrund. Es folgen vlier Autsätze
den afrıkanıschen Religionen Bischof SARPONG, SHORTER, RWEYEMAMU, FT
ESCHLIMANN). Es fragt sıch bel aller Anerkennung, die dem instruktiven Band gebührt,

ber doch, ob nıcht auch einmal einheimiısche Religionen anderer ontinente, wa
dıe wıedererwachenden Religionen Lateinamerikas  A sodann die Religionen Ozeanılens
eINeEe stärkere Beachtung verdienen würden Gerade weıl dıe Äände der Studıa Miss1ıona-
ha indıirekt immer uch eın Stück Religionsgeographie vermitteln, 1st darauf achten,

nıcht bestimmte Bereiche zeitliche WI1IeE äumliche wWw1e uch die mıt iner Proble-
matık gegebenen enachbarten Fragefelder häufig ausgeblendet Jeiıben.

Bonn Hans (77  nJe|

Was jeder UO  I Islam WLSsseEeN muß, hg VO Lutherischen Kirchenamt der Vere!Il-
nıgten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands und VO Kırchenamt
der Evangelıschen Kırche Deutschland (Gütersloher Taschenbücher/Sieben-
stern 786) Gütersloher Verlagshaus Mohn Gütersloh 1990; 2924

Dıie iıslamısche Welt ist Bewegung z eraten. Dıie Renalssance des Islam ist auf Welt-
ebene unübersehbar. Innerislamische Strömungen, unterschiedlich S1E 1m einzelnen
auch sSEe1IN mogen, drängen auf Je eıgene Weıse iıner Veränderung gegenwärtiger
Verhältnisse. Tendenzen iıner zeitgerechten Retorm des Islams und seliner Strukturen
sınd ebenso auszumachen WI1eE militante rupplerungen, die AUS ihrer damentalıist1:
schen rundüberzeugung heraus die Islamisierung VO'  - aal und Gesellschaft tordern.

gerade islamıistische Trömungen VO  - sıch reden machen und uch politischen
Aktionen ihre Haltung VOT aller Welt unte:  46 0B hat dem Islam den Verdacht einge-
bracht, eINE aggressive Religion SCE1N. Um nıcht noch Hu Vorurteile aufkommen
lassen, die sıch den AUS der Geschichte hinlänglich bekannten hinzugesellen, emuüh:
sıch die vorliegende Publikation „Was Jeder VO: Islam w1lssen muß“ erarbeitet VO)]  -

iıner VO:  - der Kirchenleitung der VELKD berutenen Arbeitsgruppe eine achliche
Intormation über den Islam. Entstanden ist das uch aus iner seılt 19892 erschienenen
Faltblattserie.

Das uch ghliedert sıch fünt eıle
Erster Teıl: Islam Glaube und Leben 16-68
Zweıter Teıl: Islam Geschichte und Gegenwart (69-127)
Drıtter Teil Islam und Christentum 128-173)
Vierter Teıil: Islam eine ürdigung 174-186)
Fünfter Teıil Anhang 187-224 Zeittatel und aten Aus der islamıschen Geschichte

und dazu Vergleichsdaten AUus der europäischen Geschichte:; arten ZUIE Ausbreitung des
Islams:; Adressen iıslamıscher Veremigungen SOWI1le VOI) Intormations- und Beratungsstel-
len; Islamıscher und christlicher Festkalender: Begriffsregister; Personen- und Ortsreg1-
sSter; Verzeichnis der Koran- und Bıbelstellen; Bibliographie; Mitarbeiterverzeichnıis).

Bereıts die Materialfülle VOIN inem intensiıven Arbeitsautwand. Der Anhang,
insbesondere mıiıt seinen beiden Zeittafeln, den aufgefü  en Anschriftslisten und dem
Fes  ender, bietet eINeEe treffliche Inftormation für jeden, der, bel aller Religions- und
Kulturdifferenz, die Christen und Muslime hierzulande TrenNnNt, gewillt 1st mıiıtzuarbeiten

iıner Gesellschatit, der Menschen egal welcher Herkunft gegenseıltiger Soli-
darıtät zusammenleben können.

Der Respekt VOT der Glaubensursprünglichkeıit des Jewe: anderen gebietet CS; sich
eiNne sachliche Intormation der Je anderen Religion bemühen. „Was Jeder VO



Islam wlssen muls“ hetert hiıer eINE solıde Handreichung für Chriısten. „Was Jeder VO

Chrıstentum wıssen mu“ ware das Pendant für Muslıme!
Der Teıl „Islam Glaube und Leben“ x1bt EeINE kurze Einführung den Koran,

das uch der Muslıme Kap.), sodann Leben und Selbstverständnis Mohammeds
(II Kap Warum „Mohammed christlicher Sıcht“ (92 bereits hier abgehandelt wiırd

erdings viel app! will nıcht recht einleuchten, geht doch zunächst
eiINeEe Finführung den Islam, sSeıIn Selbstverständnis und selinen Anspruch. „MO-
hammed christlicher Sıcht“ ware 1Im vierten Teil „Islam EINE christliche Würdi-
gung“) besser plazıert SCWESCH.

uch die Gliederung des 11L und Kapitels dieses ersten eıls der Arbeıt kann
nıcht recht überzeugen. Warum hat dıe sogenannten Hüntf „Säulen des Islams“
auseinandergerıssen und auf ZweIl Kapitel aufgeteilt? Dıie ıngabe Gott“ zeıgt sıch
nämlıch 1Im Zeugniıs für ıhn, 1mM rıtuellen) Gebet, Fasten, der Sozialsteu-

und der allfahrt nach Mekka.
das Kapiıtel „FTau und Famıilie“ adäquater „Ehe und Famıilhe“ heißt, 1st

wohl her en westliches denn eın islamiısches roblem.
Der zweıte Teıil „Islam Geschichte und Gegenwart” begmnt mıt den Schuten. „SUunNn-

nıten und Schuten“ als Überschrift waäare den Leser vorteilhafter SCWCESCH, prior1
die Differenz zwıischen Sunna und Schia erfassen können. Insgesamt scheint dıe An-
und Zuordnung der einzelnen Kapitel hıer wenıger elungen, als ON: 1mM uch der

1st. Das 11L Kapitel, weiıl ZU Selbstverständnis des Islams unverzıiıchtbar, hätte m.E.
un!  el den Teil gehört. Und schlhießlich ware das 11L Kapıtel „Jerusalem die
Stadt der drel1 Religionen” 120ff) als gemeInsames Band Jüdisch-christlich-islamischer
Tradıtion besser den Schluß des Buches gesetzt worden, dıe gemeinsame Zu-
kunftsperspektive unterstreichen; denn WI1E schreiben dıe Autoren trefflich: eTUSA-
lem lst bıs heute eın Beispiel ür das Unvermögen der dre1 Religionen, Frieden VOGI-
wirkliıchen. Dıe Stadt bleibt ber gleichzeitig eın Ort der erheißung und rwanung ,

.Ott selbst den Frieden sSschaiftfen wIird. Deshalb leiben uden, Christen und Muslı-
verpflichtet, über alle TEN7ZeEeN hinweg die Versöhnung untereinander suchen“

126
Der drıtte Teil „Islam und Chrıistentum“ stellt sıch als gule Einführung (ze°<

meinsamkeıten und Dıttferenzen zwıschen beiden Religionen dar. Dıie agen den
Oglıc.  eiten des Dialogs 145 SCH den Leser ZU Nachdenke: die „Christ-
liıch-islamische Bewegung der Geschichte“ überwiegen eiNe Geschichte der
Konftfrontation SCWECSCH Ist, bringt die zıtlerte Überschrift des I1I1 Kapıtels hier leider
nıcht ZUU Ausdruck. Auf dıe FEroberung Konstantinopels 1453 B: dıe nachdrücklich
auf daseneingewirkt hat, wird diesem Zusammenhang nıcht einmal verwIle-
SC}  - (vgl. ber 104), wohingegen korrekterweise dıe SO:  NanntLe Türkengefahr ZU  — Zeıt
der Reformation T’Wi  ung et.

Der abschließende vlerte Teil „Islam eiINeEe chrıistliche Würdigung“ 174{f£) versteht
sıch ausdrücklich auch als „Wertung“ (174) Sıe zeichnet sıch durch ihre Iinnere Ausge-
wogenheıt AU!  N uch WC iıtısche Anfragen estellt werden eine Grundvorausset-
ZUIM: Jedes ernsthafte gemeınsame Gespräch W C: Vorbehalte geäußert und (S@:
ahren indızlert werden, lassen S1eCe N1eEe den nötıgen Respekt und die Achtung VOI dem
Islam und der Glaubenspraxıis der Muslime vermıiıssen. 1rotz oben genannter rıtık-
punkte 1st das uch insgesamt esehen eINE gelungene Einführung den Islam ür
Jeden Leser, der sıch möglıchst objektiv über diese Religion, die ukunft nıcht ohne
FEinfluß auch auf Alltagswirklichkeit bleiben wird, informieren will.

Dıe sıch nahezu Jedes Kapitel anschließende „Dokumentation“, die den Leser di:
rekt die Quellen des Islams (Koran und Hadıth) heranführt, belegt die gemachten
Aussagen AUS erster Hand
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Das Liıteraturverzeichnıis 218 7Q 1SE leider aA! ausgefallen Der Hınwels
lediglich C] kleine Auswahl AUusS$s der = der Bıbllographie vorgestellt wird
Dıie Namensliste der Arbeıtsgruppe findet auf 2924 nıcht za Vor-
WO!: heißt

ürzburg udwig Hagemann

eger, Karl He1ınz (Bearb Religionskritik (Texte ZUT Theologie Abt Funda-
mentaltheologıe 1) Styrıa (3räa7z Wıen Köln 991 296

HGT eıhe „Lexte ZU1 Theologie” uch die Stimmen der Religionskritik MmMIitL
1116111 CISCHECI Band edacht werden, 1SE angesichts der tradıtionellen Traktate der SY-
stematischen Theoloéie nıcht selbstverständlıich, doch dankenswerter. Was
dıie Ex1istenz .Ottes oder den christlichen Glauben eingewandt wird, 1St erheblichen
Stücken nıcht eintach C111 Abwehr AUS mange: em Verständnıs, sondern C111 nahelıie-
gende olge AUS dem Wesen VOI)1 Religion und Glaube selbst aufschlußreich auch für
deren JeweliLge geistesgeschichtliche und gesellschaftliche Bedingungen In solcher Hın-
sicht 1STt die theologische Auseinandersetzung mIL Religionskritik nıcht L1UT C111| Aufgabe
der apologetischen Rechtfertigung nach außen: S1IC gehört vielmehr ZU1 tundamentalen
Ermittlung der CISCHNECN Überzeugungsvoraussetzungen. Dazu 1bt der vorliegende Rea-
der C111 inhaltlıch gediegene und tormal handliche Studienhilte

DIie Autoren sınd nach zeitlicher rdnung grupplert nıcht t{wa nach argumentatlver
Verwandtschaft DIie einzelnen extfe sınd oft nıcht umfangreicher als ZWCC1 Seıten gele-
gentlich nehmen S1C uch LIUT kurze Abschnitte mTang VOIN füntf bıs sechs SE1-
ten 1SE die Ausnahme Dabe!1 sınd freilich einzelne Autoren häufig MIt mehreren Texten
( Zu Recht merkt das OTWO: ATNl, C111! angelegte ammlung
„L1UI C111 Hinführung SC kann Dazu dienen uch die jJedem uUtOor eigefügten
appen Erläuterungen und C111 kleine Einleitung den gesamten Band Zur we1ltere‘:

Orlentierung verwelst umfangreiches Literaturverzeichnis auf deutschsprachige
Übersichtswerke ZU1 Religionskritik (nicht einzelnen Autoren und Themen) die SECIL
1970 erschienen sınd

Entsprechend 1116111 CNS gefaßten Begriff VO  - Religionskritik” werden 1L1UT solche
Autoren und extie ausgewählt deren Argumentatiıonen ausdrücklich atheistisch oder
agnostisch angelegt sind amıt bleiben diejeniıgen ußer acht deren 3  tik relig10ns-
intern und innertheologisch ansetzt oder andere Relig1onen gerichtet 1St Zur WOI1-

eren Charakteristik der Auswahl legt sıch Vergleich nahe MI1tL dem ebentalls VO)  -
KARL. HEINZ WEGER herausgegebenen Band der Herderbüchere!i „Religionskritik VOI der
ufklärung bıs ZUT Gegenwart Autoren Lexikon VO)  - Adorno b1Is Wiıttgenstem (Freiburg

NT 716) Im Unterschied dazu sınd dem vorliegenden Band auch iımmen der
Antike berücksichtigt, mi1t Celsos uch betont das Christentum gerichteter
utor (freilich 1ST diese besondere Konfrontation den ausgewählten Zıtaten selbst 11UI

WCNLS erkennbar) Nıcht aufgenommen wurden dagegen poetisch literarısche Zeugnisse
(SO verzeichnet das Autoren-Lexikon beispielsweise auch Brecht Goethe Heınne, afka
Shaw) Außerdem enttielen diejenıgen Phılosophen die ZW : für die Geschichte der LCU-

zeitlichen Religionskritik erheblich sınd ihr aber be1 der vorgegebenen NSCH begriffli
hen Eingrenzung nıcht unmittelbar angehören (es tehlen hıer also anders als Lex1-
kon Z Fichte, Hegel Kant) Im übrigen mußte AUS verständlichen Gründen der
Textsammlung die der Autoren, die berücksichtigt werden konnten kräftig VEIT1111

gert werden dabe!l dıe Auswahl einzelnen 1300008158 uch anders ustallen könnte,
1SE selbstverständlich Nur ZWE1 Momente beiläufig herausgehoben ZLW al (79=
INUuS, nıcht aber artre vertreten 1ST 1St schwer rechtfertigen Mıt Helene VO]  - Drusko-
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wIıtz kommt einNne einzıge weiıbliche Stimme Wort; die temmmistische Akzentulerung
ihrer tık verschaffte iıhr zwıschen Nietzsche und Freud iınen bemerkenswerten
Platz.

Insgesamt fügt sıch diıeses uch nach Inhalt und Anlage gul den hıs Jetzt bereıits
erschienenen Bänden FE ZUT Theologıe” und bestärkt cdie Anerkennung, dıe diese
eiıhe bısher schon ertahren hat

aars Hans Tirker

Wietzke, Joachım (Hg. Dein Wille geschehe. Mission ın der Nachfolge Jesu Christi
Darstellung und Dokumentation der Weltmissionskonferenz ın San Antonio 1989,
Lembeck / Frankfurt 1989:; 2092

Vom Maı bıs ZU Junı 1989 fand San Antoni1o, Jexas, die Weltmissions-
konterenz Stal ausgerichtet VOI)1 der Kommıissiıon für Weltmission und Evangelisation

des Ökumenischen ates der Kırchen nsgesa.mt 778 Teilnehmer/innen, da-
VOI 275 Delegierte, wWaren zusa1nmengekommen, unter dem Leitthema „Dein Wille
geschehe Miıssiıon der Nachfolge Jesu Christı1“ („Your be Done Miıssıon
Christ’s ay über die Sendung der Kırche der gegenwärtigen Weltsituation nachzu-
denken. Dıie des Themas signalisierte €1 sowohl die bewußte up:  e
die VOTANSCHANSCILIC Konferenz 1980 Melbourne („Dein Reich komme‘) als uch die
Aufnahme und Gewichtung der 1982 verabschiedeten Ökumenischen Erklärung Miıs-
S10N und Evangelisation, der die erklärende zweıte Zeıle des Leitthemas EeENTINOMMEN 1st.
Dıe Konferenz Wal nıcht als missionstheologischer FExpertenkongreß geplant das zeigt
bereıits en lıck auf die Zusammensetzung: ZWeIl Drıittel aller Delegierten nahmen TSL-
mals als Vertreter/innen ihrer Kırchen iIner derartigen Konterenz teıl, uınter ihnen
eine beachtliche S  zahl VOIL der „Graswurzel“-Basıs sondern sS1e „wollte eın Forum
bieten, die schmerzliıchen und mutmachenden Erfahrungen AUS der missiOoNaAarıschen Pra-
X1S der Kirchen ZU1 Sprache rngen  C6 (9) Von daher dart nıcht verwundern,
San Anton1o0 „keine LIEUC eologie der Miıssıon gebrac. atı dıe Form VO)]  -

Erklärungen geLrost nach Hause trag en (40), und d 1Im Unterschied Mel:
bourne, das bestimmende Thema, die „packende Vısıon“ (49) tehlte Dıe anstehenden
Fragen vIie:  tig, die Dauer der Konfterenz kurz, die Teilnehmer unter-
schiedlich, „als Fnde VO:  - 116 Konferenztagen eiINe einheıitliche Antwort auf die
rage nach den Prioritäten der Missıon erwarten SCWESCH ware. Wır ha-:
ben San Anton1o L1UT iner Zwischenbilanz geDTAC. t (60  Sa Dıie Bedeutung
der Konfterenz lag vielmehr persönlichen Erfahrungsaustausch und der gegenseılt1-
SCH Ermutigung SOWI1eEe den gemeınsamen Gottesdiensten, Gebeten und Biıbelarbeiten,
die die Vieltalt und den Reichtum der weltweiten Kirche lebendig werden en | Das
Gottesdienstmateri1al, dıe Lieder und Gebete VO  5 San Antonıi1o, die AUSs Platzgründen
nıcht miı1t abgedruckt werden konnten, hat das EM Hamburg inzwıischen ıner SC
sonderten Publiıkation vorgelegt. ]

Der vorliegende Band gliedert sıch ZweIl eıile Darstellung und Dokumentatıon.
Der Darstelungstei enthält Informationen, Kkommentare und Interpretationen ZUI

Eimordnung, ZU Verlauft und den Ergebnissen der Konferenz. In inem ersten Kapı-
tel kommen Eindrücke VO  > der Konterenz Wort über den Ort und dıie Atmosphäre,
über die Gottesdienste, die Bıbelarbeiten und die Jugend-Vorkonferenz, der zweleln-
halb Tage lang wa 100 ugendliche (d Junge Erwachsene unter Jahren ZUI 11
Thema „Gehorsam riskieren“ zusammentraten. Eın zweıtes Kapitel gıbt dre1 Beıträgen
eine historıische und theologische Eimordnung der Kontfterenz. Fın drıttes bringt Ertah-
rungsberichte AdUSs den vier Sektionen „‚Umkehr ZU lebendigen Gott®,; „Teilnehmen
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Leiden und Kampf”, „Dıie rde ist des Herrn' und „Auf dem Wege TNEUETIEN
Gemeinschaften der Mission“. Diıese vermiıtteln interessante Detaıils AUS der Sektions-
arbeıt und ZU1I Entstehungsgeschichte der einzelnen Sektionsberichte und stellen durch
iıhre Kommentare, Konkretisierungen und ihre t1ık wıchtige Verständnishilfen den
Sektionsberichten dar.

Die Unterschiedlichkeit und die Bandhbreite der einzelnen Beiıträge dieses ersten Teıls,
sowohl erals auch ftormaler Hiınsıicht, machen das uch „Dunter als
vergleichbare Berichtsbände“ (10), plegeln aber adurch 1Im kleinen die Pluriıtormuität
der Missionskonterenz selbst wıder.

Der zweıte Teil des Bandes enthält die offizielle deutschsprachige assung aller VO  -
der Konterenz verabschıedeten oder CN egengeNnoMMENEN Verlautbarungen, erster
Stelle die Botschaft, „das wichtigste Dokument VO)  — San Anton1o  ba „Ls o1bt wohl
keinen ext A Uus der Arbeit des Ökumenischen ates der Kırchen den etzten Jahren,
der die Bejahung der Mıssıon, den Geıst, der €l eıtet, und die Weıse, WI1IE Miıssıon
sıch vollzıehen muß, knapp und übersichtlich ZU Ausdruck bringt Sıe sagt
gewiß nıchts wirklich Neues; aber S1C bringt doch ein1ge missioNarısche Finsiıchten auf
ınen klaren ](£ (63  — Es folgen dıe einzelnen Sektionsberichte mıt den „Akten
des Gehorsams“ SOWI1eEe die fünt offiziellen Konferenzprogramm vorgesehenen Retera-

Der Herausgeber bedauert, dıe späater Stunde außer der Reihe gehaltenen
orträge VO:  - Lesslie Newbigın und Alan Boesak nıcht aufgenommen werden konnten,
da keine Manuskripte vorlagen (die Vorträge en sıch ber der othziellen nglısch-
sprachıigen Dokumentatıon, hg. VO)  - Frederick Wiılson, Gent 1990 Der Dokumenta-
tionsteıl wird vervollständigt Ya e den Bericht der VOTAUSSCHANSCHECH Jugendkonferenz,
die revidierte Verfassung VO)]  - ‚:WMLE. und den riet der Teilnehmer VOI) San Anton10o,
die evangelıkale Anlıegen Vl  ‚9 den Internationalen Kongreß Weltevangelıi-
satıon Manıla (Lausanne I: der ım ] 1989 stattfand.

Den Schluß des Bandes et eın Verzeichnis aller Teilnehmer/innen SOWI1e der
kreditierten Presse.

Dem Herausgeber und allen seinen Mitarbeitern/innen VO. EM Hamburg iIst eın
geradezu vorbildlicher Berichtsband elungen, der zuverlässige Dokumentation mıt
fassender Intormation verbindet: en unverzichtbares Hıltsmuittel alle, die sıch muıiıt
der Weltmissionskonferenz VO  — San Antonio beschäftigen.

unster Michael Hakenes

Zırker, Hans Christentum und Islam Theologische Verwandtschaft UN Konkurrenz,
Patmaos Düsseldorf 1989; 203

Miıt seliner Verölffentlichun will ınen Beıtrag ıner Vertiefung des inter-
relig1ösen Dialogs leisten, zumal der „Dialog” bıslang weıthın darın besteht, das Ver-
ständnıs niıchtchristlicher Religionen entweder „recht grundsätzlic erörtern, doch da:
be1 kaum bestimmte Reliıgionen SCNAUCT wahrzunehmen, oder ZWi relig1onswıssen-
schaftlich ditferenzierte Kenntnisse aufzugreifen, siıch €1 ber weitgehend selbst mıt
der relıgionswissenschaftlichen Beschreibung begnügen und 1U knapp dıe wesentli-
hen Differenzpunkte anzumerken“ 11f) selbst hier Blıck auf den Islam über
dieses Vertahren hinauskommen. Nach iner kurzen Reflexion über „Verständnisvoraus-
etizungen und Verständigungsinteressen” (I) stellt das Verhältnis VOI Christentum
und Islam als iınen „Desonderen Fall“ VOI ID dem aut die Schwierigkeiten der
theologischen Zuordnung, dıe bekannte Konkurrenz, den wirkungsgeschichtlichen Zu-
sammenhang, aber auch be1l aller Verschiedenheit auf die st  turelle Verwandtschaft
A achten galt Das kiırchliche Lehramt hat siıch 1m Vatiıkanıschen Konzıil auch mıt dem
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Islam etaßt (II1) wobe!l die Bereitschaft F: Verständigung unı die etonung der Ge-
mensamkeıten ordergrund standen, die Differenzen dafür ausgeblendet ersche!-
11C)  — Den entscheidenden Dıftferenz- und Konkurrenzpunkt siıeht dann „Selbstbe-
wußtsein des En  J5©  “ IV) dieses Kapiıtel 11 Sinne dıe der
Ausführungen S Der tormalen Entsprechung stellt dıe materlale Dıiıfferenz 11-
über dıe unüberbiletbare Nähe €es ın Jesus Christus christlicherseits und die 1-

sale Verkündigung VOIl (Gottes Wiıllen Koran iıslamıscherseıts Daraus leıtet die
Normen für die Zukunft ab die Überlieferung nach Malsgabe der Schrift christlicher-
5 die bleibende egenwWa: des Buchs iıslamıscherseıits Im 1 auf den OrmMaftıven

Ursprung erläutert dann dıe „notwendigen Spielräume spaterer Verarbeıtungen”
dıe ewelige olle des Überlieferungsprozesses dıie Autorıtät der nachgeordneten In-
stanzen, die Ausprägung der kulturellen 1eltfalt schließlich die Entstehung VOI1

SCH, Konftessionen Sekten und Parteiungen In diesem Prozeß stellen sıch dann die Uul-

prünglichen Endgültigkeitsansprüche LICU (VI) SIC werden aber WEIUSCI ihrem (e-
enüber als Rahmen der Zeitentwicklungen (Serıie VOI Überbietungen, UuIl-

überwindbare Begrenztheıit der Jeweluligen Überzeugungsgemeinschaften, geschichtliche
Relativierung neuzeıitlichen Denken ffentliche Geltungsverluste) problematisc. DIie
Überlegung endet 1n1e1 absc  eßenden Stellungnahme ZUT relig1ösen Verständigung

die dann treilich insotern dasangesichts der konkurrierenden Geltungsansprüche
CH1SANSS eschriebene Postulat letztendlich doch nıcht einlöst weıl auf dıie grundle
genden Begründungen des christlichen Anspruchs nıcht mehr eingeht ewıbß x1bt
C111 INCUHMSAM TON|! zwıschen Christen und Moslems angesichts der allgemeinen Be-

1116585 Endgültigkeitsanspruchs Es bleiben ber uch ungelöste Fragen zwıschen
den beiden großen Religionen, VO.:  — denen Recht angemerkt hat S1C das letzte
Konzıil her ausgeblendet hat Würde aber dann nıcht dıe Redlichkeit verlangen,
Chrısten und Moslems sıch SOWEIL über den INCHISAINLEN Weg verständigen, WIC
ben geht und das 1SE doch sehr weltes Stück Weg und dann eingestehen
nıcht mehr weitergeht? Vielleicht WAal!‘ die Beschäftigung MIitL den Wegbarrıeren ben
doch auf die DauerI lohnende Projekt das IDION wirklich weıterbringt SO iInteressiert

das uch das bHıs dem genannten Punkt C111 wirkliıche Hilfe darstellt hest
sehr vermıßt Ende doch die echandlung der angemerkten Trage

Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Prot. Dr. Theodor Ahrens, Unihversität Hamburg,Ökumenisches Semimar, Sedanstr. 1 D(2000 amburg Prof. Dr. Hans Zırker,
Blumenstr. 2 9 D(W4044 Kaarst Dr. Sıbylle Gundert-Hock, Theological College of
Northern Nıgerl1a Box Bukuru Plateau State, Nıgerla Prof Dr Dr Hans
denfels 5} Grenzweg -4000 Düsseldorf 2 ] Dr Ynst Pulsfort Katholisch 'heo-
logische Fakultät der UnıLhyersıität Würzburg, Miıssıonswissenschaft Sanderring

8700 Würzburg COrg Wesslıng, Blattenmoosstr 6014 Liıttau
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EDITORIAL

Nıcht schweıgen!

DIie heutige eıt mıt ihrem vielgestaltigen Pluralısmus nng 6S mıt sıch, dıe
CNAlıche 16 der ınge der Vıelzahl weltliıcher Gesichtspunkte häufig 1Ur noch
eine möglıche Sichtweilse anderen arste Hiıer ommt dıieTnıcht selten N

ihrer Geschichte In eıne eigentliche Sprachnot. 1ele äubige, aber auch Nıcht-  sten,
erwarten VON der TC eın endgültiges, entscheidendes Wort, selbst da, S$1e 6S nıcht
sprechen ann Oft hat dıe IC auch den Eindruck erweckt, In der ege ab-
schließend sprechen, arubDer hınaus 1Ur aum ZU Schweigen 1e€ 7 w1-
schen Entscheidung und Schweıigen aber 1eg der Raum des Dıskurses, das weıte Feld
unabgeschlossenen, vielTacC auch unabschlıeßbaren Redens Hıer muß die C sıch
gerade auch in ihren amtlıchen Vertretern nıcht zuletzt angesichts ihres eigenen Auf-
rufs ZU Dıalog auf die verschledenen Weisen der Miıtsprache, auch des unfertigen
und korriglerbaren Redens einlassen.

Eın eispie. dieser hat Jüngst der imburger Bıschof Dr. Tanz Kamphaus iın einem
Beıtrag ZU Weltbevölkerungswachstum geliefe (vgl FA r. 58 19.3

12159 1C dıe Argumente, dıe Kamphaus hler dıfferenzıiert ZUT rage e1ıbringt,
geht 65 cheser elle, sondern dıe Tatsache, e1in Bischof sıch auf eine in der Of-
fentliıchkei dıskutierte rage zwıischen Armut und Zeugungsver!  ten, mgang mıt den
natürlıchen Ressourcen und den Weıisen der Famıiliıenplanung, menschlicher Verantwor-
(ung 1im allgemeınen und der tellung der Frauen 1mM besonderen, VOTI em aber auf dıe
rage der Verantwortung für dıe soz10ökonomischen und soz10kulturellen ahmenbedin-
SUNSCH des TODIeEmMS argumentatıv einläßt, WO OT: keinen abschließenden LÖSungSs-
vorschlag bringen kann. el kann ß Kardınal Ratzınger zıtıeren, der seinerseı1ts einge-
steht »Zum Weltbevölkerungsproblem ist VO kirchlichen ehNram! bısher, sSOweılt ich
sehe, noch nıcht viel ılIreicANes gesagt worden.«

Wenn in diıesem Zusammenhang e1in Bischof 'O{Z der bısher eher gesprächsbehin-
dernden kırchenamtlıchen Aussagen ZUT rage 6S für wünschenswert erklärt, das
kiırchliche Lehramt in der rage der Empfängnisregelung »das SaNzZCc Spektrum verant-
wortlich gelebter christlicher Eheerfahrung 1im 1C behielte«, ist 6S NUur recht, WE dıe
eologie nıcht daus Wäds immer für Gründen schweıgt. Ihr ommt 6S nıcht 1Ur Z  9
die kırchliche Lehre in dıe Welt hıneın vermitteln, sondern umgekehrt auch der
interdisziplinären Argumentatıon einen binnenkirchlichen Weg sıchern. Es ist daher

begrüßen, der Vorsitzende der Wissensc  tlıchen Arbeıtsgruppe für weltkıirchlı-
che ufgaben be1 der Deutschen Bischofskonferenz, Professor Dr. Bernhard Fralıng, se1-
nerseıts den VON Bischof Kamphaus gespielten Ball aufgefangen und NacCHNaruckKlıc auf
den nicht übersehenden Zusammenhang zwıschen der Erforschung der uellen Le-
benswirklichkeiten In den unterschiedlichen Kulturen und der Formulıerung sıttlıcher
Normen hingewiesen hat.



Editorial0®

Was hlıer gegolten hat, auch vielen anderen tellen seine Richtigkeit en
>Nıcht schweıigen!« 1st eine arole uUuNsSseTICI Stunde S1ıe o1ilt, auch WE 685 dann zugle1ic
ZUT Ausbildung einer Streitkultur auch in der Kırche kommen müßte



RDO DER VON
BARTOLOME LAS

Von FYan: Iräger

Das Hauptargument, das 1im Z/Zusammenhang mıt der Rechtfertigung der 1n Amerıka
etablhıerten Kolonialpraxıs eiıne entscheidende spielte, dıie den Indianern AQus

christlich-abendländischem Blıckwinke unterstellte natürliıche Unterlegenheıt gegenüber
den Europäern. Es bıldete letztliıch den Hıntergrund europäıischen Sendungsbewußtseins.
Inferlorıität der Indıaner beschränkte sıch aDel be1l weıtem nıcht NUTr auf dıie Tatsache,

dıe amerıkanısche Urbevölkerung bıs ZUT Konquista In völliger Unkenntnis der
cANrıstlıchen Heilsbotschaft In den ugen des Europäers schlen CS abgeleıtet VON

dieser Tatsache ebenfalls durchaus legıtım, dıe unterstellte Unterlegenheıt auf dıe Be-
reiche Polıtık, ÖOkonomie und ora auszudehnen. 1C VOoON ungefähr entzündete sıch
dıe Dıskussion dıe Bewohner der Neuen Welt In erster Linıe der rage, inwıeweılt
dem ndıaner einerseıts Vernunftbegabtheıit und 1m Zusammenhang damıt
andererseıts die Befähigung ZUT Bıldung wohlgeordneter und sıch selbst genügender
polıtischer (Gememwesen zugesprochen werden könnte. Ungeachtet verzeichnender
Nuancen 1n der Argumentatıon verneımnte dıe Masse der Kommentatoren diese rage
sowohl in ezug auf dıe Antıllenbewohner als auch auf dıe Miıtglıeder der weltaus ent-
wıickelteren indıanıschen Klassengesellschaften, dıe In olge der roberung ıttel- und
üdamerıkas 1INs 1C der spanıschen Eroberer rückten. In beıden en tellte sıch
aus der IC der europäischen KEroberer das Problem der wohlfeilsten ıttel und Metho-
den für die Evangelısıerung/Zivilisierung der Indıaner, iıhre Reduktion auf e1in SC-
ellschaftlıches Entwicklungsniveau und Zivilısatiıonsmodell, das In se1iner Totalıtät mıt
der hrıstlıch-abendländische: Kultur, dem Christentum schlechthın gleichgesetzt wurde.
Die Mehrzahl der Teılnehmer der Kontroverse dıe Kolonialfrage, anderen
Fonseca, Gregori10 und Sepülveda, bezweiıfelten den olg dieses modern e_
TUC Akkulturationsprozesses, sofern dıe Indıaner ihren ursprünglıchen, freien Sta-
{uUs behielten Der Domuinıkaner Las (CCasas dagegen setizte Sanz andere Prämissen. TEe1-
ıch lehnte auch Cr keineswegs eine EKınordnung der amerıkanıschen Urbevölkerung in
dıe christlich-abendländische Kultur ab Insbesondere ezog sıch dies auf dıe christlıche
elıgıon, weıt weni1ger auf andere Segnungen der europäischen Zivilisation. Für ıhn
tellte jedoch dıie Konservierung bzw Wiıederherstellung der persönlıchen WwWI1Ie polıtı-
schen Freiheit der Indiıaner die entscheidende Voraussetzung für den olg einer WI1Ie
auch immer gearteten Zıviılısıerung dar. Gleich einem en läßt sich deshalb dıe
Betonung des Freiheitsprinz1ıps in seınen Denksc  en und Reformprojekten verfolgen.
aruber hınaus erlangt das NZzıp der Freiheit für Las (asas ausgehend VON der
phäre des menschliıchen Wiıllens entscheidende Bedeutung für seıne Vorstellungen
hinsıchtlich der Gestaltung polıtischer Ordnung In der lascasıanıschen Auslegung
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scheıint eı der eher mittelalterliche Liberto-Ru »imper1um inmediate ad opulum«
se1ne ursprünglıch populistisch-scholastische cNhliacke verheren und In eine modern
anmutende Auffassung über dıe Souveränıtät der Massen konvertieren. Dies ist der
Tenor seiner »erudıta ef elegans explicat10«. ! Danach ist eine perfekte eglerung jene,
dıe freiwillig ANSCHOMHMMUMNC, gelragen und ewah: wIrd. DiIie Freiheit ist deshalb für Bar-
tolome de Las Casas das Prinzıp, das edwede polıtısche Ordnung perfektionıert.
gewan! auf den Fall der Indıaner und ihre soz1alen Gemeimnwesen aber hıeß dies
nıchts anderes, als daß s1e als fre1l respektiert und anerkannt werden müßten.

Den Ausgangspunkt für die lascasıanısche Argumentatıon bıldet der MensCNAHIliiche
Kr bestimmt nach Las Casas das Ziel menschlıchen andelns und mıthın dıe

und Weiıse, In welcher der den Menschen innewohnende appetitus socıualıs in KT-
scheinung trıtt In Abhängigkeıt von-dıiıesem ıllen können eiıne Vielzahl verschlıedener
polıtıscher Ordnungen auftreten. Wiıiewohl Las (Casas durchaus nıcht alle möglıchen Er-
scheinungsformen als gleichwertig und perfekt einschätzt, S$1e sind in ihrer Gesamtheıt
legıtım, sofern s1e sıch einem obersten Prinzıp beugen: Friedliches usammenleben VCI-

schledener Indiıviduen erfordert, daß jedes ıtglıe der Gemeininschaft mıt seinem Status
zufrieden ist.2 Da ın Amerıka eine Vielzahl blühender indıanıscher Gemeihmwesen be-
obachten Sind, ist 65 für Las (Casas offensichtlıch, diıese Ordnungen freiwiıllıg und
ohne wang ANSCHOMUNCH und werden, ufrıedenhe1i und Nützlichkeit al-
ler. erecht und sanft«3 bestehen mMuUussen. Obwohl nıcht völlıg abgesprochen werden
kann, diese Eınschätzung e1in reales rgebniıs selner »amerıkanıschen« Erfahrungen
W, muß in dıesem usammenhang pbenso arau hingewlesen werden, daß diese mıt-

exXirem idealısıerende ı76} schlechterdings dıe Vermutung nıcht ZU.  S den
Indıanern se1 Tyranne1 überhaupt möglıch Unabhängıig davon, inwıewelıt dieser Stelle
propagandıstische TUnN! eine spielten 6S ble1ibt ursächlıch dıie empirische De-
monstration der amerıkanıschen Realıtät, die Bartolome de Las Casas ZUT Formuherung
selıner ese führt » . das eCc des Ön1gs über seıne asallen ist moderner Natur und
de Jure gentium, gründet sıch auf den freiwillıgen Konsens se1ıner Untertanen und 17rg
eshalb weder natürlıche Krafit noch Notwendigkeit.«*

Dıe zentrale tellung des Freiıhe1itsprinzıps ıIn seiınen Schriften erklärt die Vehemenz
und Radı  1tät, mıt der Las Casas dıe Haltung und Aktıonen der Spanıer in der Neuen
Welt anprangert. Kr entwickelt el 1m ang mıiıt dem thomiıistischen Erbe se1in Ver-
ständnıs des Freihelitsprinzıps ausgehend VOoN der phäre des Wıllens Da Gott mıt eINZ1E-
artıger Voraussıicht »dıe Menschen fre1 erschaffen hat, mıt dem freien ıllen auss

Herren ihres andelns WI1IeE ihrer selbst, g1bt 6S weder eine Kraft noch einen Weg, dıe

D. Bartholomae1 de Las (CCasas, ep1scopl chiapensıis, VIT1 in Omn1ı doctrinarum SCHCIC exercıitat1ssım.ı, erudıta
et elegans explicatıo quaest10on1s Utru: vel princ1ıpes lure alıquo vel tıtulo, ef salua conscientla, CU1US
SU!  1ft0s regla COTITONA alıenare alter1us domiını p:  icularıs dıtion1 subJicere possınt. Jenae 1678

Vgl ders.., Apologetica historia sumarıa Cuanto las cualıdades, disposiciones, descripc1ön, c1elo suelo de-
sStas tlerras, condicıones naturales, polıcias, repüblicas, INaneTa de V1VIT costumbres de las gentes destas iIn-
12as occıdentales merıdionales CUYO iımper10 pertenece los eyes de astılla, 1n Bıblıoteca de utores
Espanoles Bde. 105/106; de. [ UDELA BUESO (Hg.) Obras del re Bartolome de Las C(C’asas. Bde
LV, adrıd 1958, UL, 154a

Ebd., L 210a
Ders.; OCLIAVO ramedio (1542), 1in BAE, 110 FYAaASs del re Bartolome de Las ( asas, 05
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diesen bezwıingen könnten« und deshalb ist selbst »ZU glauben eın Akt des freien Wıl-
lens«.> Wırd schon dieser Stelle dıe außerorde:  iıche Bedeutung offenkundıg, dıie Las
asas dem menschlıchen ıllen in der geistigen phäre beim1ßt, erhält dieser auf polıtı-
scher ene eine noch entscheidendere Posıton. Er bıldet hler gleichsam dıe Bedingung
und das Fundament für dıie Konstituierung und das Funktionieren, das Wohlgeratensein
polıtıscher Ordnung schlecC  1n Für Las Casas besteht e1 zwıischen freiem ıllen
und polıtıscher Freiheit eıne CNSC Korrelatıon: die Betonung des einen bedingt das andere
und mgekehrt aut Las (asas g1bt 6585 keıne aC der Welt, die dem Menschen die
türlıche Freiheit nehmen könnte, denn S1e ist »das wertvollste ler (jüter dieser Welt und
wIird deshalb elıebt VON jeder sens1ıblen und nıchtsensıblen Kreatur, mehr noch VOoNn der
ratıonalen«, weshalb S$1e en Rechten bevorzugt wird, W1e selbst dıe Gesetze dieser
Königreiche (Kastılıen und Ar Verf.) bestätigen, 1mM Streıitfalle immer
für S1e und nıcht S1e entschlıeden WIrd«. ® L.etzte 7Zweiıftel werden Urc dıe Weıter-
führung dieses edankens zerstreut: Gesetzt, Menschen AUS eigenem ntrıe auf iıhre
Freiheit verzichten würden, ware diıese Entscheidung nach der Auffassung des Dominiıika-
NeTSs ennoch null und nichtig, ohne Wert, da nıemand, geschweige der ensch selbst, Je-
NECSs negieren kann, das »1hm nach dem Naturrecht zusteht, 1C dıe Freiheit«.

Es steht außer Zweıfel, Las Casas mıt selner Auffassung über die Freıiheıit zugle1c
eın OCASImM: respektvoller Haltung und Selbstbeschränkung des Individuums B
enüber dem frelien Status se1ines Nächsten einklagt. hne die sicherlich christlich-sto1i-
sche Motivatiıon für diıesen moralısıerenden Fingerze1g unterbewerten wollen, scheint
Las Casas gleichfalls dıe Konsequenzen eiıner radıkalen Betonung des freien Wıllens
erahnen, dıe den spätfeudalen Bedingungen der Konquıista den Zustand »homo ho-
M1nı UpPUS« echtfertigen könnte. Hınter selner orderung verbirgt sıch das generelle
Problem der konkreten Gestaltung des Verhältnisses zwıschen der Freiheit des Nd1v1dU-
108008  N im antagonıstischen Sınn und dem für das Funktionieren sozlaler Ordnung notwen-
digerweise entgegentretenden Zwang em Trhellt diese ese den für dıe
lascasianische Lösung der Religionsfrage. Las asas grei damıt eines der heikelsten
TODIeEemMe In der Debatte dıe Kolonialfrage auf, da der päpstliche Bekehrungsauftrag
einen entscheidenden Pfeıiler 1m iıdeologıschen Rechtfertigungsgebäude für dıe Konquıista
WIEeE für dıie bısher etablierte Kolonialpraxıs darstellte DiIie Respektierung der Freiheit se1-
NS Gegenübers verpflichtet laut Las Casas mehr, WENN Ss1e sıch innerhalb einer
geistigen oder polıtischen Ordnung manıfestiert, hler verstanden als ggrega) der diese
Gemeinschaft konstitulerenden Mıtglıeder. Freiheıit wIird damıt für unNnseren Autor ZU

gemeıinschaftlich offenbarten und polıtisc gelingenden ıllen, dessen Basıs dıe Jewel-
lıge Ordnung als efäß der soz1lalen Geme1insc selbst ist. Sıe erlangt also In diesem
Zusammenhang konstitutiven Charakter. Gesetzt, die Indıaner entschlössen sıch nfolge
gemeinsamen Ratschlusses dazu, dıe christliıche eligıon abzulehnen und ihrer e1ge-
NeNn festzuhalten, ware deshalb weder ein Eingreifen noch eıne estrafung, geschweıge

Ders., Tratado comprobatorio dei Imperi0 soberano principado uniıversal qU€ [058 de AStılla Leon
tienen sobre Indıas (1I552)X; 1n: ebd., 357 358

Ebd
Ders., OCLIAVOo remedio, FTas del reBartolo: de Las Casas, V,
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denn iıhre gewaltsame ekehrung VON selıten der Spanıer reC.  ertigen Dies gılt 1m
gleichen aße hinsichtlich der Anerkennung der spanıschen Herrschaft. Es spielt in die-
SC usammenhang für Las Casas keinerle1 olle, W1Ie dıe elıg10n, oral oder dıe p —
hıtısche Ordnung des jeweılıgen indıanıschen Gememwesens Hrc das stlıch-abend-
andısche Prisma eingeschätzt werden: »dıe falsche Überzeugung bındet und verpflichtet
in gleicher Weıise WIEe dıie rechte (chrıstlıche Verf.).«3

Der eologe Las Casas stellt sich mıt dieser Auffassung in dıe el Jener se1iner hu-
manıstischen Zeıtgenossen, dıe sıch dem Prinzıp der Toleranz öffneten. ? Wıewohl hıer
1Ur eın erster aucC VON Aufklärung wehte, CI richtete sıch schon auf eınen Hauptpfeiler
des sıch gerade etablierenden feudalabsolutistischen Obrigkeıtsstaates: den auDens-
und Gew1i1ssenszwang. Las Casas’ Auffassungen eiInden sıch damıt 1im Rekrutierungs-
feld der aufste1genden Linıe progressiv-bürgerlichen Denkens, dıie über dıie Aufklärung
ZUT Großen Französıschen Revolution führt.

ach Las asas bestimmt der menscnlıche freı und ohne Zwang Tıtt Nun in der
Lat eın schlechter eDTrauCc. des Wıllens auf In indırekter Weıise dem natürlıchen Be-
dingungsgefüge geschuldet, in dem siıch die Menschen entwiıckeln, ann diıeser Irrweg
wiederum L1UT durch die eigene FEinsıcht verlassen werden. Las (CCasas ist €e1 davon
überzeugt, die dem Menschen innewohnende natürlıche Vernunft ihren posıtıven
Einfluß walten lassen wiırd, iıhn wıieder auf den rechten Weg bringen. Der t-
3E Bekehrungsauftrag ist aus dıesem rund LUT Uurc dıie Methode der friedlichen Ap-
pellatıon den menschlıchen Verstand der Indianer rfüllen DiIe ese,; daß dıe Un-
terwerfung der Indiıaner ihre Bekehrung beschleunigen und möglıche Hindernisse bese1-
tıgen würde, ist deshalb laut Las Casas DUIC Tyrannel, da Ss1e das Prinzıp der Freiheıit
verletzt. S1ie ist ungerecht, weil S1€e€ den Verlust der (jüter und der persönlıchen Freiheıit
nach sıch zöge S1ie ist schheblic nıcht durchführbar, da c keinen anderen Weg o1bt,
sıch den ndıanern nähern und letztlich einen VON iıhnen Zu fordern, als auf
sanftmütiıge Weıise ihre Freundschaft und Unterwerfung erlangen. 11

DIie ersten Maßnahmen, dıe Las Casas hinsıchtlic der Verbesserung der katastrophalen
Lage der autochthonen Bevölkerung Amerıkas fordert, ist die umgehende Abschaffung
des Encomienda- und Repartimientosystems. Die VoN ıhm vorgeschlagene Unterstellung
der Indıaner dıe spanısche Krone kollıdiert nıcht notwendigerweılse mıt ihrer natur-
lıchen Freıiheıt, sondern stellt vielmehr eine unerläßlıche Voraussetzung und CGarantıe für
ihren freıen Status dar. Las Casas O1g damıt der der chwelle ZUT Neuzeıt verbreıte-
ten Vorstellung, daß cdıe »wahre Freiheit« 11UT der Krone erlangen se1 und die
Monarchie gegenüber der Feudalıtät vieler kleiner Herren Überlegenheit repräsentiere:
TEH1LC der Maßgabe, dıe Untertanen ein Widerstandsrecht Entsche1idun-
SCH und Privilegiıen der Krone besiıtzen, die dem Allgemeiınwohl zuwı1iderlaufen würden.

Ders,,; Aqui contiene UNd disputa controversia 1n ebd., 336
Vgl J. A.MARA' idea de la tolerancıa Espana s1ıglos 1-X 1n ders., 0OpOSICLION

politica bajo I0S Austrıias, adrıd 1973, 903—]
Vgl Tas del re Bartolome de Las Casas, L TI

11 Vgl ders., Treinta propsiciones muy Juridicas (1547) ebd., N 254
Vgl ders., OCLIAVO remedio, ebd., NO d,
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Der Konflıkt zwıschen Freiheıit und Ordnung löst sıch für Las asas in der Befähigung
der Menschen, tabıle und wohlgeordnete polıtische Systeme konstituleren. Das AL
oder Absprechen dieser polıtiıschen Eıgenscha tellte einen der zentralen Streitpunkte iın
der Grundsatzdebatte e Bewohner der euen Welt dar, be1l der Las Casas
Juan Gines de Sepüulveda 550/51 in Valladolid antrat Aus diıesem Ttrund wıdmete sıch
Las asas neben der Betonung der Rationalıtät der ndıaner VOT em dem Nachweıs,

dıie amerıkanısche Urbevölkerung wohlgeordnete und damıt legıtimierte sozlale Ge-
meiınwesen besıtzt. !3 Sepülveda negıerte, ausgehend VON der arıstotelıschen ese über
die natürlıche Unterlegenheıt der Barbaren und der Unterstellung eines gewIlssen Defizıts
bezüglıch der eiılhabe und Befolgung der Oormen des Naturrechts, dıe Befähigung der
Indıaner TÄUE polıtıschen Selbstbestimmung völlıg. Las (asas ingegen tellte diese Auf-
fassung Se1INES Kontrahenten mıt der generellen Infragestellung der Schöpfung gleich, da
jeder Kreatur dıe natürlıchen Voraussetzungen beigegeben wurden, den VO

chöpfer geselzien Oormen partiızıpleren. Die eiılhabe des Menschen Naturrecht
se1 urc dıe ıhm innewohnende Rationalıtät garantıert. S1ıe konstitulere dıe essentielle
Eigenscha: des Menschen und se1 als solche In jedem Indıyıduum gleichermaßen VOTI-

handen und unteı1lbar. Wiıewohl ihre Manıfestation in Abhängigkeıt VOoN akzıdentiellen
Umständen und Ursachen varııeren kann, wırd S$1e. doch 1m Kern nıe berührt Eventuell
beobachtende änge hınsıchtlıc der e1lNnabe der ndıaner der Erkenntnis des atur-
rechts se]len eshalb, laut Las Casas, akzıdentiell und hıstorisch erklärbar. 15 Die arle-
Sung und der Beweis beıder Aspekte spiegeln sich In selner großangelegten hıstorıschen
Anthropologıe wıder, der »Apologetica hıstor1ia sumar1a«. Die empirıische Untersuchung
der indıanıschen GemeiLlnwesen fü  S Las Casas der ese, be1 der amerıkanıschen
Urbevölkerung In iıhrer Gesamtheıt die VON en Autoritäten als legıtım anerkannten p —
hıtıschen Ordnungen w1e Monarchıie, Arıstokratie und Timokratıie nachweiıisbar S1nd. Da-
be1 bewelst der außerordentliche Verstand, mıt dem dıe amerıkanısche Urbevölkerung ih-

soz]lalen und polıtischen Gemeilinwesen organısıiert und führt, »dıe Gesellschaften
der ndıaner für sıch hinlänglich sınd und selbst perfekter als jene anderer Völker, in de-
NCN nıcht diese Friedfertigkeıt und Gerechtigkeıt walten, deren Ursache und Effekt der
Frieden 1st«.

Die 1n geistesgeschichtlicher Hıinsıcht einem Gutteil In der Tradıtion VOoN Arıstoteles
stehende Polemik dıe polıtische Befäh1igung der amerıkanıschen Urbevölkerung be-
rührte letztliıch auch dıe Problematı der ol1s Wıewohl in der Epoche der Renalissance

13 Vgl ebd., Bd. 11l, 39
Vgl JUAN GINES SEPÜLVEDA, ‚pologia, 1N: ÄANGEL |_ OSADA Hg.). Uan Gines de Sepuülveda Bartolome

de Las Casas, ‚pologia, adrıd, 1975, 61
15 Vgl ebd.: LO T

Vgl Fas Adel re Bartolome de Las Casas, IV, 204 d, 450
Ebd., 154a

18 Vgl hinsichtlich der Unterscheidung zwıschen dem Terminus »Stadt« und der antıken griechischen Auffas-
SUung ber zıvıles Gemeinwesen polıs) WEIL, Arıstote el l’histoire, Parıs 1960, 367415 DIie ländlıche
Bevölkerung genere. VO!] zıvılen, polıtıschen Leben ausgeschlossen, obwohl S16 e1in Teıl der Gesellschaft

im Sinne einer gegenseltigen Abhängigkeıt VON und Land. Die spanıschen Scholas  er hielten eben-
falls die Bauern WwI1e dıe städtisch Armen nıcht für vollwertig. Ausgehend VON Arıstoteles (De partıbus anıma-
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Urc christlich-stoische und nıcht zuletzt humanıstische Einflüsse einerse1ts eiıne Be-
wunderung des rustikalen, in völliger Harmonie mıt der atur stehenden Lebens VCI-

zeichnen 1st, 1e€' andererseıts dıe als »Communıtas polıtica vel MYySt1Ca« In der
christlich-abendländıschen Vorstellung dıe uner.  16 Voraussetzung für dıe Bewah-
rung der Kultur 1mM umfassendsten Sınn:; eıne Auffassung, der Las Casas O1g Im TEr
ammenhang miıt diıesem Kriterium kam Las (CCasas hinsıchtliıch der Antıllenbewohner
und der Völker den Rändern der indiıanıschen Klassengesellschaften natürlıch nıcht
umhın, dıe Ex1istenz nomadisierender oder auf dem Nıveau primıtıver Sammelwirtschaft
ebender ndıaner anzuerkennen. Bezüglıch dieser Gruppen betont ß jedoch, daß S1€e auf
rund ihrer hervorragenden natürliıchen Anlagen ohne ühe und Wıderstand ZU1 Ent-
wicklung wohlgeordneter politischer (Gemeimwesen befählgt se]len und zudem schon
Merkmale polıtıschen Zusammenlebens widerspiegelten. Entscheidend: Bedeutung tra-

SCH für ihn nıcht die ormalen Erscheinungsweılsen VO  — oder Staat, sondern dıe Be-
dingungen, denen dıe Individuen miteinander en und kommunıizleren. aruber
hınaus relatıviert 61 ihre Primitivität mıt dem Verwels auf dıe en »Zustände« be1 den
zeıtgenössischen europäischen Völkern, erklärt also die den Indıanern unterstellte » Bar-
bare1« hıstorıisch. ?9

Die arıstotelısche Idee der Autarkıe oder ihre scholastısche Entsprechung »suficıent1a«
dient Las asas für se1ne Argumentatıon, daß die indıanıschen Gemeinwesen alle KEle-

besıtzen, dıe einem soz1lalen Örper Hınlänglichkeit und damıt Legitimität verle1-
hen Wenn Las Casas nachweisen will, dıie Soz1ialstruktur der ndıaner höchsten An
prüchen genügt, edient GE siıch eines für große Staatsgebilde geltenden Maßstabes Hr
eru sich in selner »Apologetica histori1a Ssumar1a« der Überschrift »De la perfec-
C1ON de las socledades de las Indi1as« ausdrücklıc auf jene ständısche Struktur, die
ausgehend VO  — Platon als odell einer Idealgesellschaft angesehen wurde und mehr
oder mıinder jede Utop1e der Renalissance beeinflußte2! und sich zusammensetzte Aaus dem
bäuerlıchen an den Handwerkern, den egern für die außere Verteidigung und dıe
Aufrechterhaltung der inneren Ordnung, den begüterten Miıtgliedern der Gesellschaft für
den Handel, dem Priesterstand für den ult und den Rıchtern für dıe Rechtsprechung.
Las Casas wırd nıcht müde, diese Struktur innerhalb der indiıanıschen Gemeinwesen
nachzuweılsen, deren Perfektion teilweise jene der antıken und zeitgenössiıschen Z1V1l1-
s1erten Völker der en Welt übertreffen scheınt.

arubDer hinaus erkennt Las asas AQUus der Vıelzahl der indiıanıschen Gemeinwesen auf
unterschiedlichsten Entwicklungsstufen, sıch dıe gesellschaftlıchen Strukturen der
amerıkanıschen Urbevölkerung nach dem VON Arıstoteles und Augustinus dargestellten
Schema entwickeln, VON der amılıe, dem Clan, der schweıifenden oder seßhaften
1ppe über das Dorf ZUT Polıs.?

1um wurde betont, daß dıe Bauernschaft und dıie städtisch Armen biologisch VOIl den Reichen dıfferierten, die
alleın ZUT Tugend befähigt selen.

Vgl YaSs del re Bartolome de Las Casas, Bd. 1I, I52
Vgl ebd., Bd.IV, 159—167

21 Vgl ebd., Bd. 1II, 1551
Ebd., 158{., 196—465
Ebd.,



THE TRANSLATIO S TUDII AND TIHE
EU  OPEANIZATION AMERICA

Alonso de la Vera CTUZ, the unıversity of Mex1co and the defense of the
ndıans

Von aVı Iraboulay

The first of thıs INQqUIrY 111 escrıbe the character of the academıc culture of the
colon1al unıversıties of Spanısh Ameriıca and uggest 1fs ıimportant influence olon1al
sOocIlety; the second l examıne Vera TUZ S academıc efense of the Mg of the
natıve people in order demonstrate that SOTILIC Europeans had COMNNC acknowledge the
destructive character of the European enCcounter wıth Amerıca and, In Vera TITUZ S arg U-

for the Just of the European in America, WeIC proposing I1LOIC hopeful
and moderate VIS1ON for that soclety than the OMNC prevallıng al that time, V1S1ON, might
add, that NCIude: in s1gnificant AaNnnNer the interests and welfare of the vanquıshed
natıve people

Missionaries and the Educatıion of Native MexIicans

Following the eels of the conquılstadors, the rel1210us and, lesser extent, the SCCU-
lar clergy WCIC also agents of the Crown's policy pacıfy and cCapture the »hearts and
mıinds« of the natıve peoples TIhe Francıscans (1523 Domuinicans (1528) and Augusti-
nıans (4533).; who spearheaded M1SS10Nary act1vıty ın Mex1co before the comıng of the
esults in 1372 WOIC quic. establısh primary chools for the moral and technıcal edu-
catıon of Indıan DOoys There WeIC also chools for 1an oirls by 1530 The work done
by the Francıscan, Pedro de Gante, in setting UD prımary chools 1S ell known, but the
Dominicans and Augustinians also had actıve, successtful schools.2 1an students learn-
ed the fundamentals of Christian doctrine; they WeIC alsSoO traıned become blacksmiths,
,palinters, sculptors and jewellers; they earne: the of embro1dery, QUaL-
ryıng and stonecutting, MOSAaICs and inlays. What 18 interesting 15 that Spanısh Was 1a(0)1
taught In the chools All instruction Was ıIn the natıve languages IC that
knowledge of natıve languages Was of paramount ımportance M1SS10Nary teachers. The
ideological sıgnıfıcance of thıs Was that the rel1210us WOIC go1lng the Indıans

R. RICARD, Con Spirituelle de Mexique, Parıs 1933:; Englısh tran:  7 by L. B. SIMPSON, erkeley 1966,
1—38

Ebd., 207-216:;: A.CHAVEZ. Fray ro de Gante. Primero de [058 (Grandes Educadores de la Amerıica,
Mexico 934
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lıve accordıng theır natıve CUStOMS in matters that WeIC 197011 rel1g10us. Thıs indıge-

1NOUS approac the question of culture Was 197011 sSımply strateg1C; Man Yy WeEIC generally
dısturbed Dy the of the Spanısh colonısts and felt that polıcy of Hıspanızatıon
WOUuU CXÄDOSC the ndıans further Spanısh practises. In addıtıon, thıs natıvist'

11C5
approac the Christianiızation of the ndıans WOU PICSCIVC authorıty of the m1ss10Na-

The establıshment of the College of Tlaltelolco In 1536, school for dvanced edu-
catıon for Indıans, deserves mentıon AINONS the early educatıonal instiıtutions In Mexıi1co.
Here Indıan students tudıed the lıberal arts. * Founded wıth the objective of eiıng
kınd of Center for Mexı1ıcan studies and produce natıve clergy, 1fs fortunes 1OSC and tfell
It certainly faıled produce cadre of natıve priests and Was the object of CHNVY and

of INa y coloniısts. The remarks of the outstandıng scholar, Bernardıno de Sa-
agun, who taught Grammar at the College, iıllustrate thıs ell » When the [Spanıiısh]
laymen and clergy WECIC CcConvınced that the Indıans WeIC makıng and WeIC CaD-
able of progressing ST1L INOIC, they began ralse objections and OPPOSC the enterprise.«“
EL, there remaılns sıgnıfıcant testament the UCCECSS of the College Many of ıts In-
dıan students, 1ke Anton1o0 Valer1ano and Nazareo, WOIC in Latın, Nahuatl
and Spanısh and became translators.© eIr MOST outstandıng legaCcy W as their collabora-
t1ıon In the research and wrıting of Sahagun's monumental works.

Foundation of First Universities

It Was the Franciscan, Juan de Zumaärraga, fırst bishop of Mexıi1Cco, who inıtiated the
idea of establıshing university In Mexi1co. In EFA he nformed the Crown that Mex1co
needed institution of higher learnıng and emıinded the kıng that he had ermitted the
foundatıon of un1versity ın Granada facılıtate the Conversion of Muslıms a_
nıty Thıs Wäas interesting precedent because In the Clas of cultures between Uro-

and natıve Americans there ex1isted of COUTSC the experience of the encCcounter wıth
siam 4S ıimportant example. It 0Ug 19(0)1 be surprising that the works of Thomas
Aquınas WCIC popular in the chools of Spanısh America. Hıs Summa CONntra Gentiles
W ds esigne dAS tex{i book for miss1ionarles Muslım ands demonstrate the of
Chrıistianıity and refute the »Mahumetistae ei paganı«. ® It Was not untıl 553 that the un1-
versity opened. Ihe idea of oundıing un1versity dıd not or1ginate ın Mexi1co. Not long
after the of the Carıbbean, inıtlatıves establısh un1versity in Santo Domingo

F. BORGIA STECK, Primer Colegio de Amerıica, Santa Cruz de Tlaltelolco, Mexi1ico 1944:; J. ESTARELLAS,
» The College of Tlaltelolco and the Problem of Higher Educatıon for ndıans ın 16th Cent. Mex1c0«, 1n Hıstory
of‘  ucaltıon Quarterly 2(1962), 234243

RICARD, Conquete Spirituelle de Mexique, 226
Nazareo translated the Gospels and the Epistles of Paul into Nahuatl He had 1Ve: S$ince (0707

wıth the fırst Francıscans and Wäas ell '’aıne: In latın, rhetoric, logic, and phılosophy. Hıs wiıfe, Dona Maria,
Was the aughter of the brother of Moctezuma. Nnton10 Valer1ano, natıve of Zcapatzalos, W as ONC of the best
latınısts at the college. According Fray Juan Bautista, he Was another (icero Quintilijan. See J. GARCIA
ICAZBALCETA, Bibliografia Mexicana del 1210 XVIJ, ed Dy ıllares Carlo, Mexi1co 1954, 4174

(CHENU, Introduction 75ı  etu  de de OMAaS d  Aquin, Parıs 1950, FA 8
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WeTC started. The Domuinicans, who had COMNC Espanola ın IS 10. estabhıshe: school
of gher educatıon In LA 18 In 1538 Pope Paul 111 granted the charter of foundatıon mak-
ing the studiıium in the Domuinıcan CONventTt unıversity, the first unıversıty in America:
DE communıty of masters and students wıth theThe Translatio Studii and the Europeanization of America  107  were started. The Dominicans, who had come to Espanola in 1510, established a school  of higher education in 1518. In 1538 Pope Paul III granted the charter of foundation mak-  ing the studium in the Dominican convent a university, the first university in America:  »... a community of masters and students with the ... customary liberties, exemptions,  and immunities that the city of Santo Domingo gain a great reputation. Its inhabitants as  well as those from the neighbouring islands will be better instructed in the Christian faith  and it will serve as an incentive...to continue the works of charity.«7 It was the Domini-  cans also who were instrumental in getting a university established in Peru. At a meeting  of the provincial chapter in Cuzco on May 6, 1548, a resolution was passed to request the  necessary authorization for a university. Fray Tomäs de San Martin and Fray Jerönimo de  Aliaga received the necessary approval from the king and the council of the Indies. In  1553 the inauguration of the University of San Marcos took place in the Dominican con-  vent.® Like the medieval universities of Europe, the first universities in America arose  from ecclesiastical institutions and objectives. Moreover, higher education was now on  the way to becoming the monopoly of the universities. Faced with the near destruction of  the peoples and cultures of the Americas, the Spanish Crown and the Church attempted  to construct a new Christian culture, often though not always, with European institutions.  The transplantation of the medieval European University to the Americas was of mo-  mentous importance in that the universities were to play a major role in the creation of  Spanish American colonial culture.  Academic Culture of the University of Mexico?  In his dialogue on the University of Mexico at its opening on Jan. 25, 1553, the huma-  nist Francisco Cervantes de Salazar, who gave the inaugural address and was later ap-  pointed professor of Rhetoric, must have captured the vitality, excitement and signifi-  cance of that moment. To the question »Can there be a place left for wisdom in this land  of greed?«, he answered: »Those who teach so far from their homeland as well as those  who study in the midst of the pleasures and opulence of their families deserve more and  greater privileges  with the light of wisdom they dissipated the darkness of igno-  rance.«10  7 V.BELTRAN DE HEREDIA, La Autenticidad de la Bula, Ciudad Trujillo 1955, 17; J.ORTEGA Y FRIER, El Cuarto  Centenario de la Universidad de Santo Domingo, Ciudad Trujillo 1946; C. DE UTRERA, Universidades de San-  tiago de la Paz y Santo Tomäs de Aquino y Seminario Conciliar de la Ciudad de Santo Domingo, Santo Do-  mingo 1932.  ® L.A.EGUIGUREN, Alma Mater: Origines de la Universidad de San Marcos, 1551-1579, Lima 1939, 98; See  also D. VALCARCEL, San Marcos, La mäs Antigua Universidad Real y Pontificia de America, Lima 1959.  9 A.M.CARRENO, La Real y Pontificia Universidad de Mexico, Mexico 1961, 13; J. TATE LANNING, Reales Ce-  dulas de la Real y Pontificia Universidad de Mexico de 1551 a 1816, Mexico 1946: A. ABADIE-AICARDI, »La  Tradiciön Institucional Salmantina de la Universidad de Mexico (1551—-1821) en la Tradiciön Universitaria«, in:  Jahrbuch für Geschichte von Staat, Wirtschaft und Gesellschaft Lateinamerikas 12 (1975), 1—66.  10 F.C. DE SALAZAR, Mexico en 1554. Tres Diälogos Latinos, ed. by J.GARCIA ICAZBALCETA, Mexico 1875,  19-37.,CUStOMAFrY lıberties, exemptions,
and immunıtes that the CIty of Santo Domingo gaın reputatıon. Its inhabıtants A

ell 4S those ifrom the ne1ghbouring slands 111 be better instructed in the Christian faıth
and ıt 111 SCIVC d incentive. continue the works of charıty.«7 It Wäds the Domuin1-
z also who WeTiIC instrumental In etting un1versıity establıshe« ın Peru At meeting
of the proviıncıal chapter In (uzco May 67 1548, resolution Was passed request the
NCCCSSaAL Y author1izatıon for unıversıty. FTray Tomäs de San Martin and Fray Jerönıimo de
Alıaga rece1ved the NECESSALY approval from the kıng and the councıl of the Indiıes In
1553 the inauguration of the Universıity of San arCcos took place in the Dominıcan COMN-

ven Like the medieval unıversiıties of Europe, the first unıversities In America AT OSC

from eccles1iastıical institutions and objectives. Moreover, hıgher educatıon W as 1O  S

the WaYy becoming the monopoly of the unıversıiıtles. aCce! wıth the NC  = destruction of
the peoples and cultures of the Americas, the Spanısh Crown and the Church attempted

CONSTITruCcTt ‚Kies  < Chrıistian culture, often oug not Ways, wıth European institutions.
The transplantatıon of the medieval European Universıty the Americas WAas of
mMentOous ımportance In that the unıversıtiles WEeEeIC play maJor role 1n the creation of
Spanısh American olonıal culture.

Academic Culture University of Mexico®
In his 1alogue the Universıty of Mex1co al ıts openıng Jan 25 13323 the huma-

nıst Franc1ısco Cervantes de Salazar, who DaVC the inaugural ddress and Wäas later d
pominted professor of Rhetoric, mMust have captured the vitalıty, excıtement and 1gnifi-
Calce of that oment. To the question »Can there be place eft for wısdom iın thıs land
of greed?«, he answered: » Those who teach far from theır homeland aASs ell as those
who study In the mıdst of the pleasures and opulence of theır amıhles deserve INOTEC and
greater privileges wıth the 1g of w1ısdom they dıssıpated the darkness of 12N0-
rance.« 10

V.BELTRAN HEREDIA, Autenticıiıdad de Ia Bula, ('iudad Truyillo 1955, ORTEGA FRIER, El ('uarto
Centenario de la Universida de Santo Domingo, ('i1udad Truyillo 1946; UTRERA, Universidades de San-
H1a20 de Ia Paz Santo Tomas de Aquino Seminario Conciliar de la ıiudad de Santo Domingo, Santo Do-
mıingo 1932

L. A. EGUIGUREN, Alma Mater. Origines de Ia Universida. de San Marcos, Lima 1939, 98; See
Iso ALCARCEL, San Marcos, MAaS Antigua Universidad Real Pontificia de Amerıca, Lıma 1959

(CARRENO, eal Pontificia Universidad de Mexico, Mex1co 1961, k: TATE LANNING, Reales @
dulas de Real Pontificia Universidad de Mexıco de 1551 1816, Mex1co 1946 A. ABADIE-AICARDI, »La
Tradieiön Institucional Salmantına de la Unıiversida: de Mexi1co (1551—1821) la Iradıcıon Universitarı1a«, 1n
Jahrbuch für Geschichte Von Staat, Wirtschaft und Gesellschaft Lateinamerikas (1975). 1—6

SALAZAR, Mexico 1554 Ires 1AL020S Latinos, ed. Dy ]. GARCIA ICAZBALCETA, Mex1co 1873
19—37
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The Universıty of Mex1co structured 1ts academıc organızation and curriıculum In 1mM1-

tatıon f the Universıty of Salamanca. !! What 15 of greater interest 1s the currıculum
1 exerc1ısed maJor influence the academiıc culture of the unıversıity. !2 ere

lıttle dıfference between the cContent and me of learnıng of the medieval
European unıversıtiles and Mexıi1co. Students WeTIC expected take COUTSCS in the faculty
of Arts before entering the hıgher faculties of eology, Law and Medicine. ere WeTITC

three Chairs of Arts; the Summulae-Logicales of Peter of Spailn, O£1C, and Phılosophy.
After takıng COUTISCS for [WO YCAalS, the student took examınatıon al IC he answered
nıne questions: three the Summulae (one the first book of the 5Summulae, OIMNC the
Perihermenelas, and ONC the Predicamenta), three Og1C (one the Predicabilia,
ONC the Predicamenta and ONMNC the Posterior Analytics) and three Phılosophy
(one the Metaphysics, ONMNC the Predicamenta and ON the Posterior Analytics).
What 1S remarkable 1Ss the emphasıs the ogıcal works of stotle IC had revolu-
t1on1ızed un1versity learnıng in the thiırteenth Century and Was ST1 the COTC of the CUrrTI1-
culum In sixteenth Europe. Its establıshment at the unıversities ıIn Amerıca Was
the first time that thıs curriculum WädsSs used outside of Europe. est lament unduly
OVCI thıs ultural imperlalısm, cshould remember that European academıc culture Wäas
not purely European and Chrıstian The classıcal Greco-Roman WOT and the
uslım and Jewısh tors had helped shape thıs academıc tradıtion. Take, for
example, Peter of paın, the author of the wıdely used Summulae Logicales. In later
work, The Science of the Soul, he combined elements borrowed irom Plotinus, Boethius,
Alfarabı and Avıcenna. !3 It Was Vera Cruz who the first the ogıcal works
of Arıstotle for h1s students In the Taculty of Arts the Recognitio ummularum (1554)
the Dialectica Resolutio CÜ.  S Arıstotelis (1554) and the Physica, Speculatio
(The importance of Dıalectics be SCCH In hıs preface the Recognitio Sum-
mularum: » It 1S atter of ULSCHNCY instruct students ın the essentials of 1aleCc-
t1Cs, pomt Out them the WdYy Sacred eology that they WOU. not STIOW old
the cshores of the Sirens and be discourage In theır anxıety OVCTI the magnıtude of theır
ıfficulty.« > Dıalectics WdsSs »the of arts«, the indıspensable me for the study of
eology, Law and Medicine.

As for the hıgher faculties, eology consıisted maınly of the study of the ©: the
theologıcal questions systematızed 1ın the Sentences of Peter Lombard and the works of
Thomas Aquiımas. !® In the faculty of Law, the used in the COUTSES anon and (=-
vıl Law WEIC the tradıtional OMNCS the Decretum, the Decretales and the Corpus Iurtis
Civilis, consisting of the Digest, the Odex, the Institutes and the Ovellae The study of
Law Was VE popular In Spanısh America. It Was the Letrados 0)8 INenNn of law who OI-

11 ‚ELTRAN HEREDIA, Bularıo de Ia Niversida de Salamanca, Salamanca 1960; E. ESPERABE AÄRTEAGA,
Hıstoria ragmätica Interna de la Universidai de Salamanca,; Salamanca 139356

J. TATE LANNING, Academic (’ulture In the Spanish Colonies, Oxford 1940
13 GILSON, Hıstory of Christian Philosophy In the 1ddle Ages, New ork 1955, 3193727

The Kecognitio Summularum and the Dialectica Resolutio WEeIC published 1n Mexi1co in 1554,; the Physica,
Speculatio 1ın 1557

Recognitio 5ummularum, folio
IMENEZ KRUEDA, Las Constituciones de Ia Antigua Unıiversida: de Mexico, Mex1co 1951, tit. VI;
ROBLES, »El Movımiento Neoescolästico Mex1c0«, In Filosofia Letras 273 (1946). 108
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ganıze: the empıre. The Audiencla, the ma]Jor polıtical and admıinistrative body in S5Spa-
nısh America, W d comprised almost entirely of Letrados The Tirst alr of Medicine
in Mex1co Was not estabiishe: untıl 52 and the used WCIC drawn from the TeCO-
Arabıc tradıtion, that 1S, the works of Hıppocrates, alen and Avıcenna. Thıs dıd nNnOoL

INCcCAall that there Was research actıvıty in mediıcıne untıl the establıshment of the alr
of Medicıne. The offıice of Protomedico Wäas created in DE The holder of thıs office
Wäas naturalıst who collected informatıon plants, and erT' and sent back 1C-

DOTTS paın He acted 4S controller of the practice of medicıne, examınıng candıdates
for medical practice, testing drugs and disciplinıng violators of medical regulations.

ese in the Arts and higher faculties constituted the COIC of academıc earnıng
The lay 1n the t(EXLT, NO experimental esearch. Thıs tradıtional European academıc
culture AI OSC and developed in WOT. that had siıngle Vvis1on of realıty HOow ironical
that Europeans WeIC tryıng impose thıs realıty and culture peoples who had such
radıcally dıfferent culture Just al that mMmoment when the unıty of Christian culture had
been chattered Dy the NSse of Protestantism! One CVCN speak of multiple ironles. In
1492, wıth the defeat of the Muslıms and the expulsıon of the Jews, paın abDandone: ıts

plural cultural tradıtıons and VIS1IONS in favor of single, and in theır mı1nds,
st1an tradıtion.

Revival of Thomısm

The and philosophy of TIThomas Aquıinas WeTiTC enormously popular In the un1ıver-
SINES. It 1S exaggeration 5Sd y that the phılosophy of Ihomas Aquınas Orme! the
COTC of the theologıcal curriculum. The advıce Vera ('ruz DaVC h1s students after h1s
COUTSE in eology 15 excellent illustratiıon of the s1gnificance of Thomısm In the ACa-

demic culture of Spanısh America: »No day should 40 Dy wıthout eadıng artıcle Dy
TIThomas In eadıng an Y book, they should note whatever Was novel and useful, COIM-

parıng ıt wıth what Thomas had sa1d that ubjectThe Translatio Studii and the Europeanization of America  109  ganized the empire. The Audiencia, the major political and administrative body in Spa-  nish America, was comprised almost entirely of Letrados.!7 The first Chair of Medicine  in Mexico was not established until 1582 and the texts used were drawn from the Greco-  Arabic tradition, that is, the works of Hippocrates, Galen and Avicenna. This did not  mean that there was no research activity in medicine until the establishment of the Chair  of Medicine. The office of Protomedico was created in 1527. The holder of this office  was a naturalist who collected information on plants, trees and herbs and sent back re-  ports to Spain. He acted as controller of the practice of medicine, examining candidates  for medical practice, testing drugs and disciplining violators of medical regulations. !8  These texts in the Arts and higher faculties constituted the core of academic learning.  The truth lay in the text, not experimental research. This traditional European academic  culture arose and developed in a world that had a single vision of reality. How ironical  that Europeans were trying to impose this reality and culture on peoples who had such a  radically different culture just at that moment when the unity of Christian culture had  been shattered by the rise of Protestantism! One can even speak of multiple ironies. In  1492, with the defeat of the Muslims and the expulsion of the Jews, Spain abandoned its  plural cultural traditions and visions in favor of a single, and in their minds, purer Chri-  stian tradition.  Revival of Thomism  The texts and philosophy of Thomas Aquinas were enormously popular in the univer-  sities. It is no exaggeration to say that the philosophy of Thomas Aquinas formed the  core of the theological curriculum. The advice Vera Cruz gave to his students after his  course in Theology is an excellent illustration of the significance of Thomism in the aca-  demic culture of Spanish America: »No day should go by without reading an article by S.  Thomas. In reading any book, they should note whatever was novel and useful, com-  paring it with what S. Thomas had said on that subject ... whatever was not clear, they  were to jot it down and then consult S. Thomas.«!9 Why had Thomism regained its in-  fluence when it was eclipsed in the middle of the fourteenth century by Nominalism and  when the entire scholastic system was debunked by humanists as persuasive as Erasmus  and Vives? For the most part, the explanation for its resurgence lies with the influence of  Francisco de Vitoria and the University of Salamanca school of jurists and theologians  who shaped the minds of many who came to America in the sixteenth century. ”  17 J_ MALAGÖN BARCELÖ, »The Role of the Letrado in the Colonization of America«, in: The Americas 18  (1961), 1-72.  18 F.OcArRANnza, Historia de la Medicina en Mexico, Mexico 1934; J.TATE LANNING, Academic Culture in the  Spanish Colonies, 102.  19 J_ GruALvA, Crönica de la Orden de San Agustin en las Provincias de la Nueva Espana, Mexico 1624,  492-496.  20 L.PERENA VICENTE, La Universidad de Salamanca, forja del Pensamiento Espanol en el Siglo XVI, Madrid  1954; ders., Misiön de Espana en America, Madrid 1956.whatever WdasSs not clear, they
WeTC Jjot it down and then consult Thomas.«19 Why had Thomısm regaıned ıts 1n-
fluence when it Was eclipse in the of the fourteenth cCentury Dy Nomuinalısm and
when the entire scholastıc System Was debunked Dy humanısts AaSs persuasıve aASs Erasmus
and Vıves? For the MOST the explanatıon for ıts FESUTSCHNCC hes wıth the influence of
Franc1ısco de Vıtoria and the Universıity of Salamanca school of Jurists and theologıans
who shaped the mıinds of Man Yy who Came America in the sixteenth century. “

MALAGÖOÖN BARCELÖO, » The ole of the Letrado in the Colonizatıon of Amerı1ca«, 1n The Amer1cas 18
(1961), LEL

UOCARANZA, Hıstoria de Ia Medicina Mexıico, Mex1co 1934:; LANNING, Academic Culture In the
Spanish Colonies, 102

GRWDALVA, Cronica de la en de San Agustin Ias Provinc1ı1as de la Nueva Espana, Mex1co 1624,
492496

L. PERENA VICENTE, Universidad de Salamanca, Orja del Pensamıiento Espanol el 1g10 XVI,; Madrıd
1954; ders., Misıon de Espana America, adrı' 1956
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Vıtoria Was student at the Universıty of Parıs between 1507 and 1523 and wıtnessed

the revıval of Thomısm 1E aATrOSC Iirom the dissatısfactiıon wıth the existing character
of scholastıc phılosophy and the reform of the Domuinıcan college at Parıs 21 Vıtorla's I1Na-

Ster. Peter Crockaert, inspiıred h1s students wıth love for the phılosophy of Aquınas Dy
usıng the Summa Theologiae ASs the basıs of hıs teachıing; he taught them o edıiıt the
of Aquınas In S19 Crockaert wıth the assıstance of Vıtoria publıshed the Secunda S
cundae, moralıstic work of Aquınas The 1ICc  < Thomists oOun in hIs works certain
1deas that WeIC useful in understandıng the troubled, transıtional WOTr. of the sSiıxteenth
cCentury. The revıval of Thomısm dSs formulated and applıed by cholars 1ıke Vıtoria and
Vera ('ruz Wäds NnOL reaction agaıinst the general humanıstic of the ABC, but
D of ıt. Vıtoria returned Spain in AD become professor of eology ata
Ol and then Salamanca. At Salamanca, he used the Summa Theologiae d hI1s maın texti
for hIs COUTSCS eology and discussed IManYy of the burning 1SSUES of hıs day 1ıke the
colonızatıon of America, papal concılıar SUPDICINAC Y and Henry VIIT'S divorce of hıs
Spanısh wıfe. The Salamancan school of theology Camle be assoc1ated wıth the applı-
catıon of the princıples of Thomıist philosophy CONtemporary ethıcal 1SSues.

The maın methods of instruction WEeIC lectures and dısputations. The ecture Was CS-

entiually eadıng of prescribed texfi of the approprıiate faculty wıth cCommentary
the (EXL. The 1spute question Wäds VE important practice at the Universıty of Mex1co
d al the medieval un1ıversities. thes1is Wäds$s chosen by the professor; objections the
thes1is COUuU be raısed al thıs po1nt; Jun10r professor then eiende! the thes1ıs and ans-
wered the questions. The SeN10T professor then DaVC the 1na summıng u restatıng the
thesıs, presenting the agalnst, and replyıng objections. There Wädas also
Quodlıbet questions, 1C COu be raısed and answered by aAaNYONC and WeTe publıc d1s-
putatıons. The question Wäds therefore the favorıte mode of teachıng and expressing DCI-
sonal hought Dısputations helped aın the academıcıan In the elements of lo-
91CQ eXxposıtion and develop sharp and responsıve mınd.?3 Applicants for offiıce often
NCIude': the number of dısputations In 1iC they had partıcıpated. The dialogue of Cer-

de azar us wıth [WO pictures of the student caught in the act of 1Spu-
tatıon:

»Grac10us! How loudly and pomtedly that fat student dısputes wıth the thın ,<
» The other 1s o1ng the Same ing and 15 defending himself quıte vigorously L00 Ne-

vertheless, d observe, they dısputing OVver bagatelle CVCN oug they SCCIN be
arguıng OVCTI VE SerOous<And later in the dıalogue

» What does that 1Xe' the door contaln ?«
»Conclusions in Physıcs and Theology Some problematic, SOMEeE affırmatıve, others

negatıve 1C. d the notice SaYyS, 111 be eiende: in the theology 1OOIMN Tuesday.«
» Are those who defend the conclusıons attacked vigorously?«

21 R.G. VILLOSLADA, Universidai de Parıs durante l0s Estudios de FTrancisco de Vıtoria (Analecta reg0-
rlana, Rome 1938

( ARRO, Teologia Los Teologos-Juristas Espanoles nlte la Conquista de America, Bde., Madrıd
944

E. GILSON, History O) Christian Philosophy In the ıddle Ages, 246-—-250; LEFF, Parıis and xfor. Univer-
Sıf1es In the and th Centuries, New ork 1968, 166—168
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» Yes, the struggle111  The Translatio Studii and the Europeanization of America  »Yes, the struggle ... is such that it seems to be a matter of life and death. On an ele-  vated seat one of the masters presides over the disputation and clarifies any doubts.«2*  For how long did this scholastic system endure? The prologue to the 1775 constitution  of the University of Mexico offers us valuable insights into the academic culture not long  before the movement for independence. The author boasted that its graduates had occu-  pied important secular and ecclesiastical positions in Mexico and the Philippines. In the  faculty of Law, Dr. Andres Llanön y Valdes, professor of Civil Law, defended a thesis of  twenty-four titles while still a student and could recite by heart any paragraph of the Zn-  stitutes; in Theology, Juan de Dios Lozano de Valderas offered to lecture on any point of  the Master of the Sentences at his bachelor's degree examination; in 1771 Gregorio Lo-  renzana and Clemente Velasco defended one hundred and fifty articles of the first part of  the Summa Theologiae and one hundred and fifty articles of the first part oft the Secunda  Secundae of St. Thomas.?5 The prologue is evidence of the pervasive influence of schola-  sticism throughout the colonial period.  The transplantation of the European university and its scholastic system to America  would tend to support the argument that it was just another institution whose objective  was to consolidate the Christianization and Europeanization of America. It is difficult to  deny that the purpose of the Church, the missionaries and the university was to assist in  the spiritual conquest of the Americas. But the history of these institutions during the first  century after the conquest was not predictable and showed that some Spaniards were cri-  tical of the victors and their actions and struggled to present the point of view of the van-  quished as the Crown began to formalize its system of justice. Antön de Montesinos,  Bartolome de Las Casas, Pedro de Gante, Bernardino de Sahagün and Domingo de Santo  Tomäs, among others, had all contributed significantly to the movement to defend the  native peoples and cultures, but it boggles the mind that Vera Cruz selected as his topic  for the first course on Theology at the University of Mexico in 1553 the defense of the  Indians.26 Surely Bartolome€ de Las Casas' defense of the Indians at the great debate in  Valladolid in 1550-51 against Sepülveda and the course entitled De Dominio given by  Vera Cruz in 1553 are among the most eloquent testimony of the commitment to human  rights in history.?7  The De Dominio of Alonso de la Vera Cruz  Born around 1507 in Caspuefas, a town in the diocese of Toledo, Vera Cruz received  his Bachelor of Arts degree from the University of Alcalä and then went to Salamanca to  study Theology where his professor was the famous Francisco de Vitoria. When the Au-  24 F.C. DE SALAZAR, Mexico en 1554. Tres Diälogos Latinos, 39-43.  25 Constituciones de la Real y Pontificia Universidad de Mexico, Mexico 1775, preface.  26 E.J.BURRUs, »Alonso de la Vera Cruz's Defense of the American Indians (1553-1554)«, in: The Heythrop  Journal IV (1963), 225— 253.  27 Ders., »Las Casas and Vera Cruz: Their Defense of the American Indians compared«, in: Neue Zeitschrift für  Missionswissenschaft XXII (1966), 201-212; See also M.BEUCHOT et al., Homenaje a Fray Alonso de la Vera  Cruz en el Cuarto Centenario de su Muerte (1554—-1984), Mexico 1986.15 such that it be of ıfe and death On ele-

vated seat OMNC of the asters presides OVCTI the dısputatiıon and Jarıfies doubts.« 4
For how long did thıs scholastıc System endure? The prologue the 1LE constitution

of the Universıity of Mex1co offers IN valuable insıghts into the academıc culture nOTL long
before the for independence. The author oasted that ıts graduates had OCCU-

pıed ımportant secular and eccles1astical posıtions ın Mex1co and the Phılıppines. In the
faculty of Law, Dr. ndres Llanon Valdes, professor of 1V1 Law, eiende‘ thesis of
twenty-four tıtles 1ie ST1 student and COU recıte Dy he:  z anı y paragraph of the In-
stıtutes; In eOlogy, Juan de Dios OZanoO de Valderas ffered ecture point of
the Master of the Sentences al h1is bachelor degree examınatıon; in A Gregori0 L-9=
eCNZAaNa and Clemente Velasco eiende: OIlC hundred and 11Cy artıcles of the fırst p of
the Summa Theologiae and ONeE hundred and 1ITYy artıcles of the first D oft the Secunda
Secundae of St TIhomas.?s The prologue 15 evidence of the pervasıve influence of schola-
st1ic1sm oughout the olonıal per10.

The transplantatıon of the European un1ıversı1ty and 1ts scholastıc System America
WOU. tend Support the argument that it Was Just another instiıtution whose objective
Wäas consolıdate the Christian1ization and Europeanıizatiıon of America. It 15 difficult
deny that the PUIDOSC of the Church, the miss10ONarles and the un1ıversıity Was assıst in
the pirıtual of the Americas. But the Story of these institut1ons urıng the Lirst
Century after the Was NOL predictable and cshowed that SOIINC Spanı1ards WeIC CT1-
tical of the Victors and theır aCctHOnNs and struggled present the pomt of VIEW of the-
ulshed 4S the Crown began ormalıze 1ts System of Justice. de Montes1inos,
Bartolome de Las Casas, Pedro de Gante, Bernardino de Sahagün and Domingo de Santo
Tomaäas, AIMNONS others, had contrıibuted sıgnıfıcantly the OV! defend the
natıve peoples and cultures, but it boggles the mınd that Vera (’ruz selected ASs hıs topıc
for the first COUTSC eology al the Universıity of Mex1co in 853 the defense of the
Indıans.2?® Surely Bartolome de Las Casas’ defense of the Indıans at the debate in
Valladolid In 155051 agaınst Sepüulveda and the COUISC ntitled De Dominio g1ven by
Vera C’ruz iın 1553 AI ON the MOST eloquent testimonYy of the commıtment human
Mg in hıstory.??

The De OMINLO of Alonso de la Vera Cruz

Born around 1507 ın Caspuenas, town in the diocese of Toledo, Vera Cruz rece1ved
hıs achelor of Arts degree from the Universıity of Alcala and then went Salamanca
study eology where h1ıs professor Was the famous Francisco de Vıtorı1a. When the Au-

SALAZAR, Mexıico 1554. Tres Dialog20os Latinos, 30423
25 Constituciones de la Real Pontificia Universida: de Mexico, Mex1co 17IS: preface

E. J. BURRUS, » Alonso de la Vera Cruz's Defense of the merıcan ans (1553—-1554)«, 1n: The eytIhrop
Journal (1963). FT 253

Ders., »L.as (asas and Vera Cruz: Theır Defense of the American Indıans compared«, 1N: Neue Zeitschrift für
Missionswissenschaft > &@ di| (1966) 201—-212; See 1so M. BEUCHOT al., Homenaje Fray Alonso de Ia Vera
Cruz el (’uarto Centenarıo de Muerte (1554—1984), Mex1co 1986
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gustin1an procurator, Francısco de la CTuZz, went alamanca In 1535 recrult mM1SS10-
narlıles for Mexi1Cco, Vera Cruz already had the reputatiıon of eing outstandıng instruc-
{OT. He Wäas also the CA1ılaren of the uque del nfantado, ıimportant Spanısh
nobleman. What WOU. motivate scholar leave such promiısıng
ertake NC  < 1ıfe d mM1SsSONarYy in land aAaINONS such dıverse peoples and cul-
tures’? One CannotLt diıscount Franc1ısco de la TUZS idealıstic appe hıs of mM1S-
S10N cıvılıze, but the intellectual climate al Salamanca that WädsSs inspıred by Vıtoria
must have been the sıgnıfıcant influence in hıis dec1ıs10n. Havıngz professed d Augusti-
nıan In 1537 shortly after hıs arrıval In Mexi1co, he Was named Master of Noviıces of his
order. T10T hıis appointment dS professor of the alrs of Sacred Scripture and I heo-
l02y, Vera Cruz achleved everal distinctions. Mastering the Tarascan anguage, he foun-
ded several colleges In Michoacan and In 5472 substituted for asSCOo de Quiroga d Bısh-
OD of Michoacan. He had in the COUTSC of hıs experiences COMNIC know intımately the
J arascan and Aztec eoples.

The treatıse, De Domuinio, Was therefore the frunt of consıderable experience and 1C-

flection of 1fe In Mex1co urıng his Stayı ® The ideas he illumınated must have seemed
hım p  1cularly urgent in the early We know that urıng the followıing academıc
YCar(the topıc for hIis COUTSC Was De Decimıis, the question of the eccles1astical
tiıthes that the Indıans had paYyY The New aWSs of 542 the first SCVEIC epıdemic bet-
WCCI) 1545 and 1548 maJor siılver strikes in Zacatecas in 1546 and GuanajJato in 1550
and the OTr leg1islatıon of 1549 (Repartimiento) made the in Mex1ico eventful and
turbulent.

Vera Cruz presented hıs treatiıse in the scholastıc aNnnNer. He organızed it in eleven
doubts OT questions, each doubt Tollowıng the SaJmne pattern-presentation of the
Oopposed n1S, ollowe! Dy the defense of his OW. argument wıth »propos1t10Ns« and
»CONCIUSIONS«. The cContent of the treatise ollows [WO maın lınes of argument: eritic1ısm
of the Encomienda, expandıng the discussion nclude the question of land, and the
question of the leg1ıt1macy of the panıs

Why dıd Vera Cruz lınk the [WO questions? er all, the maJor CONqUESLIS had COMHNIC
end panıs settlement and the establıshment of mper1al System WeTIC the maın 15-

SUCcS For Vera CTUZz, 1an domıinıon OVCI theır abor, trıbute and and Was legiıtimated
and esided in theır communıty. Thıs dominıon COu not be removed by force. f the se1-
ZUTC of domınıon took place urıng the que:  5 he argue that the WOU have be
Just. But, »Irom un]ust of domınıon Cannot or1g1nate, SINCE it 18 character1-
st1c of Lyranny exert un]just oppression. But i he into possess1on not 0Ug
violence but peacefully, then it must be Dy the 111 of the ruler OT the communiıty. But
such 11l has authorized hıs act1on.«29 Although these SCCIN ogıcal and
measured, Vera C’ruz COUuU also be harsh in hıs denuncılations. He charged that ENCOMeN-

deros who dıd not have PTODCI tle theır encomiendas WEIC »maıntaınıng theır POSSC5S-
S10N 0Ug force and violence.« They WeTeC »robbers«, »{1h1eves« and »kıdnappers«.

For the story of the eXiIs of the De IOMINLO and the De RCIMLS SCC the introduction of E. J. BURRUS the
1n The ritings ONSO de Ia Vera CTUuZ, IL St. Louis 1968, 56—6!

De Domuinıio, ed. Dy E. J. BURRUS, 103—-105
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Vera Cruz képt insısting that relıg10n Wäas nOoL Tactor In determinıng lawfTful ownershıip.
So, Indıans COUuU not be deprived of theır and and other property because they WeEeIC not
Christian. Concludıing thıs question, he maıntaiıned that 1f they WeIC o1ven faır earıng,
»they WOU protest agaınst the LyrannYy and the oppression they suffering, NOL from
the CIMPCIOT but from SOMMEC of those whom the custody of the natıves Was commıtted
'who devour them dS they eat bread', who plunder, torture them of all thıs
eyewı1tness.«>0 He returned the 1sSsue of trıbute in the fourth question, arguıng that the
exaction of trıbute Was 18{011 of iıtself un]ust 1f the ruler had Just domınıon and used the tr1-
bute for the welfare of the communıty. But, from the VE beginning the colonısts kept
demandıng trıbute in the form »of gold sılver, preC10us sStones, other objects,
and the INOTC S!  ' those who emande: claves OT servants DVEeENn free hIs Op1IN-
10N, they possessed rıght the trıbute He passıonately pleaded » { beg YOU, g00d
reader, put asıde all prejudice and reflect Dy what laW, Dy what rıght dıd the Spanlard
who Camme these reg10ns, and armed the teeth, these people subduing them AS

(010124 they WeIC enemıles and OCCupyıng anı nNOL theır OW.: seekıng Ouft arbıtrarıly wıth
force and violence theır valuable pOSSESSIONS and obbing the people.« For Vera CTuZz,
it Was force, nNnOoL Teedom that Was the princıple al work ın the exaction of trıbute ere
1s lıttle question that he has pro-Indıan perspective: > Theıir CUD of suffering W d filled
the brım when the panı1ards DaVC clear evidence of theır intention by cruelly ng and
MOSstT greedily plundering.« Referring the encomendero practice of increasıng theu
of trıbute CVCIl when the ndıans WECIC 1(0718 DOOT paY, he »My he.:  Z bleeds al the
thought of NOW ınhumanly such trıbute 1s exacted wıth the CO!  CC that the natıve
eadersHB3  The Translatio Studii and the Europeanization of America  Vera Cruz képt insisting that religion was not a factor in determining lawful ownership.  So, Indians could not be deprived of their land and other property because they were not  Christian. Concluding this question, he maintained that if they were given a fair hearing,  »they would protest against the tyranny and the oppression they are suffering, not from  the emperor but from some of those to whom the custody of the natives was committed  'who devour them as they eat bread', who plunder, torture them ... of all this I am an  eyewitness.«30 He returned to the issue of tribute in the fourth question, arguing that the  exaction of tribute was not of itself unjust if the ruler had just dominion and used the tri-  bute for the welfare of the community. But, from the very beginning the colonists kept  demanding tribute in the form »of gold or silver, precious stones, vases or other objects,  and the more so, those who demanded slaves or servants or even free men.« In his opin-  ion, they possessed no right to the tribute. He passionately pleaded: »I beg you, good  reader, to put aside all prejudice and reflect by what law, by what right did the Spaniard  who came to these regions, and armed to the teeth, attac these people subduing them as  though they were enemies and occupying lands not their own, seeking out arbitrarily with  force and violence all their valuable possessions and robbing the people.« For Vera Cruz,  it was force, not freedom that was the principle at work in the exaction of tribute. There  is little question that he has a pro-Indian perspective: »Their cup of suffering was filled to  the brim when the Spaniards gave clear evidence of their intention by cruelly killing and  most greedily plundering.« Referring to the encomendero practice of increasing the quota  of tribute even when the Indians were too poor to pay, he wrote: »My heart bleeds at the  thought of how inhumanly such tribute is exacted with the consequence that the native  leaders ... are thrown into prison and are coerced with such punishment to plunder other  Indians ... until they make up the excessive quota.«3! He recalled another horrible illu-  stration of women being coerced to weave cotton shawls as tribute: »I saw more than  once the following take place: women worked day and night at these tasks. They were  violently forced into one place and locked up there with the children they nourish as if  condemned to a prison and from such seclusion it follows that if they are pregnant, an  abortion results from the excessive exertion, and if they are nursing mothers, because of  too much work, wretched food and the irregular schedule, the milk they give their young  is poor and thus the children die.« Or, take the example of the Spanish nobleman whose  Indians had completed their term of work in the mines. Wishing to have them continue to  work for him, he flattered the Indian leader by embracing him and showering him with  gifts. Instead of hearing the usual: »you dirty dog«, he now hears, »O, Sir John, do honor  me with your company.« Vera Cruz insisted that the consent of the people was necessary.  Moreover, tribute was to be imposed in accordance with the ability to »easily« pay it. He  remarked that even poor farmers in Spain were better off than the Indians. The conse-  quence of this exorbitant and unjust tribute was that the native people could not look after  their own needs and interests.  On the question of the Spanish purchase of Indian lands, he argued that the purchase  was commonly illegal and often unjust in that Indians sold their land out of fear or cajo-  30 Ebd., 109.  31-Ebd. 175thrown into prıson and coerced wıth such punıshment plunder other
ndıansHB3  The Translatio Studii and the Europeanization of America  Vera Cruz képt insisting that religion was not a factor in determining lawful ownership.  So, Indians could not be deprived of their land and other property because they were not  Christian. Concluding this question, he maintained that if they were given a fair hearing,  »they would protest against the tyranny and the oppression they are suffering, not from  the emperor but from some of those to whom the custody of the natives was committed  'who devour them as they eat bread', who plunder, torture them ... of all this I am an  eyewitness.«30 He returned to the issue of tribute in the fourth question, arguing that the  exaction of tribute was not of itself unjust if the ruler had just dominion and used the tri-  bute for the welfare of the community. But, from the very beginning the colonists kept  demanding tribute in the form »of gold or silver, precious stones, vases or other objects,  and the more so, those who demanded slaves or servants or even free men.« In his opin-  ion, they possessed no right to the tribute. He passionately pleaded: »I beg you, good  reader, to put aside all prejudice and reflect by what law, by what right did the Spaniard  who came to these regions, and armed to the teeth, attac these people subduing them as  though they were enemies and occupying lands not their own, seeking out arbitrarily with  force and violence all their valuable possessions and robbing the people.« For Vera Cruz,  it was force, not freedom that was the principle at work in the exaction of tribute. There  is little question that he has a pro-Indian perspective: »Their cup of suffering was filled to  the brim when the Spaniards gave clear evidence of their intention by cruelly killing and  most greedily plundering.« Referring to the encomendero practice of increasing the quota  of tribute even when the Indians were too poor to pay, he wrote: »My heart bleeds at the  thought of how inhumanly such tribute is exacted with the consequence that the native  leaders ... are thrown into prison and are coerced with such punishment to plunder other  Indians ... until they make up the excessive quota.«3! He recalled another horrible illu-  stration of women being coerced to weave cotton shawls as tribute: »I saw more than  once the following take place: women worked day and night at these tasks. They were  violently forced into one place and locked up there with the children they nourish as if  condemned to a prison and from such seclusion it follows that if they are pregnant, an  abortion results from the excessive exertion, and if they are nursing mothers, because of  too much work, wretched food and the irregular schedule, the milk they give their young  is poor and thus the children die.« Or, take the example of the Spanish nobleman whose  Indians had completed their term of work in the mines. Wishing to have them continue to  work for him, he flattered the Indian leader by embracing him and showering him with  gifts. Instead of hearing the usual: »you dirty dog«, he now hears, »O, Sir John, do honor  me with your company.« Vera Cruz insisted that the consent of the people was necessary.  Moreover, tribute was to be imposed in accordance with the ability to »easily« pay it. He  remarked that even poor farmers in Spain were better off than the Indians. The conse-  quence of this exorbitant and unjust tribute was that the native people could not look after  their own needs and interests.  On the question of the Spanish purchase of Indian lands, he argued that the purchase  was commonly illegal and often unjust in that Indians sold their land out of fear or cajo-  30 Ebd., 109.  31-Ebd. 175until they make up the eXCESSIVE quota.«>! He recalle‘ another horrible Ilu-
stration of eing coerced COitfon chawls AS trıbute » ] Sqa  < IMOTe than
ONCE the followıng Z  e’} place worked day and nıg al these tasks They WeIC

violently forced into OIMNC place and locked there wıth the hıldren they nourısh d> f
condemned prison and from such seclusıon ıt ollows that 1t they pregnant,
abortion results from the eXCESSIVE exertion, and 1f they nursıng mothers, because of
LOO much work, wretched food and the ırregular schedule, the they o1ve theır
1S POOT and thus the hıldren die.« Or, take the example of the Spanısh nobleman whose
Indians had completed theır term of work ıIn the mınes. Wıshıng have them continue
work for hım, he flattered the Indıan leader by embracıing hım and showering hım wıth
o1ifts nstead of earıng the usual: dırty dog«, he HNO  < hears, »O, SIr John, do honor

wıth yOUTr CO Vera Cruz insısted that the ConNnsent of the people Was NECCECSSALY.
Moreover, trıbute Was be mposed in accordance wıth the abılıty »easıly« DaYy it. He
emarked that evecn POOT farmers in paın WeEeIC better off than the ndıans The SC+-

YJUENCE of thıs exorbitant and un]ust tribute Was that the natıve people COU. not ook after
their OW. needs and interests.

On the question of the Spanısh purchase of 1an ands, he argue: that the purchase
Wäas ommonly Negal and often un]ust in that Indıans sold theiır and out of fear Ca]jo-

Ebd 109
Ebd., 175



114 David Traboulay
lery Though acknowledgıing the ex1istence of priıvate property AaINONS SOTIIC 1INnd1v1duals
and the ımportance of free consent in the purchase of these ands, Vera Cruz ocused
communal Indıan ands Communıity Mg and the go0od of the communıty WCIC UT -

rent themes in the treatise. We stressed that cCommunıty possessed legıtiımate domınıon
and ownershıip. Rulers of Indıan communıties COU. noLt sell land because cCommunal
ands, CVCON untille: lands, dıd NOTL belong the rulers but the entire communıty. The
sale OT the gıft of community's property estroye: the communıty's ntegrity Wıth what
OgI1C he argue: » Neıther the SO VCINOI 1NOT the VICeroYy NOT the entire community has the
W work for the destruction of the good but has only the W! work
for ıts advancement and promotion.«

It 18 interesting that Vera (’ruz Iınked the 1Ssue of land that of Or and trıbute
Strictly speakıng, the encomienda meant the allocatıon of OTr and trıbute but NOL and
Vera (ruz trongly upheld the tradıtiıonal VIEW. Individuals and cCcommunıtles retaıned
ownershıp of theır ands Land Wäas NOL trıbute but the SUOUTCEC from 16 they pald the
triıbute. 32 Vera Cruz did nOoLt mınce his words: Itf land Wäas taken »IO plan hıs OT
sef grapevınes mulberry ees 0)8 other irunt ees OT pasture hıs er‘ for hIis OW:

profit, such Spanıard114  David M. Traboulay  lery. Though acknowledging the existence of private property among some individuals  and the importance of free consent in the purchase of these lands, Vera Cruz focused on  communal Indian lands. Community rights and the good of the community were recur-  rent themes in the treatise. We stressed that a community possessed legitimate dominion  and ownership. Rulers of Indian communities could not sell land because communal  lands, even untilled lands, did not belong to the rulers but to the entire community. The  sale or the gift of a community's property destroyed the community's integrity. With what  logic he argued: »Neither the governor nor the viceroy nor the entire community has the  power to work for the destruction of the common good but has only the power to work  for its advancement and promotion.«  It is interesting that Vera Cruz linked the issue of land to that of labor and tribute.  Strictly speaking, the encomienda meant the allocation of labor and tribute but not land.  Vera Cruz strongly upheld the traditional view. Individuals and communities retained  ownership of their lands. Land was not tribute but the source from which they paid the  tribute.? Vera Cruz did not mince his words: If land was taken »to plant his crops or to  set up grapevines or mulberry trees or other fruit trees or to pasture his herds for his own  profit, such a Spaniard ... is a robber.« No one should »take over the otherwise cultivated  lands of the natives either to plant or to graze cattle or for any other purpose.« This was  how he explained his position. Lands were not really abandoned because Indians changed  the area of planting every year. By allowing their herds to graze there, in effect they were  ruining the land. Vera Cruz concluded this question on the seizure of Indian lands with  the reminder that the Indians suffered great losses and continued to do so. Not only were  the Indians robbed of their lands but their crops were destroyed causing hunger. Where  tribute, labor and land had been excessively and unjustly obtained, Vera Cruz insisted,  restitution had to be made to the native people. Why did he urge this radical measure?  The call for restitution might have been given to urge the clergy who were his students  who were confessors of the colonists to demand restitution as the price of forgiveness.  What is more, it would provide moral bite to the laws that already existed to protect In-  dians but which were honored more in their breach than in their observance.  Was this attack on the encomienda justified? It was the preeminent Spanish institution  used from the second voyage of Columbus in 1492. Legally, it was the allocation of  groups of Indians to privileged colonists. These encomenderos were to receive tribute  and labor from their designated Indians. In return, they were responsible for the Christian  welfare of the Indians. The encomienda was therefore many things; it was a system of  social relations, a cultural system, and a labor system. It was different from Indian sla-  very in that the Indians held in encomienda were legally free. In the Caribbean, however,  there was little difference as the Indians were coerced into providing labor, food and their  women for the encomenderos. Even Hernän Corte&s who had been in the Caribbean for  twenty years and had witnessed the human catastrophe caused by the encomienda was  determined not to introduce it in Mexico. 3 But his men had come to expect these alloca-  tions and, upon their insistence, he backed down. Thg history of the encomienda is but  32 Ebd., 139 u. 225; C.GIBSON, The Aztecs Under Spanish Rule, Stanford 1964, 5897 u. 194-299.  33 L.B.Sımpson, The Encomienda in New Spain. The Beginning of Spanish Mexico, Berkeley 1950, 80.18 robber.« No ON cshould »take OVCT the otherwise cultivated
anı of the natıves eıther plan STAZC cattle for anı y other DU Thıs Was
hOow he explaıne hıs posıtıon. anı WeIC NnOoL re. abandoned because ndıans changed
the aIca of plantıng CVETIV yCAal. By owing theır er! STAZC there, in effect they WEeEeIC

rummmg the and Vera C(’ruz concluded thıs question the elzure of Indıan anı wıth
the remıinder that the ndıans SulITtferel losses and continued do Not only WCIC

the Indians robbed of theır an but theır WeTC estroye: causing hunger. Where
trıbute, OTr and and had been eXcess1ively and unjustly obtaıned, Vera Cruz insısted,
restitution had be made the natıve people Why dıd he uUursc thıs adıcal measure?
The call for restitution miıght have been gıven ULSC the clergy who WeTe hıs students
who WeTiIC confessors f the coloniısts demand restitution A4S the price of forgıveness.
What 1S MMOTEC, it WOU. provıde moral bıte the laws that already ex1isted protect In-
dıans but 1C WEeEIC honored IHNOTC In theır breach than in theır observance.

Was thıs attack the encomienda Justifıed? It Was the preeminent Spanısh institution
used iIrom the second VOVaRC of OlumMDUus in 492 Legally, ıt Was the allocatıon of
STOUDS of ndıans privileged colonists. ese encomenderos WEeIC recelive triıbute
and OTr Irom theır designated Indians In they WeTiIC respons1ible for the Christian
welfare of the ndıans The encomienda Was therefore MAanYy 1ngs; it Was SyStem of
socı1al relatıons, cultural SYyStem, and OTr System. It Wds dıfferent from Indian ocla-
VE in that the Indıans held in encomienda WEIC legally free. In the Carıbbean. however,
there Was lıttle dıfference 4S the ndıans WeTC cCoerced into provıdıng abor, food and theır

for the encomenderos. ven ernän Cortes who had been in the Carıbbean for
(WeEnNLY VYCAars and had wıtnessed the human catastrophe caused Dy the encomienda Wäas

determined not introduce it in Mexi1co.33 But hıs 19918 had COM CXPEeCLI these alloca-
t10ns and, uDON their insıstence, he backed down. The hıstory of the encomienda 185 but

Ebd., 139 225 C.GIBSON, The Aztecs Under Spanish Rule, anTior: 1964, 58—97 194-299
SIMPSON, The Encomienda In New ‚paın. The Beginning of Spanish Mexıico, erkeley 1950,
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the hıstory of the ensi1on between laws passed regulate and control the institution and
COompromı1ses wıth the laws. The fact W äds that the Spanısh Crown and indıvıdual Spa-
nı]ıards had expected profit materı1ally firom the of the Ameriı1cas. Sımply pDut,
they needed Indıan OT. 1le the importance of the encomienda W ds replace: bDy the
repartımıento ın Mex1co and the mıiıta In Peru, Systems of rotated labor _ drafts in the
S7 really viable alternatıve these essentially forced OTr SyStems Was OUuUnN!
The multitude of laws, especlally the New AaWS of S42 attested the recognition of
the cruelty of the SySstem. But the rebellıons In Mex1Cco and Peru ( VE the New aWSs and
EeVCN the increasıng realısm of SOTIIC of the rel1210us demonstrated the importance In the
minds of the panılards of the OT System the production of WEA The need for la-
bor WOU be made CVCN INOTIC dramatıc Dy the drastıc decline of the 1an populatıon
caused Dy the of epıdemics. The of the twelve Dominicans of the Mex1-
Cal chapter in 15  E the INqUIrYy of de andova 4S the impact of the New AaWS
Wdas revealıng. In statıng that the stabılıty of the Spanısh In Mex1co epende
the continuation of the encomienda, they cshowed remarkable change of attıtude. They
made SpeC10us argument that there COU not be stabilıty wıthout riıch 1998181 11OT rich INnenNn

wıthout encomiendas. But theır last statement Was the most ellıng \ E because wıthout
ndıans trade and profit cCease.«+4 ven moderate rel1g10us 1ke Domingo de Betanzos,

TIEN! anduof Las asas, CalNle aCcCcept rather than challenge the SySstem.
But how does ONC reconcıle what 15 essentially Oppressive ecCcOoNOMIC System wıth the

Chrıistian PUTDOSC of the encounter‘ Whiıle Vera Cruz adopted adıcal position agaıinst
Spanısh eCONOMIC instiıtutions and practices, hıs polıtiıc posıtion seemed moderate wıth
respect European milıtary intervention in America. Havıng eiende: 1an ng
dominı1on, property and theıir OW communlıitıes, Vera Cruz inquıred whether the Spanısh

and In Amerıca WeTIC Just. eemingly, he Wäas establıshing argument
that WOU form the basıs of d{&  < V1IsS1onNn of America, 191  < WOT. 1C panıards and
ndıans WOU CONSTIruct In cooperatıve spirıt. T those who ul theır for

mperl1al papal SUPTCH1LaACY, Vera Cruz argue: that neıther possessed un1-
versal temporal Jurisdiction OVeTrT the ole WOT. and COU. not WaSC agamınst NON-

Chrıistians sımply because they WeTiIC 19{011 Chrıistian. The CHMDCIOI therefore dıd not POSSCSS
ownershıp of 1an and and neıther he NOT his representatıves COU arbıtrarıly g
large tracts of and OT communal property Spanıards wıthout the Consent of the natıve
people Vera CIUZ, however, did leave OPCH the poss1bılıty of intervention »through
COnNcess10nN of the SUDTeCME Pontiff, whose duty it 15 provıde the remedy for the spirıtual
PUITDOSC namely, that the gospel of Christ be preache: oughout the Ole world.« The
PODC possessed spiırıtual W1C carrıed wıth ıt the responsıbilıty teach Christia-
nıty everywhere. By virtue of thıs M1SS10N, »he has the rıght of dısposing of the emporal
insofar dSs ıt 1s elated the spirıtual.« Vera ('ruz argue‘ that the DODC COU. force DNON-

Christians recel1ve the teachers of the gospel, although he COUu nNnOoL force them be-
COMe Christian It Was permitted send soldiers defend the miss]ıonarles but »1t WOU.
not be ermiss1ıble send them SEeIZ7E the ands of the natıves.« For Vera ( TUZ. then, it

Ebd., 170

De Dominio, 417



116 Davıid Iraboulay
Was the spırıtual PDUTDOSC that constituted the maın ICcason for European intervention in
Ameriıca.

In the 1na [WO quest10ons, Vera Cruz analyzed the Just and un]just motives for
but they elated the pomt he had establıshe: earlıer, namely, the spread of Christia-
nıty d the motive of colon1ızatıon. 3© Repeatıng hIs argument that should the rıght of the
Spanısh m1iss1ioONarıes preach istlanıty be denied, the ndıans COUuU be forced Dy

OPDCH theıir soclety them, he quickly asserted that thıs Wäas NnOoL hOow the CONqUESTS
took place » From the beginnıng armed soldiers CAalllec who irıghtened and plundered and
slew the natıves of the New World.« ere Wäas WaY he COUuU Justify the inıt1al COIMN-

quests. For Vera CTUZ, the charges that ndıans WeIC intellectually and morally deficı1ent
WEIC not valıd motives for and the elizure of domiıinıon. The aCCusatı1ons WCIC

NOL Not only WEeIC they 19{011 sımple-minde: 1ke chıildren, but in theır OW. WaY they
WeIC outstandıng and SOMINC WCIC GVn emımnent: »Before the arrıval of the Spanıards116  David M. Traboulay  was the spiritual purpose that constituted the main reason for European intervention in  America.  In the final two questions, Vera Cruz analyzed the just and unjust motives for conquest  but they are related to the point he had established earlier, namely, the spread of Christia-  nity as the motive of colonization.® Repeating his argument that should the right of the  Spanish missionaries to preach Christianity be denied, the Indians could be forced by war  to open their society to them, he quickly asserted that this was not how the conquests  took place: »From the beginning armed soldiers came who frightened and plundered and  slew the natives of the New World.« There was no way he could justify the initial con-  quests. For Vera Cruz, the charges that Indians were intellectually and morally deficient  were not valid motives for conquest and the seizure of dominion. The accusations were  not true. Not only were they not simple-minded like children, but in their own way they  were outstanding and some were even eminent: »Before the arrival of the Spaniards ...  they had officials, orderly government and most appropriate enactments; they had their  own laws.«  In the long eleventh question where he developed the valid motives for conquest and  dominion, his argument was almost identical to that of his master and colleague at Sala-  manca, Francisco de Vitoria.? In addition to the right of preaching the gospel, he sugge-  sted that Europeans had the right to travel in America, engage in commerce with the na-  tive peoples and even the right of access to the mineral wealth of America, provided  these activities did no harm to the native peoples. Here Vera Cruz was proposing a new  basis for the encounter between different worlds. Its underlying value was freedom. If it  seemed unrealistic, it was because the history of the Americas had been already too  firmly gripped by force and power to offer hope for a reversal. In criticizing the enco-  mienda so vehemently, he was pleading for the freedom of the Indians, a freedom that  was based on economic justice; in offering valid motives for Spanish intervention, he was  justifying the European presence in America but in a different role — that of civilizers  not destroyers. This was his vision of America, a dynamic mix of the two civilizations.  Influence bf Vitoria and Las Casas  It remains for us to discuss the possible influences on the thought of Vera Cruz. His  treatise, De Dominio, bore many similarities with the De Indis of Vitoria. 3 Vitoria had  given his treatise at Salamanca in the 1537-1538 academic year after Vera Cruz had left  for Mexico. Still, the views of Vitoria on the colonial question were already well-known  by the late 1520s. His De Potestate Civili was given in 1527/28 in which he discussed the  36 Ebd., 337-467; B. HAMILTON, Political Thought in Sixteenth Century Spain, Oxford 1963, 110-134.  37 For a discussion of the ideas of Vitoria, Soto, Molina and Suarez on the theory of a just war, see  B.HAMILTOoN, Political Thought in Sixteenth Century Spain, 135-157; see also the recently published work: H.-  G.JUSTENHOVEN, Francisco de Vitoria zu Krieg und Frieden, Köln 1991; A.PAGDEN, The Fall of Natural Man,  Cambridge 1982.  38 F, DE VITORIA, Relectio de Indis et de Iure Belli, ed. by E.Nys, Washington 1917, 9-100; E.J.BURRUS, The  Writings of Alonso de la Vera Cruz, I, 62-72.they had officılals, orderly government and MOStT appropriate enactments; they had theır
OW: laws.«

In the long eleventh question where he developed the valı motives for and
dominı1on, hıs argument Wäds almost dentical that of hıs aster and colleague al Sala-

Francısco de Vıtoria. 37 In addıtiıon the rıght of preaching the gospel, he C-
sted that Europeans had the rıght travel In Ameriıca, CNSALC in COMIMNMNCICEC wıth the 1a-

t1ve peoples and CVCMN the rıght of dACCCc5S$S the mıneral ealth of America, provıde
these actıvıitles dıd harm the natıve eoples. Here Vera Cruz Was proposing HC  <

basıs for the encounter between dıfferent worlds Its underlyıng value Was Teedom. f ıt
seemed unrealıstic, ıt Was because the story of the Ameriıicas had been already (070

fırmly gripped Dy force and W er hope for reversal. In critic1zing the NCcO-

mienda vehemently, he Was pleadıng for the Teedom of the Indıans, rTreedom that
Was ase‘ eCONOMIC Justice; in offering vallı: mot1ives for Spanısh intervention, he Wäds

Justifyıng the European In America but in eren! role that of cıvyvılızers
not destroyers. Ihıs W dsSs hıis V1IS1ION of AmerıiıCca, ynamıc M1X of the [WO cıvılızations.

Influence of Vıtorıa and Las C’asas

It remaıns for us discuss the poss1ıble influences the hought of Vera Cruz Hıs
treatise, De Domuinio, bore INan simılarıties wıth the De HRN of Vıtorıa. 38 Vıtorila had
g1ven hI1s treatise al Salamanca in the ia academıc yCal after Vera Cruz had eft
for Mex1co. T the VIEWS of Vıtoria the olonıal question WeT®e already well-known
Dy the late Hıs De Potestate Ciwiwvilı Wädas g1ven In S5228 In 1C he discussed the

Ebd 337—467:; B. HAMILTON, Political Thought In Sixteenth Century ‚DaINn, (Oxford 1963, 110134
For discussıon of the ideas of Vıtorla, S5oto, olına and Suarez the theory of Just W: SCC

HAMILTON, Political Thought In iıxtieen.: Century ‚pain, 135—-157; SCC Iso the recently publıshed work: H.-
G. JUSTENHOVEN, Francisco de Vıtor1ia rieg und Frieden, K6öln 1991; PAGDEN, The 'all of Natural Man,
Cambridge 1982

VITORIA, electio de 15 el de Iure €  1 ed. Dy E.Nys, Washington 1917, 9—1 E. J. BURRUS, The
rıtings ONSO de Ia Vera CTUuZ, 1L, a A
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valı and nvalıd motives of the Vıtorla's condemnatıon of the In Peru in
534 and hıs declaratıon that the natıve people WCIC NOL »foreigners but vassals of
the King« indıcated h1Is interest In Amerıcan affaırs. 39 Vera CTUZ COU. have been a_

quaınted wıth the De Dominıio of Domingo de Soto, former student and colleague of
Vıtor1a, 1C Wäas presented al Salamanca In 5743 One cCannot be emınded 1(076 often,
however, of the influence Vıtoria had ONVGI: the intellectual clımate al Sala-

partıcularly the 1Ssue of colon1ızatıon. Hıs students continued explaın HIS
VIeEWS throughout the sixteenthu Thanks Vera TUZ,  e Universıty of Mex1co
partiıcıpated iın thıs intellectual The TOA| outlınes of thıs remaın
clear, whether eiende: in Spaın Dy Vıtorı1a, Soto, C'arranza OT Juan de la ena OT In Me-
X1CO Dy Vera Cruz.%0 In the face of the destruction of the natıve peoples and cultures of
Ameriıca, SOMC scholars ın paın and America struggle make the defense of the
t1ve eoples the OICc1a polıcy of the State They supporte the princ1iple of human Mg
fOor ndıans and the sovere1gnty of 1an COommuniIiNeSs and, al the Sd111Cc time, propose
LNOTIC benevolent and cooperatıve European In America. In formulatıng these
Mg  S, they Camne up wıth the princıples of incipient international law Vera Cruz and
the Universıity of Mex1co must therefore recelve crediıt for theır contrıibution these 1N-
ternatıonal princıiples.

Was Vera Cruz also influenced Dy Bartolome de las Casas? Many of the advocates of
reform In paın and Amerıca WEIC inspıred Dy Las Casas. The Irıendshıp between Las
(CCasas and Vera Cruz durıng the last YCAaIs of Las Casas’ ıfe 15 well-known and
ving.“! Arrıving In paın In 1562, Vera Cruz worked closely wıth Las (asas recording hıs
ast wrıtings and actıvıtles. It Was Vera TUZ who presented the councıl of the Indies
the 1na: petition of Las asas, urging the V end another COommı1ssıon investigate
the suffering inthlıcted the ndıans It Was Vera TUZz who recorded hıs ea| July
20, 1566, and h1Is arewell words In hıs last 11l and testament »GodThe Translatio Studii and the Europeanization of America  117  valid and invalid motives of the conquest. Vitoria's condemnation of the war in Peru in  1534 and his declaration that the native people were not »foreigners but true vassals of  the king« indicated his interest in American affairs.? Vera Cruz could have been ac-  quainted with the De Dominio of Domingo de Soto, a former student and colleague of  Vitoria, which was presented at Salamanca in 1534. One cannot be reminded too often,  however, of the enormous influence Vitoria had over the intellectual climate at Sala-  manca, particularly on the issue of colonization. His students continued to explain his  views throughout the sixteenth century. Thanks to Vera Cruz, the University of Mexico  participated in this intellectual movement. The broad outlines of this movement remain  clear, whether defended in Spain by Vitoria, Soto, Carranza or Juan de la Pefa or in Me-  xico by Vera Cruz.“ In the face of the destruction of the native peoples and cultures of  America, some scholars in Spain and America struggled to make the defense of the na-  tive peoples the official policy of the State. They supported the principle of human rights  for Indians and the sovereignty of Indian communities and, at the same time, proposed a  more benevolent and cooperative European presence in America. In formulating these  rights, they came up with the principles of an incipient international law. Vera Cruz and  the University of Mexico must therefore receive credit for their contribution to these in-  ternational principles.  Was Vera Cruz also influenced by Bartolome de las Casas? Many of the advocates of  reform in Spain and America were inspired by Las Casas. The friendship between Las  Casas and Vera Cruz during the last years of Las Casas' life is well-known and mo-  ving.“ Arriving in Spain in 1562, Vera Cruz worked closely with Las Casas recording his  last writings and activities. It was Vera Cruz who presented to the council of the Indies  the final petition of Las Casas, urging to the very end another commission to investigate  the suffering inflicted on the Indians. It was Vera Cruz who recorded his death on July  20, 1566, and his farewell words in his last will and testament: »God ... saw fit to choose  me as his minister, though unworthy, to plead for all the people of the Indies against the  oppressions and injuries suffered from our Spaniards ... and to restore them to the primi-  tive liberty unjustly taken from them.«  If textually the influence of Vitoria and the Salamanca theologians on Vera Cruz's  treatise seems clear, Las Casas' is not. There were differences in their ideas. For one  thing, Vera Cruz was more moderate in his discussion of the rights of conquest, a mode-  ration, I have argued, motivated strategically, to be sure, but also by the vision of the  possibility of cooperation between American Indian and European. Yet, in his treatment  of the other major question on the evils of the encomienda and the Spanish system of  land, labor and tribute, the force of his arguments were not less hostile to the Spaniards.  This should not be surprising. The passage of the New Laws in Barcelona on November  39 B.HAMILTON, Political Thought in Sixteenth Century Spain, 179; H.R.WAGNER argued that Vitoria's De In-  dis: I could have been given as early as 1532 because Vitoria speaks in the introduction of »Indians who came  forty years into the power of the Spaniards.« See WAGNER, 7he Life and Writings of Bartolome de Las Casas,  New Mexico 1967, 227.  40 See my article: »Sixteenth Century Scholasticism and the Colonization of America: Francisco de Vitoria and  His Influence«, in: ZMR 1 (1986), 15-37.  41 H.R.WAaGNner, The Life and Writings of Bartolome de Las Casas, 226-240.Sa  < fıt choose

dS HIS minıster, oug unworthy, plea for the people of the Indies agaınst the
Oppress1o0ns and injJuries SulIiere: firom OUT Spanı1ardsThe Translatio Studii and the Europeanization of America  117  valid and invalid motives of the conquest. Vitoria's condemnation of the war in Peru in  1534 and his declaration that the native people were not »foreigners but true vassals of  the king« indicated his interest in American affairs.? Vera Cruz could have been ac-  quainted with the De Dominio of Domingo de Soto, a former student and colleague of  Vitoria, which was presented at Salamanca in 1534. One cannot be reminded too often,  however, of the enormous influence Vitoria had over the intellectual climate at Sala-  manca, particularly on the issue of colonization. His students continued to explain his  views throughout the sixteenth century. Thanks to Vera Cruz, the University of Mexico  participated in this intellectual movement. The broad outlines of this movement remain  clear, whether defended in Spain by Vitoria, Soto, Carranza or Juan de la Pefa or in Me-  xico by Vera Cruz.“ In the face of the destruction of the native peoples and cultures of  America, some scholars in Spain and America struggled to make the defense of the na-  tive peoples the official policy of the State. They supported the principle of human rights  for Indians and the sovereignty of Indian communities and, at the same time, proposed a  more benevolent and cooperative European presence in America. In formulating these  rights, they came up with the principles of an incipient international law. Vera Cruz and  the University of Mexico must therefore receive credit for their contribution to these in-  ternational principles.  Was Vera Cruz also influenced by Bartolome de las Casas? Many of the advocates of  reform in Spain and America were inspired by Las Casas. The friendship between Las  Casas and Vera Cruz during the last years of Las Casas' life is well-known and mo-  ving.“ Arriving in Spain in 1562, Vera Cruz worked closely with Las Casas recording his  last writings and activities. It was Vera Cruz who presented to the council of the Indies  the final petition of Las Casas, urging to the very end another commission to investigate  the suffering inflicted on the Indians. It was Vera Cruz who recorded his death on July  20, 1566, and his farewell words in his last will and testament: »God ... saw fit to choose  me as his minister, though unworthy, to plead for all the people of the Indies against the  oppressions and injuries suffered from our Spaniards ... and to restore them to the primi-  tive liberty unjustly taken from them.«  If textually the influence of Vitoria and the Salamanca theologians on Vera Cruz's  treatise seems clear, Las Casas' is not. There were differences in their ideas. For one  thing, Vera Cruz was more moderate in his discussion of the rights of conquest, a mode-  ration, I have argued, motivated strategically, to be sure, but also by the vision of the  possibility of cooperation between American Indian and European. Yet, in his treatment  of the other major question on the evils of the encomienda and the Spanish system of  land, labor and tribute, the force of his arguments were not less hostile to the Spaniards.  This should not be surprising. The passage of the New Laws in Barcelona on November  39 B.HAMILTON, Political Thought in Sixteenth Century Spain, 179; H.R.WAGNER argued that Vitoria's De In-  dis: I could have been given as early as 1532 because Vitoria speaks in the introduction of »Indians who came  forty years into the power of the Spaniards.« See WAGNER, 7he Life and Writings of Bartolome de Las Casas,  New Mexico 1967, 227.  40 See my article: »Sixteenth Century Scholasticism and the Colonization of America: Francisco de Vitoria and  His Influence«, in: ZMR 1 (1986), 15-37.  41 H.R.WAaGNner, The Life and Writings of Bartolome de Las Casas, 226-240.and restore them the pr1m1-
t1veeun]justly taken from them.«

If extually the influence of Vıtori1a and the alamanca theologı1ans Vera THZ. ®8
treatise clear, Las (Casas’ 15 NOL. There WeIC dıfferences In theır 1ıdeas. For OMNC

thıng, Vera Cruz Was INOTE moderate In h1s discussıon of the ng of ue:  , mode-
ration, ave argued, motivated strategıcally, be SUIC, but also by the V1sS1o0N of the
possıbıilıty of cooperation between Amerıcan Indıan and European Yet; ın h1s treatment
of the other ma]Jor question the evıls of the encomienda and the Spanısh System of
land, OTr and trıbute, the force of hıis WeIC nNnOoL less hostile the panıards.
Thıs should nNnOoTt be surpr1sing. The DASSasıCc of the New awWs in Barcelona November

B. HAMILTON, Political I’hought In Sıxteenth Century ‚DaIlN, 179; H. R. W AGNER argue« that ıtor1a's De In-
dis. COu ave een g]ıven early 1532 because Vıtoria speaks In the introduction of »Indıans who CAIUG

Lorty YCars into the W of the Spanlards.« See W AGNER, The Life and Writings O} Bartolome de Las Casas,
New Mex1co 1967, SE

See iıcle »S1ixteenth Century Scholasticısm and the Colonızatiıon of mer1Cca: Francısco de Vıtoria and
Hıs Influence«, ın ZMR (1986) AD

R. WAGNER, The Life and Writings of Bartolome de Las Casas, 226240
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2 9 1542a sought essentially end gradually the encomıienda System of private al-
locatıons and place all Indıans under the (rown set in motion polıtic ramıfications that
made the intellectual and polıtical tens10Ns of al least the next decade turbulent. For Las
Casas, the New aWSs and the Clarıfication of 1543 WCIC OO miıld because they 1885

mended the gradual abolition of the encomienda and slavery; the other hand, the colo-
nısts, erhaps by the Mixton 1C almost put end panıs rule in Me-
X1CO, eare‘ that Mex1co WOU be lost. rıtıng in the seventeenth CeNtLurYy, the Domuin1i1-

Remesal commented that Las Casas Wäds of the MOStT ate: LLCN who had CVECT

been In the Indies.«42 The tide of opposıtıon forced the Crown revoke ‚aW of Inhe-
rıtance In 1543,; imphcıtly allowıng the continuatiıon of the encomienda. Las asas Wäas

bıtter when he went Mex1co in 546 attend bıshops conference discuss matters
of eccles1iastical nature At Las Casas’ urg1ng, second conference W ds$s called, thıs
time attended only Dy representatıves of the rel1210us orders. Vera CTrtuz Wädas VICar PTIO-
vincıal between 543 and 1546 and it W ädsS nNnOotL unliıkely that he Was eıther present al

acquaımnted wıth the proceedings of thıs conference where Las (asas presented hıs Con-
festonario » [ welve ules for Confessors«.% In thıs work, Las Casas argue: vehe-
mently agaınst the exploıtatıon of the natıves and insısted that the colonıst had make
restitution of whatever he galine: from the un]ust OTr of the ndıans and for InJury
done them before he COU. be aDSOLVE: Is thıs then the SOUTCC for the insiıstence of
Vera Cruz the doctrine of restitution that Was notable feature of the De Domıi-
NLO0 744

urıng the academiıic yCal, Vera C’ruz ectured the question of eccles1a-
stical tıthes (De Decimis).* He argue: that Indıans cshould be eXemMptL from thıs inasmuch
d they WeTIC already urdene: by trıbute and Or Servıice. Thıs angered the archbıshop
of Mex1co City, Alonso de Montüfar, who eft unturned in hıs efforts Stop the
publıcatıon of Vera TUZ S works. He sent CODY of the De ReCIMLS the Spanısh Nqu1-
sıt10N and recommended that the Inquisıtion be establıshe' In Mex1co 1n01011 Outft heresy.
Neıther the Inquıisıition 19(0)8 the councıl of the Indıes orbade the publıcatıon of h1ıs works.

Conclusion: Scholasticism and Human Rights
ese [WO treatises advocatıng the uman ng of the Indıans and criticızıng S5Spa-

nıards for violatıng them illustrate the paradoxical and unpredictable character of the h1-
storıical PTOCCSS in s1ixteenth Century Mexi1co. Medieval scholastıc phılosophy, partıcularly
Thomiısm, and method proved be sufficıently fexıble and relevant espond the

Ebd., 135
No CODY of the Confesionario 15 known. All anscrı1ıpts WEeTIC officlally estroyed. Rut the twelve rules Las

(asas later publıshe' might ave een identical. They WeEeIC meant apply Conquıistadores, Encomenderos,
and slaveowners. W AGNER, The Life and rntngs of Bartolome de Las Casas, 167

As example of the sever1ıty of thıs doectrine of restitution, rules OMNC and 1Ve emande!‘ that the confessor
TaW egal document be sıgned by the. penitent, authorizing the confessor (8 dıspose of property for 1C-

stitution o the ndıans W AGNER, The Life and Writings of Bartolome de Las Casas, E A
45 EJ BURRUS, The Writing 0}  ONSO de la Vera CTUZz,
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modern question of human Mg for Indıans; decıdedly European instiıtution, the un1-
versity, allowed universıty professor erıticıze the European and colon1ıza-
tıon of America. At that mMoment In the hıstory of intellectual culture of Mex1co such p —
larıtıes d medieval/modern OT Eurocentrism/indigenism WeTeC disablıng. HOow surprisıng
and ironıcal that, al time when the eCconOmI1C stakes of paın in Amerıca WCIC 9
Spanısh olon1al culture Was tolerant of ecritic1sm. TIhıs Wäas remarkable Oment In h1-
SLOTYy The mot1ivatıon and prestige of the first m1ss10onarles, the influence of the e0O1l0-
1ans‘and Jurists from the Uni1iversıity of Salamanca, and theır favorable impact the
(rown WeIC the princıpal factors that pushed thıs But CONLrary wınds WeIC al-
ready blowıng by the end of the Archbishop ontüfar Was ONC of those who be-
Camllec obsessed wıth heresy. Unable sılence Vera CTuZz, he Wdas responsı1ible for the for-
mal introduction of the Inquisition In 1569. 46 dıfferent spirıt Was in the aır and 191  <

policy of Hıspanıizatıon of the ndıans Was pursued The destructive aspect of the
Counter between European and Amerıican 1an 15 often cons1ıdered d exemplary story
wıth the hope that such horrors WOULU not happen agaın. Thıs creatıve per10 in sixteenth
Century Mexıi1co, epıtomized splendidly by the Universıity of Mex1co and Vera CTUZ, de-

also be exemplary.

R. RICARD, Con: Spirituelle de Mexique, n E
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NTITWICKLUN
EIN AME FÜR

Zum restag VON »Populorum PrOgrESS10«
Vo.  S Basılius Doppelfeld OSB

Am Maärz 96 7/ wurde dıe Enzyklıka »Populorum ProOgreSS10« UÜber dıe Entwick-
lung der Völker) VON aps Paul VI veröffentlich: Der aps damıt einen deut-
lıchen Akzent se1INnes Pontifikates WI1IEe der CNAlıchen Sozljallehre Ohne wirtschaftlıche
Entwicklungshilfe, dıe nach und Umfang diıesen Namen auch verdient der
aps wırd 6S keinen Weltfrieden geben, sondern dıe krassen Unterschiede werden
sıch polıtısch und weltanschaulıich unüberbrückbaren Gegensätzen ausweıten. Das
esaster ist 1Ur aufzuhalten uUurc wıiırksame. weltweıte Solıdarıtät. »Staatsmänner,
habt die Pflıcht, Cn Völker eiıner wırksameren weltweıten Solıdarıtät mobilısıe-
ICN, S$1e davon überzeugen, Abstriche verschwenderıischen usgaben notwen-
dıg sınd zugunsten der Entwiıcklungshilfe und ZUT icherung des Friedens! Delegıerte der
internationalen Urganısationen, iıhr vermögt viel, dıe Stelle der gefährliıchen und
unifiruc  aren mılıtärischen Blockbildungen eiıne freundschaftlıche, Irıedliche, selbstlose
Zusammenarbeit einer sSsolı1ıdarıschen Entwicklung der Menschheıt setzen, die len
Menschen Gelegenheıt reicherer Entfaltung bletet'«1 VON Nell-Breuning hat in der
Eıinleitung ZUT revıdıerten Übersetzung dieser Enzyklıka cdıie Betonung verte1i1digt, dıe
Paul VI auf dıe wirtschaftlıche Entwiıcklungshilfe egte, und hat zugleıc arau hınge-
wlesen, sıch weder dıe nzyklıka noch Lehre und Praxıs der IC auf diese Form
VON und dieses Verständnıis VON Entwıicklung eschränken

Zur eıt der Promulgierung VON »Populorum pProgress10« hatte dıe Entwicklungshilfe
einen besseren Ruf als heute, eın VıertelJ)  hundert später. Was in der sıch verfestigen-
den eltoranung nach dem Zweıten Weltkrieg nıcht zuletzt als olge des en eges
weıtgehend einem polıtıschen au den FEıinfluß In der 10324 Drıtten Welt prak-
tizıert wurde, degenerierte bald mehr und mehr einem polıtischen für dıe wach-
sende Ungleichher In der einen Welt, einem escha für die Geberländer bıs
hın ZU affenhandel und führte schheblıc ZUI Schuldenkrise der »Entwicklungslän-

Populorum progress10,
Vgl dıe lateinısch-deutsche Ausgabe der Enzyklıka ıIn der »Nachkonzılıaren Dokumentatiıon«, Bd.4, TIrıier

1967, TE Zur Rezeption der nzyklıka vgl FERRER, » Der und die internationale Entwick-
lungshilfe«, 1n Concılıum (1968) 348—357; VON NELL-BREUNING, »Populorum Progress10«, 1nN: Stimmen der
Zeit (1967) 8—17:; » Neue Akz7ente In der katholısche: Gesellschaftslehre‘?«, 1n Herder Korrespondenz 21
(1967) 201—208; G. COLLET, Das Missionsverständnis der Kırche In der gegenwärtigen Diskussion, Maınz
1984, 10102



K Basılius Doppelfeld
der«. Von da N nıcht mehr weıt bIs ZUT Verteufelung der Entwiıcklungshıilfe als
» Tödlıche Hllfe«‚ WIEe CS der Buchtitel eiliner Insıderiın ausdrückte. 3

Daß 6S sSOwelt kommen konnte, lag ohl auch daran, daß wen1g arheıt über die
acC herrschte, und ZW: VON Anfang d}  n schon VO Wort her »Entwicklung« ist eın
präzıser Begrıff. Er kann Je nach Bereich und usammenhang, In dem ß verwendet wiırd,
sehr Unterschiedliches ausdrücken, VO nıcht steuerbaren Prozeß der Veränderung DIS
hın ZUT ireien und verantworteften Gestaltung des eigenen Lebens Urc dıie Aktıvıerung
physıscher, psychıscher und ntellektueller »Die Anwendung des Entwicklungs-
egriffs auf gesellschaftlıche und historische Sachverhalte äßt sıch zuerst 1m späten
186 JD:; Begınn der bürgerlichen Epoche beobachten Die großen geschichtsphilo-
sophıschen Entwürfe des ausgehenden 18 und versuchten, dıe rıe!|  e’ Etap-
PCH, Modalıtäten und 1e1e gesellschaftlıcher Veränderungen bestimmen (u.a egel,
Marx, Comte, pencer). en gemeınsam Wr die Verknüpfung des Entwicklungsbe-
Q11 mıt der Fortschrittsidee. Entwicklung immer gedacht als aufsteigende Linie
VON primıtıven Ursprüngen hbıis hın ZUT bürgerlichen Gesellschaft bzw be1l Marx aruber
hinaus ZUT sozlalıstıschen und schheblıc klassenlosen Gesellschaft.«4

Die Verengung des Entwıcklungsbegriffes auf den wırtscha:  ıchen Bereich und
dort ftmals und weıtergehend auf finanzıelle oder allgemeın materielle Inputs 1eß
»Entwicklung« als vollständig an  ares erscheıinen. Das Ziel VO  ; Entwicklung,
ıhre Wege und Weısen, wurden nıe eindeutig definiert. Die nzyklıka »Populorum PTIO-
STESSIO« versuchte eiıne Umschreıibung: »Entwicklung ist nıcht iınfach gleichbedeutend
mıt wirtschaftlichem Wachstum. Wahre Entwicklung muß umfassend se1n, S$1e muß jeden
Menschen und den Menschen 1m Auge haben.«5> Es ist wichtig, solche Formulie-

herauszustellen, we1l hnehın fast zwangsläufig auch In »Populorum PTOSTICS-
S10« dıe Argumentatıon sıch immer wieder den monetaren und ökonomischen spek-
ten zuwendet.

Man hätte dıe ersten Worte der nzyklıka, die, Ww1e be1 olchen CcChreıben üblıch, immer
auch als 1fe gewählt werden, übersetzen können: » Vom Fortschriutt der Volker«, Was

aber dem nlıegen des Rundschreibens wen1ger erecht geworden WwWAäare Es g1ing
Paul VI nıcht dıie Propaglerung des Fortschrittsglaubens der modernen Zivilısation,
sondern den Aspekt des Wachsens und Reıifens, der deutlicher 1m Wort »Entwiıick-
lung« ZU Ausdruck ommt.

och wenden WITr uns noch einem zweıten einleıtenden edanken Z ehe WIT uns

weıter beschäftigen mıt der Entwicklung 1mM theologischen und spezle missiologischen
Sınn.

ast zeitgleich mıiıt der entwıicklungspolıitischen Euphorie erhef innerkirchlich eiıne
Periode der Verunsicherung, Was den missionariıschen Auftrag derT und das dies-
bezüglıche Engagement ihrer Glıeder, besonders der Miıssıonsorden, er Die Aussa-
SCH des Vatıcanum I1 über dıe nichtchristlichen Relıgı1onen etwa und über den unıversa-

So RLER, Odlıche, öln 986
‚ BOECKH, rıtte Welt, 1n Pıpers Wörterbuch ZUF Politik, Bd.  O hg Von D. NOHLEN und P. WALDMANN,

ünchen — Zürıic| 1987, 159
Oopulorum progress1o0, vgl uch - I2 15, 34, 42,
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len Heılswillen Gottes SOWIeEe dıe Verbreıtung damals weıthın noch unbekannter theologı1-
scher Meınungen heßen viele Miss1onare ihrem bısherigen Iun zweıfeln Ooder 8 1TT:
werden. Sicherlich spielten auch andere Faktoren eine wichtige Jedenfalls VCI-

zeichneten viele Miss1ionsorden einen überdurchschnittliıchen Verlust Personal seı1ıt der
zweıten Hälfte der 60er Jahre.® Es verwundert nıcht, sich in dieser Sıtuation das
Engagement vieler Miss1ıonare auf dıe Entwıicklungshilfe verlagerte. Das und ist
durchaus eg1ıtim. Die IC erkannte dıeser eıt tiefer ihre Verantwortung für das
eıl er und des SaAaNZCH Menschen. och zunächst erschlien das 1NCUC Engagement nıcht
wen1igen als eın erra| der bısherigen Missionsarbeıit. DiIie Gegenüberstellung VO

Wortverkündiıgung und autfe einerseıIlts und VON wirtscha:  ıcher und technıscher Ent-
wicklungshilfe andererseıts nıcht sehr VoNn Polarısıerung, sondern 1elmehr VON

einer tiefsıtzenden Verunsiıcherung der Missı1ıonare. Es brauchte eıt bıs klarer wurde:
Die Akzentverschiebung VON der Rettung der eele ZU eıl des SaNZCH Menschen be-
deutet keine Verwässerung des Missionsauftrages und -verständnisses, sondern bırgt in
sıch dıe ance, dıe Weıte der VO Vater durch den Sohn auf dıe gesamte TC
gekommenen Sendung ZU Heılswirken erkennen und be]ahen

Eın Wort aus dem Schlußkapıtel der Enzyklıka aufgreifend »daß dıe Entwicklung
gleichbedeutend ist mıt Frieden«7 hat das päpstlıche Rundschreiben In dem
chlagwort zusammengefaßt: »Entwicklung der NECUC Name für Frieden.«8 Können
WIT nıcht heute »Entwicklung ist eın Name für Miıss1ion«? e1 WIT das Wort
»Entwicklung« für sıch und ın se1iner ganzheıtlıchen Bedeutung nehmen, VOT len Zu-
sammensetzungen oder Anhängseln W1e »-polıtik«, »-hılfe«, »-zZusammenarbeı1t«, »-dien-
<< u.a.m. Es geht nıcht und kann nıcht gehen eiınen geschlossenen Entwurf eıner
Miıssıonstheologie VON der »Entwicklung« her, sondern NUT ein1ge Prolegomena
eıner olchen und ZW: auch ohne den Anspruch auf Vollständigkeıit.

Zunächst folgen ein1ge appe Bemerkungen ZU biblıschen, sodann ZU gemeın
relıg1ösen und anthropologischen Verständnis VON »Entwicklung«. Eın kurzer hıstor1-
scher Selitenblic: wiırd zeiıgen, orge das integrale eıl nıcht erst mıt der rch-
lıchen Entwicklungshilfe seı1it Miıtte des Jahrhunderts fester Bestandteıl der 1sSs1ıon
ist. Den Schluß bılden ein1ge Überlegungen eiıner eologıe der Entwicklung.

»Entwicklung« ach der Heiligen Schrift
Das bhıblısche Verständnıis VON Entwicklung ist teleologısch: ensch und Welt sollen

sıch auf eın Ziel hın entwıckeln, das VOoNn Gott be1 der Erschaffung gesetzt und In Jesus
Christus, dem Menschen, verwirklıcht worden ist. »S0o sollen WIT alle ZUT Einheıt
1im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes elangen, damıt WIT ZU vollkom-

Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen« (Eph

TE dem gesamiten Bereich vgl E. NUNNENMACHER, Missionarisches Selbstverständnis nach dem Konzilsde-
kret »Ad Gentes« und ach persönlichen Außerungen Von Afrikamissionaren, efta| 1984, bes 153156

'opulorum progressio,
So dıe Zwischenüberschrift 1m deutschen Text der »Nachkonziharen Dokumentation«, ebı  -
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4, 13) Paulus gebraucht 1Im alaterbprıe das Bıld VON der u: diıesen Prozeß des
Menschen anschaulıch machen, WECENN CT schreı1bt, »j% Geburtswehen
erle1de, bIs Christus ın euch Gestalt annımmt« Gal 4, 19) Die Entwiıcklung des Men-
schen muß sıch nach (jottes eılsplan (vgl Eph ‚3—2,22) auf Christus hın vollziehen
»Er hat beschlossen, dıe der eıt heraufzuführen, In Christus les verein1gen,
alles, Was 1im 1MmMme und auf en 1St« (Eph 1’ 10) »Entwicklung« hat In der eılıgen
Schrift einen deutlıchen heilsgeschıichtlıchen Aspekt: Gott fül  < se1n Volk. R erzieht das
Menschengeschlecht.* Kernbegriffe dieses Entwıcklungsverständnisses SINd: eben, An-
fang, erden, Wachsen, Reıfen, und eıl Im Johannesevangelıum spricht Jesus
davon, &iE ekommen sel, »damıt S1IE das en en und CS in aben« Joh
10, 10) V oraussetzungen für dıe Entwıcklung des Menschen SInd Glaube und 1e'
»Durch den Glauben wohne Christus in Herzen. In der 1e verwurzelt und auf
S1e gegründe sSo ihr ZUSamımen mıt len eılıgen dazu fäahıg se1n, die änge und
Breıte, dıe Ööhe und 1e7e CITMNECSSCIH und die 1e sSu verstehen, dıe alle Hr-
kenntnis überste1gt. SO werdet ıhr mehr und mehr VON der SaNZCH Gottes erfüllt«
(Eph S, /-1

Dieser Entwicklung steht das nheıl, in der bıblıschen Sprache un B
Vergebung der Uun:! eröffnet dıe Möglıchkeıit ZUT vollmenschliıchen Entwicklung,

WI1Ie 6S iIm prophetischen Lobgesang des Zacharılas ei »Du wirst sSeIN Volk mıt der HKTI-
fahrung des e1ls eschenken in der Vergebung der Sünden urc die barmherzige
1e uUNseICcs Gottes wiıird uns besuchen das aufstrahlende 1C AaUus der Höhe, en

leuchten, dıe In Finsternis sıtzen und 1im Schatten des odes, und uUuNnseTeE Schritte
enken auf den Weg des Friedens« (Lk ‚ 17—-79)

Was dıe Entwicklung des Menschen nach bıblıschem Verständnıis bedeutet, VeTan-
Sschaulıchen dıe Heılungen, Von denen dıe berichtet. Heılungen Von Krankheıten

und hıer VOT lem VoN Besessenheıit setizen das en mıt seinen Möglichkeiten
fre1, das Urc. das Böse, die un und den Tod eingeschrän und aufgehalten wiIrd.
Hıer se1 11UT dıe Heılung des mten in erusalem eIC beım CcChafitor xempla-
sch (vgl Joh On 1—9)

Der Mann ist bereıts se1t 38 ahren gelähmt. Von Jesus angesprochen, ob DF gesund
werden WO. eiıne rage, dıie auf den ersten 1C unsınn1g, da überflüssig erscheinen
INas {wortet VB »Heırr, ich habe keinen Menschen, der mich, So das W asser
auIWwa. In den e1i1cl tragt« Der Gelähmte kann sıch Heilung offensıichtlich I11UT
In der Weıise vorstellen, eın anderer ıihm handelt In siıch selbst sıeht Sr keinen JAı
satz für dıe Heılung So ist Jesu rage, ob %R gesund werden wolle, durchaus nıcht über-
flüssıg, deutet S1e doch dıe möglıche Veränderung Uurc dıe 1im Menschen angelegten

Im TUn rag Jesus: du das Neue der Heılung, den Anfang eines SC-
sunden und VoN dır selbst gestaltenden Lebens wirklich? der hast du dıch schon
sehr deın Le1ı1d und deine Unbeweglichkeit, deın agen und Verzagen DC-
wöhnt‘?« ung und Depression stehen für dıe Kräfte, dıe der Entwiıcklung des Men-
schen außerlıch und innerlich entgegenstehen, dıe den menschliıchen Fortschritt aufhal-

Y Vgl Theologische Realenzyklopädie, Bd.IX, Berlın 1982, 705
Vgl dazu B. DOPPELFELD, Christsein el anfangen, reiburg 1990, AF
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ten, der nıcht 1Ur gesche‘: wird, sondern immer auch persönlıch mıtgetragen und CI-

worben werden muß Und eın Zweıtes: In einem ypısch johanneıischen Mißverständnis
scheinen Jesus und der Gelähmte anelnander vorbeizureden. »Währen: ich mich hın-
schleppe, ste1gt schon en anderer VOT hıneln« An den anderen also 1eg e E

denen, dıe ıhm nıcht helfen oder die ıhm zuvorkommen. S1e sınd schuld daran, viß
nıcht he1l wiIird. er eigene 1ßerfolg wıird ZU OrWU: dıe Adresse der anderen
und führt dazu, dalß der Kranke immer t1efer in Selbstmitle1i und Depression versinkt. ET
stellt sıch selner Lähmung nıcht: CT versucht S1e€ 1U 9 nımmt S1e€. aber innerliıch
nıcht und sıch mıt iıhr nıcht ausel1nander.

An diesem Negatıvbeıispiel auch WECENN die Heılung dann doch gesche wiırd, aller-
ings ohne e1in inneres Miıttun wırd eutlıc. WI1e sıch Entwiıcklung in den bıblıschen
Heılungsberichten ze1gt: als ein Freisetzen der des Lebens UrCc. Eingreifen VON

außen bel gleichzeıtiger eigener Dıisposıiıtion, 1DU11SC gesprochen: Uurc Glaube und
offnung. Wo diese fehlen oder 1 bewußt verweıigert werden WIe be1 der eh-
NUuNS, dıe Jesus In selner eigenen Heımat erfuhr (vgl 6’ 1—6) ist Entwicklung 1er
ım Sınne VON tieferem Verstehen der Heilsbotschaft von der rlösung und Befreiung
unmöglıch gemacht, weshalb 6S dieser Stelle VON Jesus el »Und ST konnte dort ke1-

under <«< (Mk 6’ d
Bıblısch.gesprochen ist Jesus Christus (jottes Garant für dıe Entwicklung VO ensch

und Welt Wer sıch diesem Christus verschließt, schlhı1e. sıch Von der Entwicklung AUSs

und ble1ibt be1 sıch und seinen e1igenen Möglıchkeıiten stehen. och auch diese siınd ıhm
vorgegeben, siınd In ıhn VoNn nfang als Schöpfungswirklıichkeit hıneingelegt, tellen
aber noch nıcht die 1m Johanneıischen Sınn dar.

Entwicklung des SUanzen Menschen

»Populorum ProgresS10« egte be1 der Behandlung der »Entwicklung der OIlker« den
Akzent eindeutig auf dıe wiıirtschaftliıche Seıte der Entwicklung und die dafür ıforder-
lıchen finanziellen Hılfen In den ersten apıteln se1ner nzyklıka machte Paul VI aber
klar, WI1IEe umfassend CT dıe Entwiıcklung des Menschen versteht. Das wiıird sehr eudulıc ın
den Worten »Freisein VON en ıcherung des Lebensunterhalts, Gesundheıt, feste
Beschäftigung, Schutz VOT Sıtuationen, dıe seine Ur als ensch verletzen, ständıg
wachsende Leistungsfähigkeit, bessere Bıldung, mıt einem Wort mehr arbeıten, mehr
lernen, mehr besitzen, mehr gelten.«1! Es 21ng Paul VI dıe urde des Men-
schen,!? dıe einem jeden VoNn nfang eigen ist und dıe n1emandem streıtig emacht
werden Entwicklung meınt die »Fähigkeıt des einzelnen, seine Wesensverwirk-
iıchung in Rüc  iındung das Se1in betreıben, dadurch mehr und mehr ZUT UT-

eigenen Bestimmung elangen.«!3 Deshalb äng das Verständnis VOoNn Entwıcklung
VO Menschenbiıl ab Der ensch ist sıch selbst Gesetz und damıt auch Ziel

11 Populorum progress10,
Vgl WATZAL, Die ntwicklungspolitik der katholischen Kirche In der BRD, Mainz-—-München 1985, 120

13 Ebd.,
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VON Entwicklung INn eiıner uneingeschränkten Selbstverwirklichung. Für den Christen gılt
»Entwicklung ist nıchts anderes als dıe jl  ung einer Wırklıichkeıit, die schon VON ihrer
Ex1istenz her urc Christus egeben i1st.«

Julius Kambarage Nyerere, der Gründerpräsident VON Tansanıa, hat be1 seinem emü-
hen, einen eigenen ideologischen Weg für finden, als praktızıerender Katholık
auf das christliıche Menschenbil zurückgegriffen und sıch dazu immer wıeder bekannt
Anläßlich eInes Kongresses der Maryknoll S1sters in den Vereinigten Staaten VON Ame-
rıka Nyerere » Das Ziel der Entwicklung ist der Mensch EKs geht die C  ung
VON materiellen und gelistigen Voraussetzungen, die den Menschen, sowohl als Indıvı-
duum WIE auch als Spezles efähıgen, das este aus sıch machen. Dieses ist für
sten leicht verstehen, denn das Christentum verlangt, daß jeder Mensch nach Eınheıt
mıt (jott IC Jesus Chrıistus streben sollte.« 15 Nyerere äßt den Begrıff »Entwicklung«
1im eigentliıchen Sınn I11UT für den Menschen »Entwicklung meınt ın Wırklıchkei dıe
Entwicklung der Menschen. Straßen, Gebäude, Steigerung landwirtschaftlıcher Erträge
und andere inge diıeser sınd nıcht Entwicklung, S$1e sınd 1UT Instrumente ZUT Ent-
wicklung.«16 SO klar WIEe aum Jjeman wenı1gstens ZUT amalıgen Zeıt, und das me1ınt:
fast zeıtgleich mıt »Populorum pProgress10« hat Nyerere dıe Gefahren eiıner vornehm-
lıch, WENN nıcht S ausschlıießlich wirtschaftlic verstandenen Entwicklungshilfe CI-

kannt und sıch für eın Entwicklungsverständnıis eingesetzt, das den Menschen in den Miıt-
elpunkt stellt In seinem Beıtrag VO ()ktober 968 alsSoO gut ein nach »Popu-
lorum Progress10«, ob davon beeinflußt ist nıcht erkennbar el » Wenn Entwick-
Jung ScCAhHNEDBIIC dıe Freiheir  er Menschen vermehren soll, muß 6S sıch Entwicklung
für die Menschen handeln. S1e muß iıhnen und ihren Interessen dıenen. er Vorschlag
muß daran werden, ob 6 dem Ziel der Entwicklung dıent und das Ziel der
Entwicklung sınd dıe Menschen.«17 Be1l derselben Gelegenheıit hat Nyerere noch deut-
lıcher herausgestellt, Entwicklung nıcht ein TIun oder für den Menschen ist, SOI-

dern der Mensch Subjekt der Entwicklung ist und darın wesentlich seıne Freıiheıt
1e2 »Entwicklung nng 11UT dann Freıiheıt, WEeNN 6S sıch Entwicklung Von Men-
schen handelt Menschen aber können nıcht entwickelt werden s1e können sıch L11UT

selbst entwickeln. Denn während ein Außenstehender einem Menschen Z W: e1in Haus
bauen kann, annn D ıhm doch nıcht den (1 und das Selbstvertrauen, derer w& als
menschliches esen bedarf, vermitteln. Diese E1genschaften muß der Mensch 1elmehr
aus sıch selbst heraus Uurc se1n e1igenes Tun Sschalien Er entwickelt sıch Urc. das, Was
wj8 {ut; ß entwıckelt sıch, indem CT eigene Entscheidungen trıfft, indem se1in Verständnıiıs
für das, Was wjß tut und WalUun ß CS (utL, wächst; indem ß seiıne Kenntnisse und Fähigke1-
ten erweıtert und ındem D voll und gleichberechtigt en der Gemeiinschaft, In der
8 lebt, teilnımmt. So entwickelt sıch en Mensch ZU eispiel, WECNNn CT genügen anbaut
oder verdient, für sıch und seine Famılıe anständıge Lebensbedingungen schaffen;
DE >WIird< aber nıcht entwickelt dadurch, jemand anderes ıhm diıese inge S1bt.«

W. OTTE, Aspekte nterkultureller Zusammenarbeıt, Teıl 5 Bonn 1982, 187
15 NYERERE, Afrikanischer Sozlalismus, Texte e % Frankfurt 1979,

NYERERE, reihel. und Entwicklung. Texte ZUI  S kirchlichen ntwicklungsdienst, Frankfurt 1981,
Ebd.,
Ebd., 16f.
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Ahnliche Gedanken, WEeNN auch In einer mehr theologischen Argumentatıions- und
Sprechweise, finden sıch in »Populorum Progress10«: »Nach dem Plan (Gjottes ist jeder
Mensch gerufen, sıch entwickeln, we1l das en e1Ines jeden Menschen VON Gott
irgendeiner Aufgabe bestimmt 1st. Von ist en keimhaft dıe VOIN Fähig-
keıten und E1genschaften egeben, dıe TUC sollen Ihre n  ng, rgebnıs der
Erziehung Urc dıe Umwelt und persönlıcher Anstrengung, o1bt jedem die Möglıchkeıt,
sıch auf das Ziel auszurıichten, das ıhm VO chöpfer gesetzt 1St.«

Entwicklung ist zielgerichtet, und Z W: auf eın etztes Ziel den heılen, voll-
verwirklıchten Menschen. Entwicklungshilfe muß all das erfassen, W as dem Menschen

se1n Ziel erreichen. Entwicklungshıilfe ann und also den Menschen nıe ZU

Objekt ihres uns machen.

Die Bedeutung der Religion für die Entwicklung
Max er hat in selner SS Protestantismus-Kapıitalısmus- These?° vermutet, der Prä-

destinationsgedanke des Calvyvınısmus habe als Kulturmuster Anstoß ZUT innerweltlichen
Askese gegeben und somıiıt den Leıistungswillen VON Unternehmern motiviert und dadurch
letztlich wIirtsc  iıchen olg herbe1igeführt. Miıt diıeser hler nıcht diskutierenden

These ist der Versuch unterno:  en worden, eiıne WEeNN auch umstrittene Deu-
(ung des usammenhanges VON elıgıon und wırtschaftlichem Handeln geben er

den wirtschaftlichen olg auf relıg1öse Motive WI1Ie das Bewußtsein der persOön-
lıchen Prädestination zurück. eıther hat das Verhältnis Von elıgıon und Weltgestaltung
dıe Sozlalwıssenschaften stark beschäftigt.?! In seinen >30) Thesen ZUT Klärung eiInes
verwickelten Problems«22 stellt Wiedenmann fest » Der Entwicklungsprozeß ist ZW.

sich Aufgabe der bürgerlichen Gesellschaft ber se1INEs Bezuges ZUT Men-
schenwürde und se1InNes letztliıch relig1ösen Sinnes geht wl auch die TC esent-
iıch an.«23 Rzepkowskı sieht WIE auch Rennstich?* Entwicklung CNS mıt dem
Kulturwandel verbunden, WEeNnNn ]& schreı1bt: »Eine Entwıcklung ist nıcht möglıch, WECNN
nıcht eine tiefgreifende kulturelle und rel1g1öse Begründung vorhanden ist. Entwicklung
1st nıcht 1UT eine rage derSC des Geldtransfers und des soz]lalen andels, SONMN-
dern VOT em eine rage des relıg1ös-kulturellen andels ine solche Entwicklung
kann nıcht VON außen eingeleıtet werden, sondern muß N den bestehenden und D
gebenen Realıtäten erwachsen. In diesem OZe ommt den monotheistischen Relig10-
NCNH, und hıer dem Judentum und Christentum, eine besondere €e1| Relıgionen
liıcken in die Zukunft und verlangen eiıne AÄnderung der ınge il sehen in dem

opulorum progress10,
Vgl WEBER, » Die protestantische und der e1Ss! des Kapitälismus«‚ 1n Archiv für Sozialwissen-

schaft und Sozialpolitik (1904—1905):; dıv Nachdrucke.
Vgl J. MATTHES, eligıion und Gesellschaft, Reinbek 1967, 25—-29, 142-163; DERS., Kirche und Gesellschaft,

Reinbek 1969, 5/—-61:; G. KEHRER, Religionssoziologie, Berlın 1968, 97—100. DE
1L. WIEDENMANN, »Entwicklungshilfe und 18S10N2. Thesen ZuUur Klärung eines verwıickelten Problems«, 1N:

Priester und 1SS1LON 68 (1968) A
23 Ebd.,

Vgl K.. RENNSTICH, Miıssıon und wirtschaftliche Entwicklung, ünchen —- Mainz 978
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>11CUCIH Menschen« iıhr /Ziel.«25 G. Evers seizt sıch für eine Dıfferenzierung des Entwick-
Jungsverständnisses ein » DIie wichtigste Voraussetzung für dıe Entwıicklung ist dıe An-
erung der gemeın gültıgen Weltsicht dahıngehend, dalß S1e den Gedanken des Wan-
dels, des rational planenden andelns In der Welt und der Verantwortung des Menschen
für se1in eigenes escN1C gegenüber aufgeschlossener wiırd. Dieser Vorgang der >Be-
wußtmachung« stellt einen wichtigen Ausgangspunkt für dıie Entwicklung dar.« 26

In seinem Beıtrag » Der theologische Ansatz des kırchliıchen Entwicklungsdienstes« hat
der protestantische eologe H. Thimme VOL einem dreifachen Miıßverständniıs W
Der Begrıff »Entwicklung« dürfe (1) »nıcht als Ausdruck eINeEs evolutionistischen Opti-
mM1IsSsmus gebraucht werden, kraft dessen eın aufwärts uhrender Weg be1 seıt1ig vorhan-
denem ıllen mıt berechenbarer Aussıcht absehbare Erfolgen führt.« Ebenso
bedenklıch se1 (2) »daß das Wort >Entwicklung« allzule1ic 1im Siıinne selbstherrlıche
und einselt1ger Zielsetzung verstanden wird Als bereıts entwickelt gelten dann die WwWeSst-
lıchen Industrienationen. Entwıcklungsbedürftig sınd demgegenüber die wiırtschaftlıch
benachteıligten, technısch rückständıgen, abendländıscher Industrialısıerung wehrlos
ausgelıeferten er der Durıitten elt.« Schheßlic stecke (3) »auch in dem pauschalı-
s1erenden eDrauc dieses auf unendlıch verschlıedene Ver'  NIısSse und Entwick-
lungsstufen in gleicher Weise angewandten Begriffs eine erhebliche efahr 1el-
mehr muß Jjedem Land und jeder egı]erung In Selbstverantwortung überlassen bleıben,
se1n Ziel auf seinem Weg In Freıiheıit und unterstutz! VO  e der Solıdarıtät der übrıgen
verfolgen.«?27

In wohl jeder Gesellsc hat dıe elıgıon dırekt oder indırekt Einfluß auf das emü-
hen und dıe ormen, W1e Menschen iıhr en gestalten, 6S soz1lal und wiıirtschaftlıch ab-
sıchern. Das oılt auch für säkularısıerte Gesellschaften och gerade dort, dıe
Irennung VOIlN Sakr: und Profan nıcht kennt W1e etwa 1mM tradıtionellen Afrıka 28
ist der relıg1öse Einfluß in der Gesellschaft und auf den mıt den Dıngen beson-
ders groß, aber auch wen1ger bewußt, eben weil dıe demen Dıchoto-
mıe VON Göttliıchem und Weltliıchem keıine Geltung hat Es bräuchte einen Max er
frıkas, Asıens und Lateinamerı1kas., für einzelne olcher Gesellschaften WI1IeE für das
allgemeıne Bewußtseıin dıe Bedeutung der elıgıon für die Weltgestaltung herauszuar-
beıten und somıt aufzuze1gen, weilche vorhandenen mobilısıert werden können auf
Entwicklung hın und ZW nıcht 1UT oder In erster inıe auf wiıirtschaftlıche Entwick-
lung hın und welcher sozlale andel sınnvoll und vertretbar Ist, wobel das relıg1öse
System in dieses Bemühen einbezogen werden müßte
e1 und arau beruhender wirtschaftliıcher O1g en INn afrıkanıschen Gesell-

schaften einen anderen Stellenwert als In westlichen. Gearbeitet wurde ın tradıt10-
nell in dem Maße, WIE dıe Früchte der er hler und Jetzt gebraucht wurden; e1

H. RZEPKOWSKI, Entwicklung und eligion, in MÜLLER/TH. SUNDERMEIER (Hg.), Missionstheologie, Ber-
lın 1985, 174

G.EVERS, 1SS1ON ichtchristliche Religionen Weltliche Welt, Münster 1974, 203
H. IHIMME, Der theologische Ansatz des kirchlichen Entwicklungsdienstes, 1n: CHOBER / H. KUNST/

HIMME Hg.) Ökumene Gemeinschaft einer dienenden Kırche, Stuttgart 1983, 28—40, 1er A
Vgl B. DOPPELFELD, 15S10N als Austausch, Münsterschwarzach 1990, bes das Kapıtel »Gott und Welt«,

46—523
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jeder ZUT el verpflichtet. ?? Das Wırtschaften hatte sıch (noch) nıcht verselbständıgt,
sondern 1e die Befriedigung der Grundbedürfnisse eiıner überschaubaren sozlalen
FEinheıit WI1e Großfamıilie oder Clan gebunden. Das Mag im Vergleich mıt anderen Gesell-
chaften als rückständıg erscheinen und als »unterentwıickelt« bezeichnet werden.
ennoch auch 1m tradıtiıonellen System das Potential eıner Weıiterentwicklung legt,
macht der ghanaıische Bıschof arpong eutl1c »KEs wıird häufig ANSCHOMUNCH,
in den Kulturen der er Entwıcklung auf Unterentwıicklung olg Der Eindruck wIırd
erweckt, dıe Menschen ZuUerst unterentwıckelt siınd und dann versuchen, sıch ent-
wıckeln Ich me1ne aber, daß der Ausgangspunkt VOoNn Entwicklung in Jeder Kultur die
jeweılıge S1ıtuation mıt ihren Lebensproblemen ist, dıe 65 eben Urc. Entwicklung

lösen gılt Und alle Kulturen entwıckeln ihre rel121ösen, polıtiıschen und wirtschaft-
lıchen Systeme, ihre Existenzprobleme und Krisen des Lebens lösen.« 30

Diese VOIN arpong erwähnten Systeme der einzelnen Kulturen sınd oftmals gerade
Urc eıne gutgemeınte, aber nungs- und oft auch schonungslose, VON der erne DC-
plante Entwiıcklungspolitik und -hılfe gestört, Ja zerstört worden. Entwiıcklungshıilfe ann
und manchmal zuviel und damıt Bestehendes, auf dem aufzubauep SINN-
voller und menschlıcher ware

Das gılt auch für dıe Miss1ionsarbeıt als einen Eıngriff Von außen nıcht 1UT in cdIe rel1-
g1öse phäre, sondern auch In die damıt Ja CI verbundenen kulturellen und wirtschaft-
lıchen Bereıiche. Daraus aber iolgern, ausländısche Miss1ıonare ollten nach Mög-
iıchke1' jede iınflußnahme auf dıe genannten Bereiche verme1ı1den und 11UT das vange-
lıum verkünden, erwelist sıch als Trugschluß, hängt doch gerade in es CN
Sammımen und ann eın Sektor des Lebens losgelöst betrachtet oder beeinflußt werden.
Gerade N dem Verständnıiıs und der orge den Menschen hat christliche
1SS10N früh damıt begonnen, sıch nıcht 1U das eıl der eele, sondern des
Menschen und er Menschen kümmern. el (0190 en Wıllens VOI-

nehmlıich aus Unverständnis und Unkenntnis Fehler emacht wurden, ist AQus der Mis-
sıonsgeschichte WO  ekannt Es soll uns aber nıcht hındern, urz auf ein1ge der en
Formen VoN 1SS10N und Entwicklung lange VOT der indung des Wortes »Entwick-
lungshilfe« einzugehen.

Die FEinheit Von Mıssıon und Entwicklungshilfe
» Der Beıtrag der CANrıstlıchen 1SsS10N ZUT wirtschaftlıchen Entwicklung Europas kann

nıcht überschätzt werden.«3|! Miıt diesen Worten faßt K. Rennstich dıe kurzen, sehr le-
senswerten Ausführungen »Das Kloster: Eıinheıit VON 1ss1ıon und wiıirtschaftliıcher
Hılfe« iın seinem Buch »Miıssıon und wiıirtschaftlıche Entwicklung« ZUSsammmen Er spielt
damıt auf dıe der mıiıttelalterliıchen Klöster als Kulturträger Diese Tradıtion M1S-

Vgl NYERERE, Ujamaa Grundlage des afrikanischen Sozialismus, 1n Ders., Afrıkanischer Sozlalis-
MUS,

S ARPONG, » Afrıka und die T1Kaner und die Welt VON heute«, 1ın ıIm espräc. 1/1989,
31 RENNSTICH, Miıssıon und wirtschaftliche Entwicklung, 149
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s1ionarıscher Mönchsklöster wıederzubeleben nach Epochen ganz anders ausgerichteter
Miss1ionstätigkeıit, en sıch in der zweıten des 19  rhunderts Männer WIe Bo-
nıfaz Wımmer (1809—-1887), egründer der nordamerıkanıschen Benediktiner, Franz
Pfanner (1825—1909), rappiıst und (ründer VON Marıannhıli in üdafrıka, %2 Andreas
Amrheın (1844-192/7), Gründer der Missionsbenediktiner VON St Ottilıen, und se1n
Nachfolger, Erzabt Norbert er (1870—1956) ZUT Aufgabe emacht. S1e haben eine
»Wiıederholung der Geschichte« versucht, und s$1e ist iıhnen gelungen: 1mM ordamerıka
des 19. Jahrhunderts mıiıt selınen immer ellen europälischer Eınwanderer, in Süd-
und stairıka urc dıe monastisch-missionarıschen Zentren Für Männer WwWIe Amrheın

» Kultur und Zivilisation« eın Zentralgedanke ıhres Missionsverständnisses. Daß DE

und nlıch Denkende damıt In dıe Nähe der Koloniıisatoren gerleten, unvermeıdlıch,
berechtigt aber nıcht, 1SS10N mıt Kolonialısmus gleichzusetzen. en der Erstverkün-
dıgung des Evangelıums ehörten diıeser Mönchsmissıon Bıldung, Erzıehung, NIie1-
(ung landwirtschaftlıcher und bahdweddiche: e1! SOWIEe die orge dıe soz1al
Schwachen und anken DiIie 1e der missı1onarıschen Tätıgkeıt verlangte auch eiıne

VON jener eıt wen1g bekannten Missionaren: nıcht in erster Linıe oder L1UT Prie-
ster, sondern er und Schwestern, cdıie In verschiedenen Berufen ausgebildet WAaTircn

und ihr Wiıssen und onnen weıtergeben konnten. Amrheın zählte In se1lner Programm-
schrıft VON 883 als wünschenswertes Miss1ıonspersonal auf‘: »| nebst der nötıgen An
S VON eIistliıchen namentlıch Lehrer, eıster des Handwerks, echanıker, auch Inge-
nlıeure und Arzte.«34 Miıt diıesen Miss1ionaren gelang damals bereıts, W ads sehr viel später

einem (Grundsatz kırchliıcher Entwicklungshilfe werden sollte durch Selbsthıilfe
Amrheıins Nachfolger, Erzabt Norbert er VON St Ottılıen, veröffentlichte nach se1-

NCT ersten Reise urc das ostafrıkanısche Missionsgebiet se1ner 1tDruder 908 das
uchleın » KEuntes In mMmundum unıversum«®5 mıt dem Untertitel: »Gedanken über dıe
1ele, welche uUNseceICT Miss1ionsarbeit gesteckt SInd.« Diese programmatısche hat
leider nıcht dıe Beachtung gefunden, dıe S$1e verdient hätte. 36 Über die VOoNn der 1sSs10N
begonnene Bıldungsarbeıt el N da: »Das Ziel unseTeT Miss1ionsschulen wırd se1nN, den
schwarzen en und Mädchen jene Ausbildung geben, welche S1e in den Stand
Z E sowohl die eilswahrheıten verstehen und ın sıch aufzunehmen, als auch jJenes
weltliche Wıssen und KÖönnen, wodurch S1e efähigt werden, dereinst 1im en ihren
eigenen sStan! egründen und den soz1lalen stanı 1m mıtbegründen
helfen.«37 Maucher chreıbt über ebers Entwıiıcklungsmodell: » Webers Konzept
ZUT Arbeitserziehung endet nıcht mıt der Schule DIie rwachsenen sollen in der andwirt-
schaftlıchen Produktion unterwliesen werden. Dies soll ZU einen auf der Miss1ionsstation
geschehen, ZU anderen Hre eiıne kleine Schamba Feld, Acker) für die Arbeıter.

Vgl ROoos, Marıannhı zwischen zwel dealen (Diss.), 1962
37 Vgl B, DOPPELFELD, Die Benediktiner entdecken die LSSLON wieder, 1N: Ders. He.) Önche und MIiSss10-
NAUTE, Münsterschwarzach 1988, 94  > Dort weıtere Literatur. Des weıteren In dieser 1tSC. (1991)
21022188

AMRHEIN, Eın deutsches Seminar der ausländischen Mi1ssıon, München 1883 (Faltblatt).
N. WEBER, Euntes In mundum UNLIversum, ılıen 1908
Vgl PH MAUCHER, Arbeit schafft Missionserfolg, In: B. DOPPELFELD Hg.) Önche und Missionare,

AT
WEBER, Euntes In mundum UNLVErSUM,
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Das Ziel ist zunächst dıe Entwicklung einer leistungsfähıgen Agrarstruktur. Dazu gehö
dıe Verbesserung der Ööden, die ANIU.  ng VON gee1gneten Pflügen der uDlıchen
acke, das Verfahren mıt Zugtieren (Ochsen), dıie tärkung der Vıiehzucht mıt der Aus-
richtung auf Milchwirtschaft, die ANTU.  ng der (jarten- und Obstwirtschaft, der Ver-
such mıt Pflanzungen WIEe z B Kautschukbaum, das Umsstellen auf Vorratswirt-
schaft rundlage dieses Programms bıldet zunächst dıe yse, CKerbau und
Viehzucht darnıederliegen, die en Urc dıe Methode der Brandrodung unzureichend
verwertet werden und chnell verderben, dıie Lebensweılse der Bevölkerung auf das > Von-
der-Hand-ın-den-Mund-Leben« und teilweıise auf Nomadentum abgestellt ist. Die Me-
thode ist der ufbau VON wiıirtschaftlıc orlentierten Missionsstationen und dıe Ansıed-
lung VON Chrısten 1mM der Miss1ionsstationen. e1 sollen das praktısche eispie.
der Miss1ionare und jeile analog der Ausbildung der er den gewünschten olg
bringen. Posıtiv festzuhalten dem Programm bleibt das Bemühen, keine adıkale An-
erung herbeizuführen, sondern für vorzugehen.«

Die » Wıederholung der Geschichte« konnte sich Ende des und egınn des
underts deshalb vollzıehen, we1ıl dıe Klöster Amrheıins dem miıttelalterlıchen
Vorbild Tolgten und 56 1mM heutigen Tansanıa gelang, Urc die Klöster als SsOz71ale Fın-
heıten, vergleichbar der )>_] 1ppe, Großfamıilie), dıe der »UJjamaa-Polıtik«
des tansanıschen Präsıdenten Nyerere verwirklıchen.

ıne solche 1Ss1onN versteht sıch als eın Bemühen ganzmenschlıche Entwicklung
und {fft sıch mıt einem ganzheıtlıchen Verständnis VoNn eıl Bereıts 968 hat

chuckler In seinem Beıtrag » Theologische Überlegungen ZUT Motivıerung der Ich-
lıchen Entwicklungshilfe«3° aliur plädıert, Entwicklunghilfe als Heilsdiens verstehen
und nıcht dualıstisch »Seelen-Heil« und Befriedigung der soz1ı1alen Bezüge und gesell-
SC  iıchen Ver  Nısse einander gegenüber tellen

Ahnlich WI1Ie »Populorum PrOgresSS10« legt K. Rennstich in seiner bereıits zıt1erten Un-
tersuchung den Akzent auf dıe wirtschaftlıche Entwicklung, doch en ohne Ent-
wicklung vornehmlıch oder eın in dieser Weise definieren. Seine zusammenfTfassen-
den Thesen leıitet BFE e1in mıt der Feststellung: »Miıssıon und Entwicklungshilfe Sınd WI1Ie
Heıl und Wohl in der eıne untrennbare Einheit Der zentrale Auftrag der 1Ss1on
Ist dıe Verkündigung des in Jesus Christus iıchtbar gewordenen Heils.«41

Miıt W. Gern ann zusammenfassend gesagt werden: »Maßgeblıch für el1: Ent-
wicklung und 1Ss1on ist das Heıilsgeschehen in Christus in seıner dırekten Bezogen-
heit auf dıie Welt In ıhm manıfestiert sıch (Gjottes Parteinahme für die Menschheıit als
SaNZC und für den Menschen Joh 3, 16); in ıhm ehören eıl und Heılung, Ver-
söhnung und Befreiung untrennbar ZUsammmen SO gewWl in Person und Werk sS{i
Gott seine eITSC über das SaNZC en und nıcht 1U über einen relıg1ösen Sonder-
ereich proklamıiert, geWl1 ist dıe TC Jesu s{ı gesandt ın alle Lebensbereıiche
hinein. 16 der Entwıcklungsdienst der IC schafft demnach Heıl, sondern uUumMsSC-

MAUCHER, Arbeit schafft Missionserfolg, 45
(1968) 270281

Vgl ebd., 214
41 K. RENNSTICH, Miıssıon und wirtschaftliche Entwicklung, 260
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kehrt Gottes Heıl, WIE 6S Israel in der Befreiung Aaus Ägypten und Was in Christus
für alle Welt ZUT Geltung ommt, dıie TC in ewegung, dıe dıesem eı1l inne-
wohnende 1e und Gerechtigkeit Gottes in befreiender JTat nıcht weni1ger als 1m fürbıt-
tenden und sSsol1darısche Wort bezeugen und ganzheitlıc Rechenschaft abzulegen
VON der brennenden offnung auf das kommende Gottesreich.« 42

Eıiıne Theologie der Entwicklung
Gern hat die » Theologıe der Entwıcklung« noch mıiıt einem Fragezeichen versehen ®

und begründete dıes auch: Nıcht 1L1UT dıie Zweideutigkeıt des egriffes, se1lne wachs-
tumstheoretische Prägung SOWIeEe die prozeßhafte ewegung des Gemeinten, auch jegliche
mıßzudeutende theologıische Legıtimatıon VON Entwıicklungsprozessen besonders UTCc
dıie jeweıligen Machtträger erschwert e E Entwiıcklung theologısch deuten.« 44 Seine
Einwände sınd ernst nehmen:; dıe VoNn ıhm angeführten Beıispiele für eine sinnentstel-
ende, Ja sinnwldrige Verwendung VON »Entwicklung« für polıtısche Unterı  ückung,
t1onale Ideologıien und als für einen ausbeuterischen Kapıtalısmus können nıcht
übersehen werden. Und doch Abusus NON tollıt USUN, oder: Irotz eıner großen Unge-
nau1gkeıt In der Umschreibung VON »Entwicklung« Definıtionen SiInd 1er besonders
schwier1g2g und deshalb eargwöhnen und (0184 vielfältiger Depravatıon des Begrif-
fes erscheımint der Versuch sınnvoll, eiıne Theologie der Entwicklung entwertfen. S1e soll
nıcht andere Theologıen keine NECUEC Rıchtung oder Schule egründen, denn
diese Formen des Theologisierens en keine Zukunft mehr. ıne Theologie der Ent-
wıicklung soll andere Theologien ergänzen, WI1Ie S$1e VON diesen beeinflußt und eprägt
wIrd

Mıiıssıon Entwicklung
Um den praktıschen und dıenenden Charakter eıner Theologıe der Entwicklung VCI-

deutlichen, ist ihre Nähe ZUT 1Ss10n betonen. In den vorausgehenden apıteln ist
eutlc geworden, WIEeE CN 1sSs10nN und Entwicklung zusammenhängen und -gehören.

Wıedenmann hat in seinen bereıts zıt1erten »30 Thesen ZUT Klärung eInes verwıickelten
roblems« 1968 also eın nach »Populorum pProgress10« versucht, Geme1nsam-
keıten und Unterschiede VOoN 1SS10N und Entwicklung herauszuarbeıten. In se1liner 25
und 6. These SC O1 »Unter 1sSs1ıonN versteht heute vielTac den allgemeınen
Auftrag der T Zeugn1s und Dienst. Die TC. hat diesen Auftrag überall dort,

S$1€e€ exıstiert, und in dem in dem S1e dazu dıe Kräfte hat. Diese 1SS10N ist nıchts
anderes als dıe Offenbarung der >Güte und Menschenfreundlichkeit CGjottes<- gegenüber al-

MÜLLER / 'TH. SUNDERMEIER Hg.) Lexikon missionstheologischer Grundbegriffe, Berlin 1987, ICAWO]
»Entwicklung«, IR

Vgl ebd.,
Ebd.,
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len Menschen. Letztlich zielt diese Offenbarung auf das eıl der Menschen. SIie
schlıe. aber auch iıhr zeıitliıches Wohl Sıe ll den Menschen erfassen. Wenn
INan 1SsS10N In diesem Sınn versteht, gehö selbstverständlich sowohl der Entwıck-
lungsbeıtrag der rtchen der Entwicklungsländer WI1Ie auch die Entwicklungshilfe der
rtıchen der wohlhabenden Länder eben als Ausdruck der Carıtas ZUT 1SsS1o0N der
TC

26 aruber hınaus o1bt 65 auch heute noch die hbesondere 15S10N der TE und
das wırd manchmal übersehen dıe darın besteht, dıe IC dort, S$1e noch nıcht
oder 11UT unvollkommen existiert, prasent und AQUus eigenen en lebens- und dienstfä-
hıg machen. 1SsS10N In diıesem Sınn bedeutet Wachstum der TC als He1ilsgemeın-
schaft, DbIS S$1e In allen Schichten und Regionen eines Volkes gegenwärtig und UT-

zelt Ist, S1e ihr Zeugn1s und ihren Dıenst en Menschen dieses Volkes wırksam
ausüben kann.«45

Wıedenmann hat seline ese entwıckelt als Dıskussionsbeıitrag ZU Problem » Ent-
wicklungshilfe und Miss1on«. Seine usführungen zeıgen, WIe schwer 6S Ist, das eıl
eIN- oder aufzutellen und den jeweılıgen Teıl oder Aspekt einer allgemeıneren oder be-
sonderen 1Ss10N der IC zuzuschreıben. So sehr 65 der eologıe möglıchst präa-
Zz1se Begriffe und Bezeichnungen se1n muß, wenıg ann S1e. doch übersehen,

sıch »Miss10n«, »He1l« und »Entwicklung« einer rein systematıschen Definıition ent-
ziehen. Die eologıie muß damıt eben, ihre Begrıffe Je NEUu der gesamtmenschlıchen
und -kırchlichen Wirklichkeit CcsSsScHh Die Wıiırklichkeit ist vielfältiger als dıe
Theologıie: das gılt besonders für eine eologıe der Entwicklung.

Es o1bt heute keine 1sSs1on ohne Entwicklung des Menschen. 1SS10N bedeutet Miıtar-
beit der rlösung und damıt eıl des Menschen und der Welt, WIE
S1e im Bıld VO 1ımmMme und der Erde dargestellt WIrd. 46 Von daher ist
Entwicklung durchaus eın Name für 1SS10N. Die Konkurrenz oder bestenfalls Dichoto-
mıe beıder als überwunden gelten. ber dıe efahr der Einseitigkeıit esteht immer.
Entwicklung ohne Anbindung des Menschen und selner Perspektiven eın berirdı1-
sches Ziel gera In efahr, den Menschen 1Ur immanent sehen und dann ın letzter
Konsequenz seine Entwicklung NUrTr in den Kategorien eıner Kosten-Nutzen-Analyse
planen, bewerten und anzustreben. 1SsS10N als eiılhabe göttlıchen Erlösungs- und
Erfüllungsauftrag ann der Entwiıcklung die erforderliche eele verleihen.

Entwicklung erinnert dıe 1sSs1on der P daran, ihre Aufgabe mıt edigt,
auife und Kırchengründung noch nıcht abgeschlossen Ist, vielmehr Gottes gute und
frohmachende OtfSC mıt dem en der Menschen in Verbindung und auch iın Kon-
frontation gebrac werden muß, damıt klar WIrd: 1ss1ıon versucht, Antwort geben
auf dıe Fragen der Menschen und handelnd einzugreıifen ZU Wohl und eıl ler Men-
schen,#*7 befreiend und lebensspendend, WI1IeE ohannes Paul I1 in »Redemptorıis M1SS10«
ausgedrückt hat »Miıt der O{fSC des Evangelıums biletet dieI eine befrei:ende
Kraft und fördert die Entwicklung, gerade weiıl S$1e. einer Bekehrung von Herz und

WIEDENMANN, Entwicklungshilfe und 1SS1LON. Thesen ZUr Klärung eines verwickelten Problems,
Vgl Jes 65, - 7“ Apg Z1: I Petr S:
Vgl K.. RENNSTICH, Missıon und wirtschaftliche Entwicklung, 114, 260
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Sınn f  z Sıe dıie Ur:! jeder Person erkennen, befähigt zur Solıdarıtät,
Engagement und ZU Dıienst den Brüdern.«48 Hıer sıch die eologıe der Ent-
wıicklung mıt der Theologıe der Befreijung.

Dem bereıts zıti1erten USSPTIUC: V OIl Nyerere folgend, * »Menschen können nıcht
entwickelt werden S1e können sıch 1Ur selbst entwıickeln«, können WITr Men-
schen können sıch 1Ur selbst ekehren, indem S1€ das eıl (Gottes in Jesus Christus CI-

reıfen. 1SS10N ann iıhnen nıcht wırksam werden, ohne Ss1e selbst Gottes naı
aufgreıfen, iıhre Möglıichkeiten ergreiıfen und sıch somıt selbst verwirkliıchen auf iıhr /Ziel
hın den Menschen In esus Christus Hıer ist der un dem sıch eine eO10-
g1e der Entwicklung mıt der Theologıe eINes Teılhard de Chardın auselinandersetzen
muß. >9

Ein Sprechen Von olt

Wıe jede Theologie ist dıe Theologıe der Entwicklung eın prechen VON Gott, aber
auch eın prechen mıt (jott über se1ne Schöpfung, besonders über den Menschen, den 8

nach seinem Bıld, ıhm nlıch (vgl Gen 1,26) geschaffen hat (jott ist nıcht DUr der Ent-
wıckelnde, der Motor und Antrıeb Er selbst entfaltet sich in seinem Wesen, der 1ebe,
und ble1ibt nıcht be1l sıch stehen. Zeugni1s und Bewels dieser Entwıcklung Aaus 1e als
Entwiıcklung der 1€e€ ist dıie Menschwerdung se1ines Sohnes, Urc dıie Gott VON einem
fernen ZU nahen Gott wurde, einem (jott ler Menschen.©°! (Gjott ebt nıcht getrennt
VoNn seiner Schöpfung, sondern In Kommuntikatıon und in Gemeninschaft mıt ihr, und AB

selbst ist das Ferment dieser Gemennschaft. Als eın prechen VO Schöpfungsgott hat
eine Theologıe der Entwicklung dıe Erhaltung der Schöpfung und in dıiıesem ahmen be-
sonders den Schutz des Menschen und selıner Natur thematısıeren.

(jott ist ın all seliner Unendlichkeir und In seinem 1mme. doch zugle1c in Raum und
eıt und deshalb in der Geschichte Als olcher hat (ST: sıch offenbart Nur eine solche ÖOf-
fenbarung annn auch beım mpfänger ankommen, be1 dem Menschen, dem (Gjott in
Jesus geworden ist. Gerade als Gott in Raum und Zeit, in Geschichte, erweiılst Gr sıch als
ein Gott der Entwicklung, der nıcht schlagartıg, ohne den Menschen oder ıhm vorbe1ı
les äandert und HNCUu macht, der 1elmehr mıt den Menschen als Volk (Gottes ebenso WIE
mıt jedem einzelnen dessen Weg geht Es ist eın langer Weg, WIe dıe Geschichte sraels
und der TC ze1gt, eın Weg ZUT ung der Ölker, fern diıese auch heute och

angesichts der relıg10nsbedingten annungen und Auseinandersetzungen in der Völ-
kergemeıinschaft und der Unsıicherheiten in Dıalog und Zusammenarbeit der Reli-
g1o0nsgemeinschaften erscheinen Mag TOLZ lem ist der Weg Gottes zielstrebig, W1Ie
WIT 1im Zusammenhang der usführungen über das Verständnis der Entwicklung VON der
eılıgen her esehen en Gott fü  Z se1ın (8) und dieser Weg ist nıcht 1UT

Redemptoris M1SS10,
1€. Zaıtat In Anm. 18
Vgl (CCHARDIN, Phenomene humain, Parıs 1955

51 Vgl DOPPELFELD, Eın Gotter Menschen, Münsterschwarzach 1991
Vgl GenI S{IC;} Jer 26 Ps 78,
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geographisc verstehen. Es geht Gott dıe Entwicklung des Menschen WI1Ie der San-
ZCeN Schöpfung Urc Belehrung und ng hın ZUT e1ıfe Auf dıesem Hintergrund
muß eiıne Theologıie der Entwicklung dıe Menschen in und mıt ihren Gesellschaften,
Kulturen und Relıgionen ernstnehmen und herausarbeıten, WIE dıe Menschen in ihrem
jeweılıgen Kontext dıe rage nach der Sınnhaftigkeıit des Lebens beantworten suchen
und dadurch ihrem Leben offnung geben. Gott überste1gt alle Vorstellungen und Bıl-
der, WI1Ie O6T über Raum und eıt ist und arubDer hınausführt. Von dıesem Gott kün-
den bedeutet für eine Theologie der Entwicklung, die Entfaltung der Schöpfung nıcht 1UT

als einen langen, aber klar abschätzbaren OZe verstehen, sondern auf das Ziel ler
Entwicklung schauen und dıe Teleologıe dieses Prozesses verstehen suchen. Dıe
Heılıge umschre1bt dieses Ziel in Bıldern, dıe eweıls eine Facette herausstellen:
e1icCc ottes, Völkerwallfahrt, ° Gastmahl, > TCUC Stadt, >7 dıie unzerstörbare (Geme1n-
schaft VON Gott und Mensch In dieser Vollendung erst findet cdie Entwicklung iıhr Ziel
und ihrener

Das Subjekt 1St der Mensch

Die Versuchung ist groß, den Menschen ZU Objekt VON Entwicklung machen,
miıindestens ebenso groß WwIe 1m alten Verständnıis iıhn als Objekt der 1SS10N
betrachten. Der ensch als Objekt das hat Zu lange dıie Theologıe bestimmt. Die
Ausführungen über dıe Entwicklung des Menschen en den unabdıngbaren Pa-
radıgmenwechse 1im Entwicklungsverständnis aufgezeı1gt: »Menschen können nıcht ent-
wıckelt werden S$1e€. können sıch 11UT selbst entwıckeln« (J yerere): > dieser
Grundsatz wirklıch, dıe Entwicklungshıilfe sähe Sanz anders aus Dort Entwicklung
einseltig wirtschaftlıch verstanden und praktızıert wurde, hat Ss1e oft geradezu menschen-
verachtende und menschenvernichtende /üge AaNg|  N Deshalb muß eine eO10-
g1ie der Entwicklung sich verbinden mıt einer Theologıe des Volkes Gottes, » umm das
Subjekt und dessen Gehorsam auf dem Weg einer humanen Gesellschaft determ1-
niıeren«.9

iıne eologıe der Entwicklung ist zugleic eine Theologıe der Inkarnatıon, geht 6S

doch darum, der Mensch der wırd, der 61 nach dem Plan Gottes werden ann und
soll Das geschıeht noch nıiıcht dadurch, Menschen oder für Menschen handeln,
sondern erst dann, WEeNNn der ensch In der Begegnung mıt Gott erkennt, WeI j ist und
WerTr CT werden kann uUurc (jottes 1€ und In Fülle. ©0el handelt 6S siıch nıcht dıie
moralısche, sondern die ontische Dımens1ion des Menschen, seine Menschen-

53 OS! aetate,
Vgl Jes SZ. 1—8; E7z 4,23—-31: E 4, IS
Vgl Jes 60, BA
Vgl Jes 25,6—8; BZ 1—14; 14,1 Joh LL
Vgl Jes 62. 1—12:; Offb 23
Vgl Anm.
16 Nm. 1er
Vgl Joh - 16; 10, 10; Eph 3,
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würde und Selbstwerdung.®! Diese gılt 6S den (Jötzen Wırtschaftswachstum
verte1digen, denn die Humanısıerung der Welt ist nıcht gleichzusetzen mıt der Steigerung
des Bruttosoz1ialprodukts. en ist mehr als 11UT Befriedigung der Grundbedürfnisse

wichtig diese sind und Bemühen einen bescheidenen stan: Das en ist
der zentrale Wert, weiıl 658 untrennbar mıiıt der Sınnfrage verbunden 1st.

Zu den großen Themen einer Theologıe der Entwiıcklung gehö der humane Fort-
schritt, dıe sozlale Entwiıcklung und der ulturwande Rennstich hat den Kulturwan-
del als das eigentlıche Problem In der »Dritten elt« oder in den 10324 Entwicklungslän-
dern bezeichnet ®3 und damıt den Finger auf einen wunden Punkt gelegt Entwicklungs-

muß sıch zuerst Menschen und seinem sozlalen, kulturellen und relıg1ösen Hın-
ergrund orlentieren, ehe S1€e€ wirtschaftlıch oder technısch erreichen annn Anderer-
se1Its muß das Bemühen Inkulturation dıe gesamten Entwicklungsbemühungen be-
rücksıichtigen und bejahen, weıl 6S in efahr lst, einem Konservatıv1smus, Tadı-
tionalısmus oder eiıner Kulturnostalgie vertTallen. ist nıemals statısch oder S
retrospektiv. Die Kultur und VOT em ihre eele die elıgıon muß dıe Fragen des
heutigen Menschen beantworten suchen. ®

Eine praktische ITheologie
iıne Theologıie der Entwicklung kann 1im Kanon der gesamten Theologıe eiınen Akzent

für dıe offnung der Menschen auf Zukunft setzen, für eiıne offnung, dıe nıcht endzeıt-
ıch orlentiert ist, und für eiıne Zukunft, dıie nıcht 1UT übernatürlich verstanden wird, dıe
1elmehr den Menschen In ergangenheiıt, Gegenwart und Zukunft In den 3C nımmt.

ıne Theologıe der Entwicklung wird sıch ausel1nandersetzen mMussen mıt dem egen-
teıl VON Entwicklung: mıiıt den kurz Gekommenen, den Vernachlässıgten, Übervorteil-
ten, den Unterdrückten, den Behinderten in jeglicher Form, den Verängstigten und den
Eingeschüchterten. ine Theologıe der Entwicklung wırd diese Menschen aber nıcht 1UT

ihrem Objekt der Deutung und Betreuung machen en, sondern muß ıhnen eine
Stimme verleihen, dıe ihnen 1im ahmen der Entwicklungshilfe oft verwe1igert WIrd.

ıne Theologıe der Entwicklung wırd den Menschen ernst nehmen als »homo V1Iator«
und damıt sıch dessen bewußt se1n, ST noch nıcht angekommen ist, noch in Entwick-
lung auf se1n Ziel hın ist. Der ensch ist In diesem Prozeß nıcht auf sıch eın gestellt.
Wıe geht 6S auch derC S1ie versteht sıch seı1ıt dem Vaticanum 1165 wıeder deut-
lıcher als pılgernde. TC ist nıcht mehr statısch verstehen und umschreıben. S1e
selbst sucht ihren Weg, entwickelt sıch weıter mıt den Menschen. Slıe wıird 11UT dann SC-
ragt, esucht und gebraucht werden, WENN Ss1e€ dıe Hoffnungen WwI1Ie die Angste der Men-
schen teilt, WECNN S$1e€. eine Vısıon hat und vermitteln WI1IE 6S dıe »Geme1insame
Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık Deutschland« (197 1—/5) formuliert hat

61 Vgl Anm.
Vgl DOPPELFELD, Eın :;otter Menschen, S
Vgl RENNSTICH, Missıon UNı wirtschaftliche Entwicklung, 201
Vgl DOPPELFELD, Eın ‚otter Menschen, 68—74
Vgl Lumen gentium, 6.48; gentes,
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» Die T als das olk ottes hat, WC S1e dem e1igenen Anspruch VON der ach-
olge Jesu gerecht werden wiıll, jeder Zeıt und überall den bındenden Auftrag, diesem
Selbstverständnıis gemäß der Entwıcklung einer Welt mıitzuwirken: ‚Es geht
darum, eine Welt bauen, jeder ensch, ohne Unterschie‘ der asse, der elıg10n,
der Abstammung, eın volles menschlıches en führen kann, frel VON Versklavung se1-
tens der Menschen oder eıner noch nıcht hiınreichend gebändigten Natur<« (Populorum
progress10, 47) jenes letzte Ziel ler Entwiıcklung bezeugen und eINZU-
schärfen eın menschenwürdiges en für alle und für Jeden einzelnen, den (jott Ww1e
es in der el be1 seinem Namen gerufen hat (vgl Jes 43, 1).« ©

Synodenbeschluß » Der Beıitrag der katholiıschen Kırche in der Bundesrepublık Deutschland für Entwicklun}und Frieden«, ‚  —
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DIE MARIA-LIONZA-RELIGION
VENEZUELA

FEıne relıg10nsgeschichtliche Untersuchung
Von Reiner ahlke

Die Maria-Lionza-Religi0n ist außerhalb Venezuelas bısher weder Urc die WwW1sSsen-
schaftlıche Lateratur och Urc Zeılitsc  en oder Reportagen einem ogrößeren uDBI1ıKum
bekannt emacht worden, obwohl s1e innerhalb des es eine bedeutende spielt.
1e1e€ Venezolaner zählen sıch ihren Anhängern oder en zumındest schon einmal
Kontakt mıiıt den Gläubigen und den Amtsträgern gehabt, deren erbıtten.

Die Maria-Lionza-Religion ist verstehen als Teıl der Wırkungsgeschichte des
in Venezuela, Ww1e S1e sich neben und (aus der 1C der Amtskırche) dıe

katholische TC entwickelt und VON = orößere Bedeutung erlangt hat Die
verschliedenen relıg1ösen FEinflüsse auf die arla;  C  -Lionza-Religi0n sollen in der nter-
uchung herausgestellt werden. Die elıg1on ist 11UT 1im usammenspıiel relig1öser,
zialer und geschıichtlicher Faktoren sehen und In ihrer Entwicklung nachzuvollziehen.

Die in Deutschland erreichbare Literatur eschran sıch auf ein1ge Monographien und
w1issenschaftliıche Artiıkel 1! In den Darstellungen wırd durchgehend die Be-
zeichnung Maria-Lionza-Kult (Culto de Mari: Lıonza) verwendet, die auch VoNn vielen
Gläubigen als Selbstbezeichnung benutzt wıird. Die omplexıtä der relıg1ösen Vorstel-
Jungen und dıe weıtgehende Vereinheıitliıchung der relıg1ösen Handlungen legt dıe Be-
zeichnung Maria-Lionza-Religi0n nahe, auch eıner Eınschränkung und einseltigen
(negatıven Eınordnung VOoN vornhereın auszuweıchen. Miıt der Bezeıchnung Maria-
Lionza-Relıgion soll ZU Ausdruck gebrac werden, uns hıer eın geschlossenes
Vorstellungs- und Handlungssystem egegnet, wenngleıch viele een und Zeremonien
siıch stet1g und teilweise mıt großer Geschwindigkeıit weıterentwıickeln und verändern.
Dıie Maria-Lionza-Religion ist noch eine jJunge elıgıon, dıie nıcht viel änger als Jahre
In der heutigen Form besteht und deren stürmiıischer Entwicklungsprozeß erst In den letz-
ten Jahren angsamer geworden ist. uch heute wandelt siıch noch immer ihr Er-
scheinungsbild. Veränderung ist alsSo eın wichtiges Kennzeichen der Maria-Lionza-Reli-
g10N und muß be1 der Darstellung berücksichtigt werden. iıne relıg1onsgeschichtliche
Studie eiıner olchen »Neurelig10n« stellt in erster Linıe den Ist-Zustand fest und »veral-

Die wichtigsten Sind: A. POLLAK-E!  ig Maria Lionza. Mıto CU: venezolano, 2. Aufdl., ('aracas 1985;
‚BERHARD, ult Kultur. Volksreligiositä. und kulturelle Identität eispie. des Maria-Lionza-Kultes In
Venezuela, München 1983; N. GARCIA GAVIDIA, Posesion ambivalencıa el culto Maria Lionza:
DAra UNMN  S tipologia de I058 cultos de posesion exiıstentes Ia Amerıica del Ur, Maracaıbo 1987:; MARTIN, Ma-
214 religion Ia Venezuela contemporaäaneda, (aracas 1983
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« vielleicht schon 1m erlautife wen1ger Jahre Im Unterschle‘ dazu werden Verände-
be1 den etablıerten und großen Relıgionen, dıe sıch 1UT langsam wandeln. erst

nach größeren Zeiträumen ıchtbar
In cdieser Studıe WIT: dıe Maria-Lionza-Religion zunächst EERKSM detailherte Beschre1i-

bung der Vorstellungen und des Ablaufs der relıg1ösen Handlungen dargestellt, 1Im ZWEI1-
ten werden diese 1m 1INDI1IC auf relig1ionswissenschaftlıche erkmale systematı-
s1ert. Fın Erfassen des » Was« der relıg1ösen Vorstellungen der Gläubigen selbst, also N

einem »Innen« heraus, hılft dem eser, zunächst dıe Überzeugungen und Erfahrungen
der Gläubigen aufzunehmen, bevor diese eingeordnet, gedeutet oder bewertet werden; eın

der in vielen Untersuchungen chnell emacht wIrd. Das »Innen« wurde mı1r
eröffnet Uurc Gespräche und besonders uUurc schrıftliıch dokumentierte Interviews, auf
dıe sich dıe Untersuchung stutzt Literarısche Außerungen VON Gläubigen lıegen bısher
nıcht VOL, solche Interviews wesentliche Quellen ZU Erfassen diıeser elıgıon
darstellen.? Kın Feldforschungsaufenthalt In Venezuela den eılıgen Stätten der Jäu-
igen und in Archıven und Bıblıotheken also zwingend vorgegeben. In der eıt VON

Ende 198 / bIs Mıiıtte 19885 1e ich mich in Venezuela auf und konnte en! cdAeser
eıt mıt vielen Gläubigen sprechen: mıt Gruppenleıtern, Medien, einfachen Gläubigen
und Besuchern. Uurc dıe hohe Zahl VOI Gesprächen und In zahlreichen Interviews las-
SCI] sıch In vielen Punkten übereinstimmende Aussagen finden und analysıeren,

des Fehlens autorıitativer Texte eıne VO  am den Daten her gesicherte Darstellung mÖg-
iıch ist.

ach einem kurzen geschichtliıchen Überblick werde ich dıe theoretischen Konzepte,
dıe rel1g1öse Praxıs und dıe Amter- und Gruppenstruktur darstellen Abschlıeßend fasse
ich cdie wichtigsten erkmale der Maria-Lionza-Relıgion ZUSaINMMNCN, Ansätze ZU

Vergleıich mıiıt anderen arıbıschen und südamerıkanıschen »Neurelig1ionen« aufzuwelsen.

Geschichtlicher Überblick

Das Gebiet des heutigen Venezuela en! der spanıschen Kolonialze1 VOoN

tergeordneter polıtıscher und kultureller Bedeutung. Hıer gab 6c58S keine ogrößeren Herr-
schaftsgebiete und auch keine Bodenschätze, deren Ausbeutung sıch gelohnt hätte Nur
zögernd wurde das Land VON e1ißen besiedelt, Plantagenbau betreıben. Des-

ist auch die Zahl der hlıerher verschleppten Sklaven gering geblieben.? Die Indıos
wurden gesellschaftlıch stärker integriert und kontrolhert urc das System der NCO-
mılendas und Reducciones und dadurch mehr oder weni1ger stark christianısiert, en!

den Sklaven NUT dıe ro-Forma- Taufe üblıch
ach der Loslösung VON Spanıen und hıs 1Ns un hıneın der Einfluß

der katholıschen TC gering (Priestermangel, Abgeschiedenheıt vieler er, kırchen-

Diese Interviews sSınd ausgewertet und abge  C. 1n MAHLKE, Die Maria-Lionza-Religion In Venezuela
(Dıssertation arburg erscheıint TUN)J 1992

ach SIMPSON, aACı religions In the New O! New ork 1978, 41 Waren 65 124 1m Gegensatz
dazu amen S4 Miıllıonen ach Brasılıen, ach aıtı und 700000 ach 'uba.
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feindlıche Haltung der Regierungen), eiıne 1C eılıgen- und 'adı-
tionelle Geisterverehrung die typısche Relıigiosität der Dorfbewohner Dieser
» Volkskatholizismus« suchte besonders Hre nbetung und Beschenkung der eılıgen
aber auch der Lokalgeıister, nheı abzuwenden, Krankheıten heılen und TUC  arkeıt
SOWIeEe gute rnte erbıtten. Die eılıgen SInd dıe Ansprechpartner und Vermiuttler ZWI1-
schen menschlıchem Bedürfnis und göttlichem Ermöglıchen. ersagen cdie eılıgen,
werden ihnen die versprochenen eschenke vorenthalten Oder die Gläubigen wenden
sıch anderen eılıgen Versinnbildlicht wIıird dies im Umdrehen des Heılıgenbil-
des auf den Kopf und dıe Wand.*

Die ehemalıgen Sklaven heßen sıch teilweıise geschlossen In Fischerdörfern nıeder,
sıch ein1ge afrıkanısche TIradıtionen bewahren konnten aber eın geschlossenes urell-
relız1öses System Trhielt. In den tädten wurde die Jahrhundertwende das Gedanken-
gul des ardecschen Spirıtismus populär

Nachdem dıe großen venezolanıschen Erdölfelder entdeckt wurden, sefizte abh 072()
eın rascher Umbruch der Gesellsc eın Aus eıner reinen Agrargesellschaft wurde 1n-
erhalb VoN wen1ger als Jahren eine städtische, VOoNn der Erdölindustrie Ge-
sellschaft. Der Verstädterungsgra stieg CNOTIM all, als olge davon wurden viele 1SNe-
rıge Dorfbewohner kulturell und rel121Öös entwurzelt.

In dıese eıt die Entstehung der Maria-Lionza-Relıigi0n. In den 330er Jahren gab 65

Vorläufer dieser ewegung In städtischen Zirkeln, dıe spirıtıstisch orlentiert WailiCcN und
In dem heutigen eılıgen Gebilet Chıvacoa (Staat Y aracuy) in ıchen Gruppen dıe
Tance- und Heilungszeremonıien urchführten ach dem Zweıten eltkrieg weıtete
sich dıe nzah der eilnehmer und dıe Bedeutung der ewegung dus Aus den bısher
eher nebene1lınander und ohne einen gemeinsamen (geistigen Hıntergrund praktızıeren-
den Gruppen formte sıch langsam eine sıch als zusammengehörıg unlende ewegung.
DIe Gläubigen amen in das Gebiet, und Heılung finden, und 6S entstand
eine rel1ız1öse ewegung, deren Hauptmerkmale dıe Verehrung der eisterfigur Maria
Lıonza ÜTE Gebete, Altaropfer und Trancezeremonien WailcCch Die elıgıon Jäßt sich
nıcht auf eın Gründungsere1gn1s oder eiıne charısmatıische ründerpersönlichkeıt
rückführen Sorte, e1in in der Nähe VON Chıvacoa in der Montana (dem eılıgen (Ge-
blet der arıa Lıonza) wurde ZU Haupttreffpunkt der meı1st städtischen Gläubigen, dıie
besonders Wochenende und den chrıistlıchen Fel1ertagen hıerher pılgerten. Miıt der
Ausweıtung und dem Bekanntwerden des Maria-Lionza-Kultes vereinheıitliıchten sıch
Rıtuale, Vorstellungen und Abläufe der Geıistererscheinungen ohne das Einwirken über-
geordneter Autoritäten. Der Versuch eiıner prominenten Gruppenleıiterıin, >° der ewegung
eine stärkere Strukturierung und hıerarchische Ordnung geben, scheıiterte dem Wi1-
derstand der meılsten Gläubigen. Die Maria-Lionza-Religi0n ist aus Gruppen aufgebaut,
dıe untereinander gleichwertig S1Ind. Autorıtät verleıiht 11UT eine angJjährıge und erfolg-
reiche Praxıs, aber keine Instiıtution. ach häufigeren Auseinandersetzungen mıt at-
lıchen tellen dıe usübung der wurde SOgar vorübergehend untersagt

Vgl hlerzu A. POLLAK-KELT:! »Las anımas milagrosas. spectos de]l catolic1ısmo popular Venezuela«, 1n
Montalban (1987):

DIie »Priesterin« eatrız Veıt-Tane.
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wurde das Gebilet der ontana einem Natıonalpark erklärt und dıe usübung der Re-
lıgıon somıt staatlıcherseıits garantıert. Heute ist dıie elıgıon in SallZ Venezuela bekannt
und etabhıert. ahlen über ihre Anhänger lıegen nıcht VOT, aber 6c58S Ssınd sıcher mehrere
hunderttausend äubige. DIie me1sten Zentren lıegen In den Städten, besonderen An-
lässen werden dıe Orte In der Ontana aufgesucht.

Glaubensvorstellungen
Die Glaubensvorstellungen der arıalıonzistas Sınd eprägt Ure den Hıntergrund der

cCANrıstliıchen (katholıschen) Vorstellungen. Gott wırd als der chöpfer, Erhalter und Len-
ker der Welt erlebt, se1iner Seılite steht Jesus Christus nter ıhm und damıt auch näher
be1 den Menschen Ssınd dıe eılıgen und dıe Geıister, deren Oberhaupt Maria Li10nza ist
Gelster und Heılıge übernehmen eıne Vermittlerrolle zwıschen der göttlıchen eWwW. und
den Menschen. (Jott wırd als’ zu weıt entfernt und unnahbar empfunden, jederzeıt
mıiıt iıhm direkt kommuni1zileren können oder iıhn bıtten. Eın detailhertes
Wıssen über dıe dogmatiıschen Glaubensgrundsätze besitzen dıe me1nsten Gläubigen nıcht
Die Marıalıonzistas sehen keinen Wıderspruch zwıschen ihrem Glauben und den Vor-
stellungen der katholiıschen TC en dıe Maria-Li0onza-Relıigi0n VOoN den Amts-
agern der IC zurückgewilesen und teilweise scharf angegriffen wird, bezeichnen
sıch dıe Gläubigen selbst als »>100% katholisch«, teiılweise wIırd dıe Miıtgliedschaft In der
katholischen TC SOSar als Voraussetzung für die eiılnahme den tualen betrach-
tet

DiIe Gelster sınd Ansprechpartner, Hılfeleistende und unmıiıttelbare relig1öse egen-
über. Sıe sınd mächtiger als dıe Menschen und lassen sıch nıcht UrCc. bestimmte Hand-
Jungen ZUT Hılfestellung zwingen, sınd aber soweıt »menschlıch«, miıt ihnen IC-
den kann, S$1e beschenken kann, auch bestrafen und mıt ihnen streıiten. Der unmıiıttelbare

wird möglıch, we1l dıe Ge1lster sıch In edien inkorporieren, dıie sıch 1m Iran-
cezustand eiIInden (in diesem Zusammenhang reden die Gläubigen VOoN Poses1ön). Die
Gelster suchen sıch einen Örper und ihre körperliche Anwesenheit In dem edium
terstreichen S1e€. CIn  cksvoll, indem diese sıch z.B unden eigenen Örper Zzufü-
SCH, sıch heißes aC auf dıie Haut gießen, über glühende Kohlen gehen und A4QusSs-
dauernd tanzen, wobel S$1e. große engen Alkohol trinken Diese Schaugebärden dienen
der Werbung, dıe wichtigeren Interaktionen zwıschen Gelstern und Gläubigen sınd die
Beratung und Hılfeleistung gegenüber den Ratsuchenden. DIie Gelster werden, nachdem
S1e. sıch vorgestellt aben, VON dem Gruppenleiter mıt den Gläubigen zusammengebracht.
Sıe verordnen nach Anhörung Gebete, Waschungen, 7znelen oder welıtere Besuche in
einem Zentrum.

Erkrankungen und Schädigungen eines Gläubigen mMussen nıcht zwangsläufıg Örper-
lıchen rsprungs se1nN, auch anhaltendes Unglück WIE Arbeıitslosigkeıit, Zertall der Famı-
lıe, Autounfälle oder Verlust der Wohnung werden als übernatürliche Eiınwirkung und
Unglückskrankheıt empfunden.

Um dıie relıg1ösen Motive der arıalıonzistas verstehen, muß sıch dıe rleb-
nıswelt der Gläubigen (und aruber hinaus einer Viıelzahl VON Venezolanern) N-
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wärtigen. DIie Welt ist angefüllt mıt posıtıven und negatıven en (Fuerzas), dıe NOT-

malerwe1ıse in einem Gleichgewicht Sind. uUurc oder schlechte Intention eInes Aall-

deren können sich negatıve Kräfte einen Menschen nhaften Zum e1spie. vermuittelt
der böse 16 (Mal de 010), der VON eiıner Person unbewußt übertragen wiırd, Unglück In
Form VON physıschen oder materıellen Erkrankungen. a  e’ dıe In der Nähe bestimmter
Orte wıirksam sınd (Baumgeıister, Waldgeıster), aben auf den sıch unvorbereıtet
Nähernden Häufig werden Unglücksfälle auch In Verbindung mıt der bewußten Schädi-
ZuNg Urc einen TZauber gebracht, der VON dem Nachbarn, dem Arbeıtskollegen oder
einem Famılıenmitglıed inıtnert wurde. Miıt der Gelster lassen sıch die Quelle und
dıe Auswirkungen olcher Schädigungen herausfinden und rückgängı1g machen. Da dıe
Umwelt VON den Gläubigen erlebt wird und S1e nıcht sicher se1n können, z s1e
einem Angriff negatıver Kräfte ausgesetzt sınd, trachten S$1€e€ danach, sıch Urc dıie (e1-
ster mıt den VON iıhnen ausgehenden posiıtıven und heiılenden en beschützen las-
SCH oder Hre S1e das Gleichgewicht der wıederherzustellen. DIie Geilster reprä-
sentieren In dıesem Vorstellungsrahmen dıe posıtıve Seıte, S1e werden als helfendes Ge-
genüber gesehen, das rlebte en me1stern und eiıinen Heılszustand erre1l-
chen. Dıiıe Gei1ister sind innerhalb der Maria-Lionza-Relıgi0n auf öfe Cortes) aufgeteılt,
dıe nach rassıschen und funktionalen Gesichtspunkten unterteilt S1nd.

An der Spıtze aller Gei1lster steht Maria Lionza, neben iıhr 10 Gua1ica1ıpuro und egr0
Felıpe, diese dre1 bilden dıe TeSs Potencı1as. Sıe sınd 1NND1 und Oberhäupter der Reli1-
9102 zugleıch; dıe dre1 venezolanıschen Rassen ndıaner, Schwarzafrıkaner undel

sınd Hrc S$1e repräsentiert.
Über die Herkunft Maria Lionzas gehen die Vorstellungen der Gläubigen auseinander,

obwohl dıe me1lsten Legenden über ıhr en ähnlıche rundzüge aben. Die esCcCNICH-
ten über M.  arl Lıonza Ssiınd für dıe relıg1öse Praxıis der Gläubigen unwesentlich. iıchtig
ist allerdings, Maria Liıonza eiıne Tradıtion besıtzt, in deren Nachfolge sıch dıe 1äu-
1gen sehen.

Die lıterarısch ängsten bekannte Version wurde VON Gilberto Antolinez schon in
den vierz1ıger und fünfzıger Jahren verbreiıtet. Er ormuherte Ss1e nach einer alten Legende
der 1ra]ara-Indıianer:

» Kurz VOT der spanıschen Konquıista wurde einem indiıanıschen Kazıquen eıne Tochter
geboren, dıe Haut und grüne ugen hatte Sıe wurde VoNn iıhrer amılıe immer 1im
Haus gehalten, denn nach eiıner alten Überlieferung brächte dıe eines olchen
adchens Unglück über den Stamm. ber als s1e ZUT ungfrau herangewachsen
W:  > 1ef S$1e. einmal VOINl aheım fort und gelangte einer Lagune, S1e. ZU erstenmal
iıhr Spiegelbı 1im Wasser sah Die als Hüterin der Lagune 1m Wasser ebende Anaconda-
chlange erblickte das Mädchen und 65 in dıe 1eie nab Das Ungeheuer wurde
araufhin immer größer und orößer. Alsbald überschwemmte das W asser das ohnge-
blet der Jırajara, dıe en Das Mädchen wurde nıe mehr esehen. Nachdem
aber dıe Schlange zerplatzt wurde 65 ZUT Könıigın der Gewässer und Herrın über dıe
Fische und Wassergeıister.«®©

ach einem Manuskript VOoON Gilberto Antolinez (1950), zusammengefaßt In A. POLLAK-ELTZ. »Marıa L eoOon-
Eın afro-indianischer ult 1ın Venezuela«, 1n: Wıener Völkerkundliche Mitteilungen
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DIie IZ  ung VON Salomön, einem Gläubigen, Ssch11lde die erkun Maria Lionzas
auf andere Weılse:

»Maria I1 1o0nza Tochter eINESs Spanıers und einer indianıschen Prinzessıin: Er e1in
Spanıer, der kam, erobern und old suchen, das Mädchen Maria Alonso rebel-
herte seinen ater und ß verfolgte Ss1e. und ihre indıanıschen er und S1e
In einen Kerker in Puerto Cabello en Maria Alonso hatte y Pläne« ihren ater, S1E
konnte flıehen und verschliedene Häuptlinge halfen iıhr Gua1ca1puro, Paramaconı, 1 ama-
1aCO Sıe gelangte DbIS den Bergen VON Sorte, Maria de la Onza (des
Geldes/Jaguares) (>)  e! dıe eine sehr mächtige >BruJja« (Zauberıin) W, dıe In diesen Ber-
SCH eboren worden W S1€e€ hatte VON den amonen und VON Gott und herrschte
über alle TIiere. Maria de la Onza u  e ihre auf Maria Alonso Der Name Ma-
rma Lionza resultiert N der Vereinigung der beiden Namen Maria Alonso und Maria de
la Onza. Miıt dem ermengen der beiden Namen In den Erzählungen der Leute erschıen
der Name Maria Lionza.«7

DIie 1gur Maria 1L1ıo0nza ist CNS mıt der Natur und den Bergen VON Sorte verbunden.
Die indıanıschen Wurzeln Venezuelas zeigen sıch In ihrer Gestalt Entweder S1e€
VonNn indıanıschem Blut ah oder S$1e ze1gt Urc ihre Haltung, indem S1€e€ siıch dıe
spanıschen Eindringlınge wendet und den ndıanern beisteht, S1e » Venezolanerin«
ist Die Auflehnung dıe mächtigen Unterdrücker und dıie Hınwendung den
Schwachen ist einer ihrer Wesenszüge. Als Reına, re Reına und Dıosa wird s1e VOoN

en Gläubigen verehrt. Maria Liıonza wırd abgebildet als schöne Tau mıt angen dunk-
len aaren, grünen ugen und einer Krone Sıe ist dıe Repräsentantın der elıg10n, die
auch auberT‘! der Anhängerschaft in SanzZ Venezuela bekannt ist und verehrt wIrd.
1ele äubiıge vergleichen S1€e€ mıt der ungfrau VON Coromoto, der Nationalheiligen VON

Venezuela.8 Maria 1 160nza ist die Beschützerin des es, der Steppen und der Flüsse,
dıe Göttin der SaNZCH atur. S1e wacht über die Bäume und Pflanzen, aber auch über dıie
wılden TIiere des Urwaldes och stärker als mıt der übrıgen Natur ist Maria Liıonza mıiıt
dem W asser verbunden. Das rein1gende und eılende W asser des aracuy-Flusses ist
eılıges W asser. Der Fluß geht in der Vorstellung der Gläubigen VOoNn ihrem unterird1-
schen as den Bergen VOll Sorte aus ast immer egen dıe Stätten ihrer ereh-
rung 1n der Nähe eiInes Flusses oder e1Ines Wassertfalls mıt einem kleinen See Hıer
nehmen dıe Gläubigen rein1gende äder, Kranke können durch das W asser eheilt WeTl-

den
Zusammen mıt Maria Lıo0nza en In dem Palast ihre Schwestern Reına ulllermıina

und Reıina Isabel, dıe Nınas de la Palma, de la ora und leresa. ere Fıguren ihres
Hofstaates sınd der Türsteher Franc1squito, der Wächter Y aguarın und dıe Dıiener Juan el
Grandote und Ezequlas. Alle diese Figuren pıelen aber in den Sıtzungen der Gläubigen
11UT eine unwesentliche

Salomon 1n L. PONCE GUILLENT, Mito Culto Maria LEionza aportes de Ia Santeria C’ubana este
Culto, ( aracas 1978, (Übersetzung des Verfassers)

Zur Geschichte der ırgen de (Coromoto vgl 1. EBERHARD, ult Kultur. Volksreligiosität und kulturelle
Identität eispie. des Maria-Lionza-Kultes In Venezuela, 163, Nm.
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Erscheint dıe GöÖttin In einem edium en! eiıner Sıtzung, wIıird Ss$1e auf beson-
dere Weise VonNn den Gläubigen begrüßt. Sıe sıngen das (katholısche) » Ave Marıa«, ıhr
wırd hampagner gereıcht. Unterredungen ühren dıe Bıttsteller besonders höfliıch und
ehrfurchtsvoll

orte elestL
en Maria Liıonza als Oberhaupt des ımmlıschen OIes werden hıerunter alle He1-

1gen, die nkarnatıonen der ungirau Marıa, dıe nge und alle weılteren katholiıschen
Funktionsgestalten subsumltert. nter anderem der Hof dıie ın Venzuela populären
eılıgen San Benito, San Juan Bautista, Santa Clara, Vırgen del alle und auch Jesus

häufig als < Nazareno« bezeichne Maria Liıonza steht dem orte VOTaN,
we1l sS$1e den Anhängern wichtigsten erscheınt. DIie eılıgen manıfestieren sıch nıcht
In den edien, S1e werden angebetet.

orte Afrıcana
nter den zahlreichen Ge1lstern gelten dıe afrıkanıschen als besonders Wiıld, UuUNeGI-

schrocken und mächtig Der afrıkanısche Hof wırd angeführt VON egro Felipe, der als
eiıne der TEeSs Potencı1as auch Oberhaupt der elıgıon ist egT0 Felıpe pıelte
1im kubanıschen Unabhängigkeıitskamp des eine wichtige olle, ıhm
WIrd besonders seıne Unerschrockenheıit und seıne Güte geschätzt. en ıhm steht der
Kämpfer egr0 1guel, Anführer In einem Sklavenaufstand In Venezuela 1552/1553
Seine Frau, Reına Gu1omar, gılt als sehr großzügıg und gütig

Dıie wichtigsten Gelster nner' des afrıkanıschen OIes sınd die Sıete Potencı1as
Afrıcanas (Chango, ÖOchün, Yemayäd, Obatalä, Ogün, Orula, eggua Dıiese Gottheıten
sind Bestandteiıl der kubanısch-afrıkanıschen Santeria-Religion und pıelen inzwıischen
eiıne große in der Praxıs vieler Gläubigen. ach der kubanıschen Revolution amen
ab Ende der fünfzıger Jahre viele äubige und Würdenträger der Santeria als Flüchtlinge
nach Venezuela. Hıer entstand neben Mıamıiı und New ork eın drıttes Zentrum dieser
kubanischen elıgıon. In den orte Afifrıcana sınd VOoON den zahlreichen Orıschas 11UT dıe
Figuren der Sıete Potencı1as Afrıcanas übernommen worden. Von ihnen sınd aber nıcht
viel mehr als dıe Namen und dıie rundzüge ihrerere geblieben. Dıe Orischas der
Santeria sınd Funktionsgestalten mıt tiestgelegtem Aufgabenbereich, eigener Ze-
remonIle, eigenen Opferspe1isen und eiıner eigenen Farbsymbolık.? Legenden über dıe In
dıe venezolanısche elıgıon integrierten Sıete-Potencias-Afriıcanas-Geister o1bt 6S

den Gläubigen aum. Keın Gei1st wird mıiıt eıner besonderen, der Santeria-Prax1is VeOeTI-

gleichbaren Zeremonie verehrt. Spezıielle Opferspeisen sınd nıcht üblıch Die pfer und
eschenke für die Santeria-Geilister sınd die gleichen WIE für dıie anderen Gelster der Ma-
ria-Lionza-Religion: Tabak, kohol Jer: Rum), Früchte, Kerzen und Duftessenzen.
uch dıe dıfferenzierte Farbsymbol:_ der Santeria kennen dıe Gläubigen nıcht, NOTINA-

erweise wırd den afrıkanıschen Ge1istern dıe Farbe Rot zugeordnet.
Der Einfluß der Santeria über den orte Afrıcana auf dıe Maria-L1ionza-Relıgion ist 1In-

altlıch und unktional gering Dıie meılsten Gläubigen kennen, VON den Namen der Sıete
Potencias Afriıcanas abgesehen, keıne weıteren Eıinzelheıiten der kubanıschen elıgıon.

Vgl ONZÄLEZ-WIPPLER, Santeria. ag1a afrıcana Latinoamerica, Aufl., Mexı1co 1982, Kap
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Der psychısche FEinfluß sollte aber wesentlich er eingeschätzt werden. 1e1e Marıa-
lonzistas 6SsSSCII der Santeria und ihren Funktionsträgern große iırksamkeıt und
»Mächtigkeit« be1 em dıie S1iete Potenc1as Afrıcanas in die Maria-Lionza-Relıgion
aufgenommen worden SInd, wurde dıe Kraft diıeser Ötter in den venezolanıschen (je1-
terhof übertragen. Der dahınterstehende Gedankenprozeß, 11UT die »Mächtigkeit« der
Ttriıkanıschen Geilster aufzunehmen, das iremde rel1g1öse System aber weıtgehend
1gnorieren, erklärt sıch aUus dem Glaubensverständnis der Anhänger: em dıe Geıister,
dıe Ja eın Teıl der Mächte SInd, dıe energiegeladenen Orıischas verstärkt wurden,
wuchs dıe Bedeutung der gesamten elıgı0n.

Von den Sıete Potencı1as erscheımnt Changö häufigsten in den edıen, A ist eiıner
der bedeutendsten (Ge1ister der elıgıon. Se1in Verhalten ewirkt se1ne UNSC-
heure Popularıtät. Er SCINC, trinkt viel, ebärdet sıch 11ld und macht anzüglıche
Wıtze In der

Wıe Changö tanzen und vergnugen sıch auch andere rikanısche Gelster SCINC. Die
egra Francısca ste1gt 5SORal 11UT ZU Tanzen era Ihre Aufmerksamkeıt in Verbindung
mıt ihrer Fröhlichker macht S1e den Anhängern besonders belhebt.

orte Vıkinga
Ebenso Ww1e Chango werden dıe Mitglieder des orte Vıkinga (Hof der 1kınger

den mächtigsten Ge1lstern der elıgıon gerechnet. Wıe dieser Hof und seine Ge-
stalten In dıie elıgıon eingedrungen SInd, ist nıcht ermitteln. Der orte Vıkinga, des-
SCI1 Gelster tatsächlıc als Wıkıingerfiguren dargestellt werden, ist nach Überzeugung der
Gläubigen, die mıt ıhm arbeıten, eın Bestandte1 des orte Afrıcana oder doch CN mıt
ıhm verwandt. Changö wiıird mıt den Wıkıngern Mr. Barb. und Babaludü identifizliert. Die
Wıkınger zeichnen sıch Urc. besonders spektakuläre Heılungen aus Ihre Heilmethode
11ierı1e stark VON der der Medizıner-Geilister des medizınıschen OIes Als einz1ger Hof
arbeıten dıe Wıkıinger immer mıiıt Blut Miıster Vıkingo ist der bekannteste des ofes, da-
neben erscheinen se1ine Töchter Erıka und Andaraona SOWIE dıe schon erwähnten Babaldü
und Mr. Baärb.

orte de los Indios Indigena)
Im indiıanıschen Hof sınd alle indiıanıschen Geinster zusammengefaßt, dıe melsten VOIN

ıhnen sınd hıstorısche venezolanısche Gestalten, dıe hıer Ge1lstern geworden S1INd.
Oberhaupt des OIes ist 10 Gua1ca1puro, der Häuptling der Teques-Indıaner in der
eıt der en Konquista. en indıanıschen Ge1istern ist eine geWIlsSse »kriegerische«
Grundhaltung geme1nsam, S1e€. bewegen sıch ruckhaft und mıt rüden Gebärden, reden
abgehackt und mıiıt herrischem Tonfall, und S1e machen Mutproben, indem S$1e. sıch heißes
acC auf dıe Haut gießen. In vielen Gruppen sefzen die Gläubigen den Indianern eder-
chmuck auf und bemalen iıhr Gesicht mıt Kriegsbemalung.
en Gua1ca1puro siınd dıie bekanntesten Geinlster dıe Häuptlinge T1ıuna, Paramacay,

Tamanaco und dıe 1a ROosa, dıe Tau Gua1lcalpuros. Rat wırd besonders be1 Liebes-
problemen eingeholt. en den urchweg historischen venezolanıschen Indıanerfiguren
erscheinen zunehmend auch Indiıaner aus anderen ern Ameriıkas, vornehmlıch aus

nordamerıkanıschen Gebieten. Manche äubige unterscheiden daher den orte 1a
Venezolana, den orte Apache, den orte 1a eruana, den orte 1a Colombıana
us  <
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orte Medica de 10s Medicos)
Der Hof der Mediziner wiıird angeführt VO  —; Dr. Jose Gregori10 Hernändez. Er eine

der bekanntesten Persönlichkeiten Venezuelas, w]B wırd sowohl innerhalb des venezolanı-
schen Katholizısmus verehrt, WwWI1Ie auch urc dıe Gläubigen der Maria-Lionza-Relıigion.
Als Gelst des orte Medica wird C Heılungen herbe1igerufen. Es g1bt viele Heıler, die
ausschlhıießlich mıt dem wundertätigen Arzt arbeıten. Eıinige empfangen 1UT seine ach-
richten, andere seinen Geist in Tance oder In eıner Poses1iön. Se1in Trab in (aracas und
das Geburtshaus in Isnotü werden ständig VON Verehrern besucht, dıe dort be1
schweren Erkrankungen bıtten. Seılt ein1ger eıt sınd Bemühungen 1im Gange, Dr. Jose
Gregor10 Hernändez heilıgsprechen lassen. Deshalb erscheınt r kaum noch als Ge1lst
en! der Sıtzungen, weıl ß VON den anderen Ge1lstern welıter abgerüc. i1st ber
bestritten bleibt aiß die wichtigste 1gur und der egründer des orte edica Er redet
sehr höflich und verlangt Kaffee und /1igaretten.
en Dr. Jose Gregor10 Hernändez nımmt 1NO Valles einen wichtigen atz 1m orte

Medica eın Er einer der Miıtbegründer des Heılıgtums VOoN Sorte und früher ein be-
kannter Heıler. In zeigen sıch dıe dörflich-ındiıanıschen Züge des Chamarrero, des
orftfheılers 1NO Valles hat einen eNsStOC in der Hand, rag einen Strohhut und
redet In der TrTüherer venezolanıscher Dorfbewohner. Ahnlich WIe DE verhalten sıch
alle Chamarreros 1im orte Medica (Z. Don Niıcanor choa, Catalıno a.) mehr städ-
tisch, W1e Dr. Jose Gregori10 Hernändez, wirken dıe »echten« (studıerten Medizıner
(wıe der eggefährte Hernändez' Dr ul1s Razett1)
orte de los Don Juanes
er Don Juan erfüllt [1UT eiıne bestimmte Funktion Die Don Juanes werden VOT

den anderen Ge1listern gerufen, den Zugang den eılıgen Stätten freizumachen oder
den '’auc wıirksam werden lassen. on in den Namen der Don Juanes rhellt
sıch ihre Funktion. E1gennamen besitzen S1e nıcht, dıe Bezeichnung Don Juan wırd dıe
Jjeweıilige E1genschaft als rgänzung des Namens angehängt, z.B Don Juan del Rio Ya-

Don Juan des aracuy-Flusses). Darın ze1gt sıch das Hervorgehen der Don Juanes
dus rüheren namenlosen Ortsgeıstern, dıe UrcCc. ihre Fähigkeıt gekennzeichnet
Icn Diese Geinster sınd heute als Don Juanes Funktionsgestalten der Maria-L1ionza-
elıgıon geworden. Die Bedeutung der Don Juanes nımmt immer mehr ab, NUTX wen1ge
äubige arbeıten noch mıiıt ihnen.
orte de Sımön Bolivar
Simön Bolivar, der »Befreier Südamerikas« und Natıiıonalheld Venezuelas, leıtet den

orte de 1MmM! Bolivar, auch orte Liıbertadora Hof des Befreıers) oder orte Venezo-
lana genannt. Der Gelst Bolivars wiıird VOT en Dıngen in polıtischen oder rechtlıchen
Dıingen Rat efragt. Er trinkt NUrTr Cognac. egr0 Primero eın eld der venezola-
nıschen Befreiungskriege und Vertrauter Bolivars. Er ist der Botschafter Bolivars, immer
enn der »Befrejer« sıch manıfestieren wiıll, erscheint egTr0 Primero VOT ıhm, dies
anzukündigen und »den Weg öffnen«. eıtere Gelnlster des OTIes VON S1imön Bolivar
sınd andere Oldaten und Pohtiker
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Die religiösen Handlungen
Die Rıtuale und Zeremonıien, dıe VO  —; den Gläubigen durchgeführt werden, sınd bısher

nıcht urc Regeln in iıhrem Ablauf festgeschrieben. In den ahrzehnten relıg1Ööser Praxıs
ıldeten sıch Zeremonien heraus, dıe In den me1lsten Gruppen bekannt und akzeptiert
SInd. Gierade dıe immer wıederkehrenden Grundrituale sınd in len Gruppen sehr äahn-
ıch DIie Praxıs und dıe »Atmosphäre« eiıner arıbıschen elıgıon ist Europäern weıtge-
hend unbekannt, eshalb erscheınt 6S mMIr dieser Stelle hılfreich, eıne längere Passage
AQUusSs den Aufzeichnungen meılines Aufen:  es wlederzugeben:

Fıntrıitt In das heılıge Gebilet
Die Serrania de Sorte be1 Chıvacoa, besser bekannt den Gläubigen als Montana

(Gebirge), mıt den beıden Orten Sorte und u1vallo ist dıe wichtigste Kultstätte der Reli1-
o10N. DIe ontana ist ein nıedriger Gebirgszug, dessen Rand der aracuy-Fluß VeCI-

au der das Gebiet VOIN eiıner weıten ene mıt Zuckerrohrfeldern Das SaAaNZC
Gebiet ist VON dıchtem tropıschen Wald edeckt; der weıtgehend in seinem Naturzustand
erhalten ist. Circa fünf Kılometer entfernt 1eg der Chıvacoa, VON dem aQUus die ]äu-
igen über eldwege den e1igentlichen Kultstätten gelangen. Sorte ist der altere der
beiden Orte, dıe jeweıls N1UT dus e1in Daal Hütten bestehen: oske, in denen Essen und IC-

121Öse Gegenstände verkauft werden. Das Gebiet, in dem cdıe Handlungen vollzogen
werden, leg auf der anderen Seıite des Flusses. Das SaNZC Gebiet ist Naturschutzgebiet,
und deshalb ist das Errichten VOIl Hütten und festen Plätzen nıcht gestattet. In Sorte MUS-
sCH cdie Gläubigen den Fluß durchwaten, ihre Plätze elangen. Be1 der urch-
YQUCIUNES des Y aracuy werden dıe Ge1lnlster Erlaubnıis gebeten Der er der
raucht eine 1garre für den Geist, den »Weg öffnen«. e1g die Q keine Hın-
dernisse, können cdie Gläubigen den Fluß durchqueren, andernfalls muß der Banco das
Hındernis beseıltigen. chwarze Kleidung be1 einem der Gruppenmıitglieder kann e1in
olches Hındernis seIN.

In Quivallo fü  z eine Fußgängerbrücke über den Fluß, VOT der TU steht eın ogroßer,
fest instalherter Altar, VOT dem dıe Erlaubnis eingeholt wiırd, in das Gebiet VON Mari:
Liıonza einzutreten. Der Altar, In dessen Miıtte dıe dre1 Hauptgeıister der elıg1on stehen,
ist mıt Hunderten VOonNn erzen und mıt Blumensträußen geschmückt, dıe äubıige den
Gelstern eopfert aben. eiche ankestafeln eKunden dıe erfolgreiche der
Gelnlster mıt dem Standardtext »CGrac1as DOI 10s favores recıbıdos/concedidos« Danke für
dıe erTullten Bıtten)

In der ege. kommen dıe Gläubigen in einer (CCaravana (Pılger-Karawane) ZUsammen
mıiıt einem anco (Gruppenleıter) und weıteren Angehörıigen eines städtischen Zentrums.
ine (CCaravana besteht aus 20—4 Personen, dıe sıch me1lstens aQus festen Angehörıigen
des Centros und ersonen ZUSamMM !  sel. cdıe konkrete Erkrankung oder
derer schwerwiegender TODIEME suchen. Diıiese SInd vorher be1 einer Sıtzung 1mM Centro
SCWECSCH und en VON einem Geilst dıe Auflage erhalten, ZUT Montana fahren Im
Gegensatz den Centros spricht INan 1er in der Natur VON Portales (Altar-Plätze).

Dıie Gruppen, die me1lstens das DaNZC Wochenende bleıben, riıchten sıch nach ihrer AN-
un sofort ausilıc e1n, wobe1l S$1e€. e1in ucC Wald durch Markıerungsbänder ihrem

machen. Sıe SPaNnnNch Hängematten auf, errichten elte, und ein1ıge Frauen der
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kümmern sıch das Essen Andere bauen währenddessen den Itar auf und le-
SCH dıe Gegenstände bereıt, cdie später für cdie Zeremonıien gebraucht werden. Der Altar
Ird AQus Steinen errichtet, auf dıe dıe mıtgebrachten Figuren oder Bılder der Ge1lster
darunter immer cdie TES Potenclas) gestellt werden. er den Figuren werden erzen,
Alkoholıka, Blumen, Duftessenzen, Früchte und /1ıgarren auf den Itar gelegt Die VCeNC-

zolanısche Flagge bıldet den Hıntergrund des ars Das Portal wıird gerein1gt, indem in
alle vier Rıchtungen W asser N dem eılıgen aracuy-Fluß versprengt und Z/1ıgarren-
rauch In alle Rıchtungen geblasen wIrd. Die Gruppenmıitglıeder ziehen ihre Schuhe aus,
VOT dem Portal laufen S$1e 11UT barfuß, besseren Kontakt den äften der Geılster
en He Funktionsträger der en Amulette den Hals, melstens das
Kreuz VOIN Caravaca, ein oppelarmıges Kreuz, eiıner gelb-blau-roten Kordel, den Na-
tionalfarben VON Venezuela.

Der Banco (Gruppenleıiter) zündet siıch dann VOI dem Itar eine 1garre und raucht
S1e in schnellen ügen ohne stark inhaheren. Zeıgt dıe Form der SC e1in zufrieden-
stellendes Ergebnıis, begınnen die Arbeıten. Das Rauchen der igarre ist ein pfer für
Mari: Liıonza und die anderen Geılnster der Die Z/1garrenstumpen werden nıemals
chtlos weggeworfen, sondern auf dem Itar esammelt. Kann die Sıtzung begınnen,
spricht der Banco eın kurzes dıe Gelster und reinıgt alle eilnehmer mıt dem
auc selner 1garre

Velacıones (Kerzenrituale)
Die Velacıones erzenrıtuale sınd dıe häufigsten Rıten en! der Sıtzungen. ela-

C1oNes können ZUT Rein1igung, Stärkung, Entwicklung und Heılung durchgeführt werden.
Das Grundmuster ist el immer gleich: ıne Person legt sıch auf den oden, S$1e
herum werden Zeichnungen aus we1ißem aby-)Puder emacht. DIie Form der Zeichnun-
SCnHh varılert Je nach Anlaß, und Charakter des Velado (Teilnehmer der Velacı0n).
Um den Gläubigen herum tellen die Helfer nach den Anweılsungen des ancCco Kerzen
auf die we1lßen Linıen. An das KopfT- und Fußende egen S$1e Früchte, eine Geisterfigur
den Espirıtu (CGjuila (Begleıter-Geıist) des Gläubigen oder e1in KTEeUZ, einen OIC
Die ınfache Velacıöon ZUT Reinigung wırd mıt weıßen Kerzen durchgeführt. Um dıe
Kraft stärken, können rote erzen benutzt werden, andersfarbıge Kerzen sınd auf den
Geilist des Liegenden abgestimmt. iıne E1  eitliche Verwendung der arben konnte ich
nıcht beobachten

Diıe Kerzen werden angezündet, und der äubige muß solange lıegen bleıben, bıs S1E
Sanz heruntergebrannt S1Ind. ährenddesse drückt der anco Früchte über seinem KÖT-
PeTr aus und besprengt ihn mıt Rum oder anderem Alkohol Die anderen Gruppenmitglıe-
der verhalten sıch Sal Häufig lassen sıch ein1ge Personen auf diese Weıise gleichzeıtig
rein1gen. Am Kopf jedes Velado sıtzt eın Helfer, der für den Liegenden eine 1garre
opfe und den Verlauf der Velacıöon beobachtet, otfalls korrigierend eingreifen
können. en! der Velacıöon en 1E die medial veranlagten Gläubigen häufig
In Trance. Die Velacıöon Dara la fuerza (Kraft-Velacıön) wıird ezlelt durchgeführt, dıe
medialen Kräfte eiInes sıch entwıickelnden Mediums stärken. Auf eıiınmal angen dıe
Liegenden zucken und sıch krampfartig bewegen ach ein1ger eıt stehen S$1e
auf und präsentieren sıch jetzt den anderen In vollkommener Poses1iön: Der Gelst hat sıch
manıfestiert. Der ancCco oder eiıner se1ner Helftfer bleibt immer in der Nähe des Geistes,
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steht in seinem Rücken und bemüht sıch, che Posesiöon In geregelte ahnen enken
e1 hält e immer schützend eine and über den Hınterkopf oder faßt ıhm VON hınten

die chläfen, Wäas einen beruh1igenden Effekt ausübt. Denn die Gelster manıfestieren
sıch häufıg zunächst mıiıt unkontrolherten ewegungen. stallısıe: siıch eın Gelist nach
ein1ger Zeıt euilıc heraus, beginnt CI, sıch In se1lner pıschen gebärden, IC-

den oder tanzen. Der Geilst trıtt VOI den Altar und ıhm wırd se1ın Getränk gereicht, Wäas

ß in großen Mengen trinkt
1e1€e€ Geıister, besonders dıie Indıaner und Afrıkaner, »bremsen« zunächst ihre a  e’

indem s$1e€. sıch heißes aCcC über den Rücken und dıe gießen. Damıt demonstrie-
ICI S1e€. zugle1c ıhre und iıhren Mut Steigen A{frıkaner era sofort rhythmi-
sches TIrommeln em, und dıe Gei1ster angen tanzen Ist eiın Gelst erstmal erschle-
NCN, wiırkt das auf die anderen ediıen stiımulıerend, und bald en auch andere In
Irance. DIie Ge1lster tanzen dann ume1nander und CsSsSCH ıIn einem gesplelten ingkamp
ihre Kräfte ach ein1ger Zeıt eruhıgen sıch dıe Geilnster und beginnen sprechen. S1ıe
begrüßen alle Anwesenden, wobe1l S$1e sıch dıie Gläubigen VO Banco vorstellen lassen.
STte ergreıfen deren an und SCENCH dıe Angesprochenen, indem S1Ee das Kreuzesze1-
chen VOT ihren Köpfen machen. Miıt ein1gen Gläubigen unterhalten S1€e sich und iragen
diese nach ıhren oDlemen. Der ancCco ist e1 behilfliıch und »übersetzt« die Worte,
denn viele Gelster sınd 1Ur sehr schwer verstehen, obwohl alle Ge1lster zumındest
teilweıise spanısch reden. DiIie Ge1lster werden VON eıt eıt mıt Alkohol besprüht und
mıiıt 'auCcC eblasen, ihre besser entfalten können. Die Gläubigen CI -

füllen iıhnen sofort jeden unsch, den S1e außern.
ach der egrüßung der Gläubigen verlaufen dıe Sıtzungen verschieden, Je nach der

Laune der Gelnster. en die Bancos eın festes Programm durchzuführen, beginnen
Jetzt die Consultas (Konsultationen). er Geilnst sıch auf einen und empfängt
NUuN diejen1gen Gruppenmuitglıeder, dıe TODIemMe en Er redet ausführlıich mıiıt den
Gläubigen, höÖrt sıch dıe Sorgen und verschreıbt iıhnen dann äder, bestimmte Zere-
monIi1en, dıe s1e beim nächsten Bes_uch durchführen lassen sollen, oder Opfergaben, dıe
S1€e einem Gelst wıdmen sollen

Zur Demonstration der arke der Ge1lnster bereıten dıe Gruppenmitgliıeder, oft ZU Ab-
schluß eines ages, eın Feuer VOT und egen einen Haufen Glasscherben bereıt, auf denen
dıe Ge1lster dann An diesem anz nehmen N1UT edien teıl, dıe schon siıcher ihren
Gelst empfTangen können und eine gewIlsse ng mıt der Poses1iöon en Der Baıle
sobre la andela (Feuertanz) ist immer eine große Attraktıon, dıe viele Schaulustige her-
e110C Da diese anze nachts stattfinden, en S$1e€ eine große emotionale Wırkung auf
dıe Zuschauer. Die edien anderer Gruppen, dıe Rand stehen, fallen spontan in
Irance und mıschen sich dıe tanzenden Geinster.

Dıe Gelster verabschieden sich entweder selbst AQUus den Örpern der Medien oder die
Poses1iön kann, WenNnnNn 6S dem Banco geboten erscheıint, Urc Herunterstreitfen der an

Örper eendet werden. Der Moment des Heraustretens aus der Posesiöon ist beson-
ders wichtig, denn eine SC durchgefü  ® Zeremonıe würde in den ugen der Marıa-
honziıstas möglıcherweise dıe Rückkehr der eeile des Mediums verhindern.

Die Sıtzungen dauern bIiıs spät in dıe aCcC en! eiıner Zeremonite en die dırekt
daran Beteiligten sıch nıcht entfernen. Andere Mitglieder der können sıch aber
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ausruhen, mıt ihren Nachbarn reden oder das Essen vorbereıten. Am en Morgen be-
ginnen schon wıieder dıe ersten Gruppen mıt Zeremonien.

Rein1igungen
ach der eliac10n werden dıe Velados ZU nahegelegenen Fluß gefü und dort VON

den schlechten äften gerein1gt, dıe en! der Rıtuale in S1e eingedrungen se1n
könnten. S1e werden mıiıt eiıner Mixtur AQus verschliedenen Essenzen und Früchten einge-
rieben und mıt grüner e1fe abgewaschen. Der Banco streıift mıt seinen en VO

Kopf abwärts Örper des Gläubigen entlang und schleudert dann mıt schnalzender
ewegung seine ände nach Auf diese Weise wiıirbelt CT dıe Verunreinigungen mıt
Tort Miıt ausgestreckten Armen lassen sıch dıe Geremigten viermal In alle Hımmelsrich-
tungen 1Nns W asser fallen (Descruce) oder werden mıt W asser abgewaschen und mıt 1a-
bakrauch gerein1gt (DespoJo). ach dieser aschung sınd alle negatıven Einflüsse VonNn

ihnen fortgespült.
Heilungen
Hat ein Gelst einem Kranken eine Heılung verordnet, treffen dıe Bancos dazu vorher

ihre Vorkehrungen. S1e besorgen alle Gegenstände, dıe für die spätere Zeremonie O
braucht werden. Der Hılfesuchende bezahlt diese und In der ege. auch einen bestimm-
ten etrag den anco, obwohl viele Leıiter erklären, S1e lassen sıch nıcht bezahlen,
sondern nehmen UT eschenke Der Gelst wiıird mıt einer Velacıon
herbe1igerufen Ooder das edium ÜrCc| Rauchen eiıner l1garre VOT dem Altar In
Trance. der Ge1lst erscheint und alle begrüßt hat, begıinnt der ancCco mıt den Vor-
bereitungen für dıe Heılung Der Kranke wiıird VOT den Gelst gefü und gleich VON ıhm
untersucht. Über dıe un oder den erkrankten Örperte1 wiırd auc geblasen,
ein1ıge Ge1lster streichen Blut auf dıe Stelle Der Geist aus dem Hof der Wıkınger tzt
sıch den eigenen an, und dıe dabeistehenden Helfer angen se1n Blut 1n einem Jas
auf, 65 sıch mıiıt W asser und Zuckerrohrschnaps mischt. Er trinkt schluckweise VonNn

dem etränk. FEın kleines Kınd wird ıhm zugeführt. Das Kınd wiıird VON se1iner Mutter be-
gleıtet, 6S hat eiıne partielle ung Der Ge1st tastet Gr ab und assılert ein1ge Stellen
se1ines Körpers. Er streicht Blut, das DE sıch VON seinem nımmt, auf dıe elähmten
Körperteıle des es Bald danach wendet er sıch einem Patıenten A das Kınd
wırd VOT den Itar gebrac und mıt 'auc eDlasen. Die Multter spricht eın
und entfernt sıch mıiıt dem Kleıinen.

Das Berühren des kranken KöÖörpers ist dıie wichtigste andlung en! einer Heılung
Die Indianer-Geister SaUgCH der un! und entfernen e1 einen symbolischen Ge-
genstand, der das Kranke repräsentiert. Er wiırd AaUus der un SCZOSCH und I -
fen (GJanz selten DUr schneıden dıe Ge1lster tatsächlıc. ın den Örper oder öffnen eiıne
unde, dıe me1lsten Handlungen werden 11UTI angedeutet bZw nach dem Verständnis der
Gläubigen »spırıtuell ausgeführt«. ach der eigentlichen Heilung ühren die Helfter die
anken AB Fluß, S$1e gereinigt werden. In den nächsten agen MUSSsSeEN S1e. noch Bä-
der machen und den Ge1lstern pfer arbrıngen. 1e1e Geılster ordnen d}  n dıe Gläubi-
SCH eine katholische Messe besuchen mMussen

In eiıner Tuppe, dıe sıch auf den orte de los Medicos spezlalısıert hat, nähern sıch
westliche Medizın und tradıtionelle Heılung aneilinander DiIie praktizıerenden Bancos
und Medien sınd alle gekleide‘ WIE das mediziniısche Personal ın einem modernen Ope-
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rationssaal, alle en we1ı1ße und OP-Schürzen Auf einem Tischchen
ben dem Operationstisch lıiegen verschlıedene medizınısche Instrumente bereıt, WI1Ie Skal-
pell, Schere, OP-Haken us  z Dıe Patıentin 1eg ausgestreckt auf dem 1SC. VON einem
Tuch abgedeckt bIsS auf ihren auCcC S1e leiıdet einem unerklärlıchen Magenleiden.
Sobald das Medium inkorporiert hat, beginnt die Operatıon. Der Ge1lst einer Arztin ist CI -

schiıenen, dıe mıt ruhiger Stimme les Nötige veranlaßt. S1e raucht Zigaretten und nıpp'
ah und einem Jlas Rotweiın. Die Patiıentin wırd abgetastet und dıie Arztin erkundıgt
sıch be1l ihr, 65 me1lsten schmerzt. Bald arau beginnt die Operatıon, dıe dabeı1ste-
henden Helfer assıstieren der Arztin, reichen iıhr dıe verschıedenen Instrumente und hal-
ten den Top Der Gelst macht imagınäre Schnitte in dıe Haut der Patientin und entfernt
dann mıt einer Pınzette das krankhafte uCcC Fleisch Dıe unı wırd vernäht, desıinfi-
zıiert und dann verbunden.

ine andere Form der Heılung 1st das Eıngraben des Patıenten. Der äubıge wird In
eın ausgehobenes Loch gelegt und dann mıiıt der Erde bIs auf den Kopf bedeckt DIie Erde
der Montana hat besonders starke elılende Wırkung Um den Eiıngegrabenen herum WeTlI-
den Kerzen aufgestellt, eıne Velacıöon zelebriert. DIe negatıven a  e’ dıe 1m Patıenten
SInd, dringen Jjetzt In dıe Erde e1n, und auf diıese Weıise rein1gt sıch se1ın Örper. Statt des
Eıngrabens ıIn dıie Erde annn der an Leı1ıb auch VON einer weıßen ec umwiıckelt
werden, cdıe 1m erlaute der Zeremonie das Negatıve In sıch aufnehmen annn WIeE e
Erde DIie ec muß nach der Reinigung verbrannt oder vergraben werden, n1ıemand
damıt gefährden. Ahnliche Vorstellungen en dıie Gläubigen über dıe Velacıöon para
SaCar malas influenc1as (Velacıon ZU Entfernen schlechter Eınflüsse). DIie anke Per-
SOM legt sıch auf den oden, umgeben VON erzen, WIE be1 jeder Velacıon. An das
opfende ommt eine W assermelone oder eiıne ahnlıche große TuCc. dazu ein1ge gr-.
Bere Kerzen. en der Velacıöon bleıibt der Patıent ruh1g lıegen, a1sSO nıcht in
Irance Eınes der edıen, die teılnehmen, inkorporiert einen Geist, der dann mıt se1ner
Kraft dıie schlechten Eıinflüsse aus dem Örper des anken ıIn die nebenstehenden
Früchte vertre1ıbt. Die Früchte werden dann beseıltigt.

Systematısierung der Handlungen
Die geschilderten tuale lassen sıch nach inhaltlıchen und fü  10Nalen Gesıichts-

punkten unterteıjlen und systematısıieren. ine bılden dıie Rahmenhandlungen,
Rıtuale, dıe be1 Jeder Sıtzung nfang, zwıschen den einzelnen Zeremonıien und

Schluß durchgeführt werden. Immer wıederkehrende Rıtuale sınd auch Gebete und
andere bıttende Opferhandlungen.

Den Hauptteıl einer Sıtzung bılden dıe indıvıduell geprägten und veranlaßten Rıtuale
Die häufigsten Rıtuale diıesen sınd die Reinigung und körperliche Stärkung der
Gläubigen. S1ıe sollen der HNCUC uführen und 1E für dıe eıt des
Nıichtzusammenseins stärken und schützen. Dıiese ruppe VO  — andlungen möchte ich

der Bezeıchnung Reinigungshandlungen zusammenftfassen.
aruber hınaus gehen diıe VON Ge1lstern angeordneten Heılungshandlungen, die ein

konkret auftretendes körperliches oder seelısches S5Syndrom ekämpfen sollen Dıiıes Sınd

'OfO| des Verfassers (Quivallo
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dıie Heılungen im CNSCICH Sınne, dıe natürlıch Reinigungen beinhalten Dıe Übergänge
sind flıeßend

iıne weltere VON Handlungsformen bezieht sıch auf die Ausbildung und We1l-
terbildung der Fäh1igkeıten des Mediums und der anCcos (Gruppenleıiter). Diese Ent-
wıcklungsrituale sınd aufeinander aufgebaut und werden stufenwelse hıntereinander
vollzogen. elche Schritte ausgeführt werden, steht allerdings den Gruppenleıtern freı:;
eine Ormlıche Inıtiatıon kennen dıe Gläubigen nıcht
DIie Rahmenhandlungen umfassen:

Das Einholen der Erlaubnıs der Geıister, das heilıge Gebilet betreten und mıt der Sıtzung
und den Arbeıten beginnen en Z/u dıesem WEeC werden /1ıgarren geraucht, die
als pfer und Wahrsageinstrument verstanden werden. Aus der Entwicklung der Form
derQ lassen sıch Aussagen über den ıllen der (Ge1lster reifen

Dann wırd der atz gereinigt und dıe Ge1ster werden Hrc Gebete, Altaropfer und Fin E
garrenrauch wohlgesonnen gestimmt.

DIie edien versetizen sıch In Posesiön Hrc eftiges Inhalıeren VONN 1garrenrauch,
urc. Alkohol und anz

Der »Weg wırd geöffnet«, indem der Botschafter-Gelst gerufen wiırd, der VOT den ande-
ICH Gelstern erscheint.

Zwischen den einzelnen Manıfestationen beten dıe Gläubigen, und VOI den erschle-
Ge1istern bringen S$1e. ıhre Bıtten VOL.

Am Schluß werden dıie Gelster verabschiedet, und dıe Posesiöon wird beendet Das Me-
dıum wırd ZUT »HKrde heruntergebracht«.

DIie edien werden danach Fluß gerein1gt, indem S1€e In Kreuzform viermal In
den Fluß eworfen werden, dıe negatıven Spü. der Fluß fort.
Die Reinigungs- und Heiılungshandlungen:

Die Velacıöon ist dıe wichtigste /Zeremonıe der Maria-Lionza-Relig1i0n. Sıe ist als rel1-
o1Öse Techniıik anzusehen, dıe Je nach Ausstattung und USIU.  ng verschiedenen
Zwecken dıent. DIie einfache Velacıöon ist eiıne (spirıtuelle) Reinigung des Teılnehmenden
(Velado uUurc dıe Kräfte der Geilnster. Dıe Reinigung ist auch Aaus der Dıiıstanz mıt
VO Kleidungsstücken möglıch. An einer Limpileza nehmen häufig mehrere Personen teil
Urc dıe Veränderun der Farbe der Kerzen und der anderen Materıalıen Blumen,

Früchte, Oholıka wandelt die Velacıöon ihren Charakter einer Heilungshandlung
oder eıner Entwiıcklungshandlung.

Heılungen werden mıt eiıner Velacıon und der Manıfestation Von Gelstern e_
führt, dıe den teilnehmenden Velado ehnandeln uUurc Massıeren, Waschen in einem
Fluß, Aussaugen eiInes Gegenstandes N seinem Örper eic Es können aber auch arzt-
IC Sıtuationen Urce dıe Gelster inszenıert werden, W1e eiıne angedeutete Operatıon,
dıe Beratung und Behandlung be1 eıner Consulta oder das Verschreiben VOoN edıika-
enten und ern Besonders wırksam sınd Heıilungsvelacıones, be1 denen der an
eingegraben WIT! Dıie Erde nımmt dıe negatıven Kräfte auf.

Zur Entwiıcklung der edien kennen die Marıalı1ıonzıistas Velacıones 1er als OTO-
nacıones öÖnungen bezeıichnet), dıe aufeinander folgen und sıch ın Ausstattung
und Intensıtät immer weıter ste1gern. ach einer bestimmten nzah VON Coronac1iones
(meıstens 1eben) sınd dıe Medien voll entwıckelt.
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Die Gläubigen aben sıch eın Handlungsgefüge aufgebaut, das für S$1e dıe Bedürfnisse
nach Wiıederholbarkeit und Wiıedererkennung erfüllt (in den Rahmenhandlungen), uUurc
Reiigungen und Heılungen ihrem unsch nach Auseılnandersetzung und Gegenwehr

dıe negatıven Kräfte echnung tragt und dıe elıgıon weıterträgt urc dıe Ent-
wicklungshandlungen, die den achwuchs fördern, den Bestand der Gemeimnnschaft CI -

halten und 1NECUC Gruppenbildungen ermöglıchen. Die indıviıduelle relıg1öse Praxıs CI -

möglıchen Altaropfer, Tabakopfer und dıe Gebete den Geıistern, eiılıgen und Gott.
Das edurInıs nach Organısatıon präagte siıch NUT Insoweıt Aaus, als dıe Sıtzungen einen fe-
sten ahmen besitzen und dıe Bancos und edien eiınen Proze(ß der Entfaltung ihrer 1N-
dividuellen Fähigkeıiten durchlaufen aben. Orm: Amtseıinsetzungen oder relıg1öse
1ssensprüfungen ex1istieren nıcht

AÄmter

Die Maria-Lionza-Relıgi0n ennt 1UT Z7We1 Amter: das um und den anco Me-
dıum ist erjen1ge, der in Poses1ön Geilster empfrangen kann Zur Mediumscha: Sınd nıcht
alle Gläubigen befähigt, S$1e werden dazu Urc einen Geilst berufen, iındem 61 ıhnen wäh-
rend eıner Sıtzung meılst ungewollt und Schwierigkeıiten erscheiınt. Die Grup-
penleıter erkennen be1 olchen »halben Posesiones«, ein Geilst sıch en Me-
dıum ausgesucht hat, und versuchen, dem Gläubigen auf dem Weg der Entwicklung se1ıner
Fähigkeıiten helfen und ihn anzuleıten. 1e1€e Auserwählte wehren sıch anfangs
ihre Aufgabe und negleren iıhre Trance-Erfahrungen. Das bedingt regelmäßig physısche
und psychısche Erkrankungen, deren Heılung NUTr dadurch ermöglıcht wiırd, dalß der efal-
lene einwillıgt, den Weg der Entwicklung ZU edium gehen (Desarrollo espirıtual).

€es edium hat seinen Espirıtu (juia (Begleıter-Geıist), der ıhm zuerst erschıenen ist
und auch be1 jeder Sıtzung als erster herabste1gt und dıe folgenden Manıfestationen eIn-
leıtet. Der Espirıtu (Gjuia wırd vorgestellt als der Vermiuttler zwıschen den erscheinenden
Geınstern, dıe sıch ın dem voll entwıckelten Medium manıfestieren, und dem Örper des
Mediums Die edien können sıch nach einer vollständigen Poses1iön nıchts mehr CI-

innern, dıe Erinnerung AQus mıiıt dem Moment des Eıintretens der Posesiöon bıs ZU

»Herabsteigen auf dıe Erde«. eigenes Erklärungsmuster aliur Ist, daß en! diıeser
eıt ihre egele dem Geilst Platz emacht hat und sıch »irgendwo oben« aufhıielt Der
Moment der Rückkehr der gele ist deswegen wichtig, damıt das edium unbeschadet
aufwachen kann

Dıiıe Bancos sınd dıie Organıisatoren und Bewacher der Sıtzungen. edium und Banco
erganzen sıch en! der Sıtzungen, Ss$1e können 11UT ZUSammMenNn arbeıten, sS$1e bılden eın
aufeınander bezogenes relıg1öses Paar. Obwohl dıe Gläubigen 1Ur dıe Bezeichnung
anCco benutzen, lassen sich doch verschiedene Funktionen dieses Amtes untersche1iden.
Der anco-Cuıldador dıe einfachste Form des Banco-Amtes bereıtet dıe Materı1a-
hen für dıe Sıtzung VOT und überwacht en! der Posesiön dıe Handlungen und eEeWEeE-
SUNSCH eines Mediums, gegebenenfalls korrigierend eingreıifen können, WENN die
Manıfestation stark und daher ge:  1C verläuft. em Medium ist eın ancCcOoO-
u1ıdador zugeordnet.



Die Maria-Lionza-Religion In Venezuela 155

Dıie Oberaufsıcht ın der fü  a der Banco-Gruppenleıter, der dıe Abfolge der
Rıtuale estlegt SOWIe ihren ufbau und ihre uSIu  ng überwacht. Hr hat fast immer
auch mediale Fäh1igkeıten und kann nner' einer Sıtzung dıe wechseln. OÖfZ-
ıch r in Poses1iön, und e1in Gelst stellt sıch in seinem Örper VOL. sofort übernıimmt
e1ın anderer ancCco dıe UISs1c Erfahrene Bancos sınd auch als Heıler tätıg, d.h S$1e. sınd
einerselts In der Lage, Gelster empfangen, dıe heılen können, und andererseı1ıts agno-
st1zi1eren S1e Krankheıten und verschreıben dıe nötıgen Gegenmiuttel. Heıler sınd auch
außerhalb der Anhängerschaft der Maria-Lionza-Relıgion in Sanz Venezuela bekannt, S$1e.
arbeıten entweder hauptsächlich mıt Kräutern und ern ( Yerbateros) Oder S1e Orpo-
rmeren zusätzlıch Gelster auch Aaus den Cortes der Maria-Lionza-Relıgion (Curanderos
Zwischen tradıtıonellem Heıilungsverständnis und den Vorstellungen der Marıaliıonzistas
esteht eın Zusammenhang. So WwI1e diese TIradıtiıonen auf dıe Vorstellungen der
Marıjalıonzistas ewirkt aben, zeigt sıch auch umgekehrt dıe starke Wırkung der Maria-
Lionza-Relıgion darın, die Heıler zunehmend mıt den Gelstern der Cortes arbeıten,
auch WEeNN s1e dem Glaubenskonzept zurückhalten: gegenüberstehen. Spirıtuelle Heılun-
SCH Warircl In der venezolanıschen Kultur schon immer bekannt, Jetzt en S1e. urc dıe
1a-Lionza-Relıgion einen Rahmen gefunden, der S1€e. in e1in umfassendes Jau-
benskonzept einbettet. Das ist ıIn den ugen vieler Venezolaner eine arke der Maria-
Lionza-Relıg1i0n, dıe urc Aufnahme unterschiedlicher Tradıtionen und ihrer Interpreta-
t1on siıch als eine echt venezolanısche elıgı1on erweiılst, mıiıt der SIE sıch identifizıeren
können.

Charaktéristische Merkmale als Ansätze zum Vergleich
Abschlıeßen: möchte ich dıie wichtigsten erkmale der Maria-Li  1onza-Relıgıon

sammenfassen aufzuze1gen, welchen Punkten eiın Vergleich mıt verwandten Phä-
NOIMNENECN seizen kann, der VOoN relız10nsımmanenten Merkmalen ausgeht. Dıiese lassen
sich In mehrere Teıilbereiche aufteilen, VON verschıiedenen Punkten AdUus dıe vorlhe-
gende elıgıon beleuchten

Die Untersuchung hat herausgestellt, sowohl das »theoretische Konzept« (dıe
Glaubensvorstellungen als auch dıe »PpT.  tısche Ausdruckswe1ise« (dıe tuale) eın in
sıch abgeschlossenes System darstellen Abgeschlossen soll heißen ohne Zusätze für dıe
Gläubigen ıIn siıch schlüssıg und umfassend und ohne Hınzunahme weıterer Erklärungs-
uster cdıe nfragen und Bedürfnisse der Gläubigen befriedigend. Das ist hler-
archısch aufgebaut: Unter Gott als höchstem Wesen stehen dıe Gelster und eılıgen und
darunter dıe Menschen. Dıe Geılster sınd somıt Miıttler und Verbindungsglieder In dieser
Kette Der ensch kann mıt den übernatürlıchen Mächten in posıtıver Weıse Kontakt
aufnehmen, weıß sıch aber immer VON den über ıhm stehenden Mächten abhängı1g. Die
Gelster können das Kräftegleichgewicht, das für e1in normales menschlıches en NOTL-

wendig ist, wiederherstellen und diesen Zustand schützen und bewahren
Das Handlungssystem umfaßt dıie Möglıchkeıit ZUT persönlıchen Ansprache und ZU

ank dıe Geister. Diese ermögliıchen dıe Heilung anker und dıe »negatıve Kräf-
teabwendung« Urc Reinigung. Die Zeremonien sind auch auf Weıterbildun ausgelegt,
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daß dıe Gruppen sıch AdUSs sıch selbst heraus erhalten und eıter ausbreıten können
amı 1St das Handlungssystem als umfassend und ausreichend anzusehen und nıcht als
1Ur für besondere Noftfälle konzıplertes Zusatzrıtual (womıt sich auch hlıer dıe Bezeıich-
NUNS ult als einselt1g erweı1st).

Der ufbau der Gemennschaft zeıgt weltere Aspekte der elıgıon: Dıiıe usübung der
Amter bedingt sıch gegenseılt1g, das edium muß ı1LEr Uurc Banco überwacht
werden Darın und der Tatsache daß C keıne über dıe Gruppenstruktur hınausgehende
»Leıiterstruktur« g1bt sıch der demokratische und antıhlerarchische Charakter der
elıgıon DIie Gruppen sınd festen Kern herum aufgebaut den Stamm bılden
dıe Bancos und CINISC Medien und nach außen en und nıcht sanktıonıerend DIe
elıgıon erwelst sıch als C11C offene aber nıcht ezlielt nach außen agıerende und OU-

nı]ıerende Glaubensgemeinschaft
DIe Maria-Lionza-Relıgion 1St innerhalb der venezolanıschen Gesellschaft als el1g1Öö-

SCT und kultureller Integrationsfaktor anzusehen Hre dıe Aufnahme verschledener
nezolanıscher TIradıtiıonen erwelıltert sıch tändıg ihre Bedeutung 1ese werden entweder

dıe relıg1ösen Vorstellungen der Marıahonzistas eingepaßt S1IC werden umgedeutet
Oder ahmen gestellt Dıieser ahmen kann Urc dıe Aufnahme remder
relıg1öser een werden (Z Blutopfer) oder NEUEC Begrıiffe (Z aQus der 6CSO-

terıschen Lıteratur) verbreitern das relıg1öse OKabular das sıch noch
eiIinde
on en! des Entstehungsprozesses beeinflußten verschledene Tradıtiıonen das

Gedankengut der elıgıon die schon gebrochenen Kulturmuster der indıanıschen und
afrıkanıschen Bevölkerung SINSCH ebenso darın C1inN WIC Gedanken AQUuUSs spırıtistischen
Kreisen Der ebende » Volkskatholizismus« diente e1 als CiH6 Hıntergrundfolie dıe

entscheidenden Anteıl den theoretischen Vorstellungen der Gläubigen hatte
DIe Maria Lionza-Relıgion 1ST modern und städtisch S1e 1ST WIC sıch aus dem ZC-

schichtliıchen Nachvollzug erg1bt C111Cc Reaktıon auf dıe Verstädterung und Umwandlung
der Gesellsc C1NC »Erdöl Gesellschaft« Die Mıgration edingte
Tradıtionsverlust und den Bruch der Famılıenbande großer Bevölkerungsteile dörfliche
Tradıtiıonen WAaTenhn der nıcht mehr auszuleben Dıe elıgıon tellte ihren 10-
nalen Charakter dagegen der tradıtıonsübergreifend äaumlıch und vorstellungsmäßıig

wirkt DIe HEiE elıgıon 1st städtisch den arrıo0s (Slumvierteln) Ssınd ıhre
Zentren und iıhre Anhänger auf dem Land hat S1IC erst viel spater und angsamer
Fuß gefaß! allmählıiıch dıe alten Tradıtiıonen ersetzend ber schon 1LE agen dıe he1-
1gen Gebiete und wichtigsten Kultorte auf dem Land der Natur So äßt sıch räumlıch
und der relıg1ösen Vorstellung C1NC Umkehrbewegung beobachten DIie Menschen
wanderten mıiıt ihren iıchen Tradıtionen dıie ihnen fremde hler entwickelte
sıch b8l> Versc  elzungsprozeß dıe arla-Lionza-Relıgion deren geistiger
Schwerpunkt aber die außerstädtische ontana wurde uberdem en dıe inte-
grierten Iradıtiıonen als vorläufig letzte ase auftf dıe er zurück Um dıe beıden Pole
Von iıcher Tradıtion und moderner Entwicklung vollzıeht sıch diese ellıptische Be-
WCBUNS

Dıe Trance-Zustände sınd C1MN wichtiges erkmal der elıgıon DIie Ge1nster sınd da-
ure SIC sıch Örper wählen unmittelbar erreichbar S1e sınd Miıttler Helfer und
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Gesprächspartner. Der Aspekt der Körperlichkeıt, sowohl 1m Erscheinen der Ge1lster of-
fensıchtlıch als auch In den vielen körperbetonten tualen immer wlieder beobachten,
ist e1in konstitutives Element der elıgıon. Für dıe edien wıirken dıe Posesiones entla-
stend, denn S1e aben keıne Verantwortung en! der Sıtzungen, in denen S1€ iıhre
Örper ZUT erfügung stellen, aber selbst nıcht anwesend siınd und sıch auch nıchts C1-

innern können der Örper reaglert sich ab Dies wırkt psychisch und physisc il-
s1erend auf die edıen, SO s1e sıch mıt ihrer Aufgabe auseinandergesetzt en SO-
7z1al wIird ihr Ansehen Urc. das Amt gehoben. Dies steht en 0)  en, auch Mitglıedern

benachteiligter Schichten Die Amter der elıg1on ermöglıchen e1in Ausscheren AdUSs

der ublıchen gesellschaftlıchen Schichtung und ertung und sınd deshalb sehr pre-
stigefördernd.

Die Maria-Lionza-Relig1i0n l1äßt sıch WIEe aufgeze1gt verschledenen spekten be-
trachten und vergleichen mıt anderen Relıgionen. en den »Inneren«, hlier rel1ıg10nsge-
SCNANIC.  3C untersuchten er!  alen, lassen sıch Geme1insamkeıten In einer veränderten
gesellschaftliıchen S1ıtuation finden oder auch charakterıistische erkmale WIE die Gelst-
besessenheıt als Leıitlinie eıner einordnenden 1e auswählen.
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| Nachruf
Megr Pietro OSSanO 3-1

Wegbereıter des Dıalogs mıt den nıchtchristlichen Religionen

Am 15. Junı 991 starb in Rom Megr. Pıetro Rossano, der weiıt über dıe Grenzen der
katholischen TC hınaus als Wegbereıter des Dıalogs mıt den nıchtc  stlıchen Rel1-
g1onen bekannt Er wurde Zn Aprıl 19723 in Vezza be1 ]ba (  1en eboren und
empfing 29 Jun1 1946 in Iba Cuneo) dıe Priesterweıihe. Bereıits en! seiner
tudien 1m Priesterseminar bekundete CI eine besondere 1e für das Studıium der e1ıl-
SCH Schrift, VOT em für den Völkeraposte: Paulus, dıe 18 mıiıt einer ungewöhnlıchen (M-
fenheıit für andere Kulturen erband. Am Päpstliıchen Bıbelinstitut in Rom zählten ardı-
nal Bea, S{{ _Lyonnet, Prümm und Des Places seinen ern, mıt denen P se1n
en lang eine freundschaftliıche Verbundenhe!1: pflegte ach dem Lizentlat In den Bı-
belwissenschaften diıesem Institut erwarb Gr der Päpstlıchen Unıiversıtät Gregoriana
den Doktortitel ın der eologie mıt der Diıssertation »L'ideale dell'assımılazıone DIioO
ne SfO1C1SMO nel Nuovo Jlestamento«, dıe seıne Ne1igung Grenzfragen der theolo-
ischen Disziplinen en Als eın Mann des Dıialogs bemühte OT sıch schon die-
SCT Zeıt, Menschen anderer Relıgi1onen und Kulturen ennenzulernen. Das zeigen auch
dıie Übersetzungen, dıe CT ın den folgenden Jahren anfertigte. Es WaTlienNn zunächst deutsche
Bücher, die SI Ins Itahenische übersetzte: A. Anwander, Dıie Religionen der Menschheıt
(Paoline Iba Prümm, hristentum als euheıitserlebnis (Morcellıana
Bresclia Ohm. Die 1e (Gjott In den nıchtchristlichen Relıgionen (Paoliıne /
Iba Schnackenburg, Die siıttlıche OfSC. des euen estamentes aolıne
Alba F. König, Relıg1onswıissenschaftlıches Wörterbuch Herder Rom In
dem Vorwort der Übersetzung des erkes VOI K. Prümm SC OSSanOoO »HiıstorI1-
sche, theologısche, phiılosophische, pastorale und apologetische Interessen Ssind der
Grund, dieses Buch hıeben, das, obgleıc 6S wı1issenschaftlıch geschrieben Ist,
unNns VoNn nahem den >Dıialog zwıischen Christus und Sokrates«, W1€e OoOmano Guardın1 eINn-
mal dıe 2000 Jahre Geschichte definıerte, en Jäßt«

Als OSSanO schon Professor für dıe griechısche Sprache und die Heılıge
Priesterseminar VON Iba W erwarb DE einen weıteren Doktortitel in klassıschen Spra-
chen der Unıiversıität VON Urın miıt einer Dissertation über die rühchrıistlıchen
rerakten. P. Rossano auch der Gründung der » Assoc1i1azıone Bıbliıca Italıana« be-
eılıgt und 1e se1n Leben lang ein aktıves ıtglıe: und eın geschätzter Miıtarbeıiter. In
den folgenden Jahren veröffentlichte er weiıtere exegetische erke Seine hauptsächlıich-
ste Aufmerksamkeiıit wıdmete wi® ach 1966 dem Päpstliıchen Sekretarıat für nıchtchrist-
IC Reliıgionen, dessen Untersekretär ıhn Paul VI Dezember 1966 ernannte
on e1in vorher finden WITr seinen Namen un! den Konsultoren des Sekretarıates.
Der tTund für diese Ernennung WarenNn ohl se1ne Kenntnisse, dıe wi8 als eologe für dıe
e1! 1im Sekretarıat mitbrachte.
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Der 1enst Im Sekretariat für nichtchristliche Religionen

Als Untersekretär (1966—1973) gehörte Rossano A Leıtungsteam des neuerrichteten
Sekretarıates, dessen Aufgabe 6S NEUEC Wege und Weisen des Dıalogs ausfindig
machen. Als schheblıc Kardınal Pıgnedolı1 ZU Präsıdenten des Sekretarıates 1im Jahre
90/3 berufen wurde, erfolgte dıie Ernennung P _ Rossanos ZU Sekretär (1973—-1982), eine
ehrenvolle Berufung, dıe anze1gte, WIEe sehr Paul VB dıe VON Rossano bereıts gele1istete AT-
beıt schätzte. In Zusammenarbeiıt mıt dem Präsıdenten gestaltete CT den Dienst
Dıalog noch intens1iver. Man ohl9 Rossano der eologe des Sekreta-
riates und se1ne Arbeıiıt 1m Kontakt mıt den Miıtglıedern und den Konsultoren
leistete. Rossano bemüht, dıe Motive für den Dıalog ausfindıg machen. el hal-
fen iıhm dıie zahlreichen Kongresse, denen w]8 teilnahm, WENN 6S ıhm möglıch
und auch se1ıne Reıisen, dıe sorgfältig vorzubereıten und uszuwerten pflegte uch dıe
Besuche VON durchreisenden Experten machte 8 sich zunutze

Die programmatısche nzyklıka auls VI Ecclesiam uam VO 6. August 964 und
dıe Konzilserklärung Nostra Aetate VO 28 Oktober 965 ollten dem Sekretarıat für dıe
nıchtchristlichen Relıg10nen eine Orjentierung geben Dieses mußte aber selinen
atz nner' der Kongregationen der römischen Kurie finden und die rtskirchen auf
ufgaben In ezugnahme auf den Dıalog mıt den nıchtchristlichen Relıgı1onen vorbere1-
ten DDem Sekretär kam dafür eiıne Schlüsselfunktion A in dıe sıch P. Rossano mıt
sroßem esCANIC einarbeıtete und deren rgebnıs eın Klıma der Beziıehungen der
katholiıschen Kırche den Relıgionen schaliien sollte Man wohl behaupten, daß der
Präsident Kardınal Pıgnedoli und Mgr. Rossano auf vorbıildlıche Weise ZUSAMUNCNSCAL-
beıtet en Das ze1igte sıch insbesondere beım Empfang VonNn kırchliıchen Würdenträgern
und VON en Vertretern der nıchtchristlichen Relıgionen. So besuchte der alaı ama
1973 1980 und 9872 das Sekretarıat und dıe Päpste Paul VI und ohannes Paul 11.; dıe
buddchıistischen Patrıarchen VON Thaıland und VOIN ‚aA0S statteten 1972 bzw. 90/3 einen
Besuch ab; der Präsıdent VO  — ss Kosel Kal, Nıkky Nıwano, der bereıts onzılsbeob-
achter SCWESCH W kam 9/4 und 97/9 Besuch iın den

Das Sekretarıat veranstaltete 979 1n Nem1 be1 Rom eine Begegnung mıt den {-
wortlichen Leıtern der jJapanıschen Relıgionen mıt dem ema » Der 1  og und der Be1-
trag der Relıgionen für den Frieden.« 081 fand in OKyo en Kongreß über dıe Relig10-
1915401 und die Ethik 976 In Trıpolıs eine Begegnung VON Katholıken und Moslems

Rossano leistete einen wichtigen Beıtrag den Veröffentlıchungen des Sekretarıats
den Themen Der 1  og 1m allgemeinen, der 1  og mıiıt den afrıkanıschen Relig10-

NCN, mıt dem Islam, mıt dem Buddchismus und dem Hınduismus. Er veröffentlichte auf
ıtahenısch: Der ensch und die Religionen (Esperienze Fossano und Miıtar-
beıter VON welteren Monographıien.

uch en! se1ner Tätigkeıt als Sekretär 1e Rossano Vorlesungen den rÖm1-
schen Universitäten Gregorlana, Urbanıana und Lateran. Für dıe Studenten schrieb wl

problema teologicOo religioni (Urbanıana Rom
ach seliner Wahl ZU Bischof Dezember 1982 und ZU Rektor der Lateran-

Universıität wurde CI ZU ıtglıe des Sekretarıats für nıchtchristliche Relıgionen CI-

nannt, und SE rhielt den Auftrag, der Kultur seine besondere Aufmerksamkeit schen-
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ken In dieser eıt SC e Vangelo cultura (Paolıne Roma Als ıtglıe: des
Sekretarliates nahm dre1 Vollversammlungen teıl, VoN denen jene VON 984 das Do-
kument »Diıialog und Miss10n« und dıe VON 99() CIn welteres Dokument »Dialog und
Verkündigung« approbierte.

Als wählte Mgr. P OSSaAaNnO be1l der Bıschofsweihe » V1dımus UNC DCI SPCCU-
lum in aen1gmate« KoOor 13, 12); diesem en WIT Jetzt hınzufügen: 11U11C »autem facıe
ad facıem« KOrTr 13: 12Z)

Kom Henkel O.M.L.

Benutzt wurden: »In memorTI1a dı S. E. Mons Pıetro ROossano«, 1nN: Lateranum 57 (1991)
307-310: »Mons1ignor OSSanNnO uOIMO dı dialog0«, 1n uUulleinin Pontificium
Consilium DVO Dialogo Inter Religiones Z (1992)
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Buchbesprechungen

aake, Klemens: Praxıis UN Heil. Versuch eines konstruktiven Dialogs zwischen der lateinamert-
kanıschen Theologie der Befreiung und der Theologie arl Rahners (Bonner dogmatısche Studıien
6) Echter Würzburg 1990; 25()

DIie vorlıiegende Dissertation geht nach der »Darstellung der Theologıe der Befreiung« (18—82)
dem »Grundgefüge der Theologıe Karl Rahners 1m 1NDIIC auf die Fragen nach Praxıs und (Ge-
schichte« 83-—148) nach, anschlıießend zwıischen beıden Theologien einen » Vergleich ihrer
Hauptinhalte und ethoden« (  9—2' ziehen. Eın vierter e1l »Auswertung und Ausblick«
S TUuN! dıe e1' ab 1e] der Untersuchung ist ein »konstruktiver Dialog« zwıschen
beıden Theologien, der dıe Schwächen der einen Theologıe mıt der arke der anderen jJeweıls dus-

zugleichen versucht oder aber auf noch ungelöste theologıische TOoObleme aufmerksam machen 11l
Be1l der Darstellung der Theologıe der Befreiung (G. Gutierrez, (0) Sobrino) be-

tOnNLT AAKE, daß das eue und Wesentliche der Theologıie der Befreiung nıcht in ihrem Inhalt, SOIMN-

dern prımär in ihrer Methode finden sel, welche sich wiıederum AaUus ihrer Perspektive der
»Option für dıe Armen« ergebe (vgl f Diese Methode bestimme dıe theologıischen nhalte der
Theologıe der Befreiung, VON denen AAKE das »Grundanliegen« der Geschichtlichker VOoONn e1l/
rlösung, SOWIeEe otteslehre, Chrıistologie und Ekklesiologıie herausgreıft.

Der Überblick über die Theologıe der Befreiung »als SaADZC« (13) g1bt für den Dıalog mıt der
Theologıe Rahners Wel1 Ihemen VO  z Das Verhältnis von eıl und Geschichte und dıe rage nach
einer theologischen Begründung und einer Methode praxisrelevanter, politischer Aussagen (vgl 16,
81f.) AAKE legt komprimiert dar, daß Rahners Theologie VON ihrem Grundgefüge her
(Nächstenliebe als Praxıs des Glaubens 1st Annahme der quası-formalen Selbstmitteilung Gottes)
die Geschichtlichkeıit des Heıls umfassender begründen als dıe »sakramentale« egrün-
dung be1 und dıie »dynamisch-heilsgeschichtliche« be1 (3. Gutierrez (vgl 49—52. 52) Be-
züglıch des zweıten Ihemas moniert der V{. be1 der Theologıe der Befreiung, daß ihr »noch
cht in genügender Weise gelungen« sel, »iıhre theologısche Methode, ihre Bındung ıne
konkrete Praxıs, AaUus der und auf dıe S1e reflektieren will, och einmal theologisch begründen«
(80) 1er könne jedoch die Theologıe Rahners N1IC| weiterheltfen. Rahners ussagen ZUT praktı-
schen Theologıe 1m Handbuch der Pastoraltheologıe VON 1966 würden »lediglıch iıne positıve Be-
gründung welthaften andelns« 1m allgemeınen en!  en Was AAKE ohl eC auf dıe
eıt wiıirtschaftlıchen Wachstums und allgemeınen Fortschrittglaubens zurückführt Rahners
konkrete pO.  SC}  e Stellungnahmen in den Jahren aD etwa 1968 entsprächen ZW »Rahners theo-
logischer Konzeption des Zusammenhangs VO  — eıl und Geschichte« (197, vgl 191), aber ıne Re-
flexion über ine ethode praktısch-poliıtischer ussagen habe ner nıcht mehr angestellt. Er
habe »einfach solche ussagen gemacht und begründen versucht«

Der V{f. hat also eines der wichtigsten TOoODleme gegenwärtiger Theologie aufgegrıiffen: Wıe las-
sch sıch praktisch-politische ussagen theologısch begründen? 1bt ine theologische Methode
polıtıschen Sprechens und Handelns®? Jedoch sche1int mMIr das Problem be1 ihm nıcht schlüss1ig-ge-
NUug argelegt. Was dıe Darlegung der Posıiıtion Rahners anbelangt, meıne ich, daß irreführend
Ist, behaupten, Dbe1l ner 1n sich keine ethode »der unterscheidenden Erkenntnis heilshaf-
ter Prax1is« ner enn! sehr ohl VON den ıgnatıanıschen Exerzitien her eine Methode,
ıne »heıilsrelevante kategorlale Wahl treffen« WwW1e der Ja selber feststellt. Wenn dem

1St, dann muß daraus konsequenterweılse folgen, uch be1 Rahner eben N1IC jede, sondern
Nur ıne Sanz bestimmte Praxıs heıilsrelevant ist. dıe der Nächstenliebe. Die Exerzitien intendieren
also eın »konkretes handlungsbezogenes Wählen« Miıggelbrıink, Ekstatische Gotteshebe 1m 9
tigen Weltbezug. Der Beıtrag Kar/ l Rahners ZUI1 zeiıtgenössiıschen Gotteslehre MTIhA Altenberge
1989, 42), wobe1l für Rahner Sanz klar W daß für das Treffen eiıner Wahl ıne Situationsanalyse
konstitutiv ist ner, Das Dynamıische in der TC| [QD 5]7 reıburg 1958, O, O1 [} Der
»Pluralısmus VON menschlıchen Erkenntnisquellen« (ebd 89) ist dabe1 voll und Sanz einzubezie-
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hen BAAKES orderung: » T’heologische Erkenntnis muß ihre praktiısche S1itualiıve Bedingtheıt mıiıt-
reflektieren, W ds> Konsequenzen für dıe Erkenntnis selbst hat« ist in Rahners Theologıe der
Exerziıtien ängs enthalten Der »Knackpunkt«, WAaTUumn be1 ner keine theologische ethode
finden 1st, W1e »gesellschaftlıche Fragen und obleme, dıe 1L1UT durch sollıdarısches Engagement
und polıtısches Bewußtsein gelöst werden können und be1l denen somıit eın geme1insames polıtısches
Handeln der Kırche zumındest wünschenswert WÄTrTeE« 1eg] meı1ines FErachtens gerade nıcht in
eiıner fehlenden Methode ZUT Unterscheidung heıilshafter Praxıs, sondern in Rahners Perspektive,
dıe dıe des indıviduellen, handelnden Subjektes 1st. Wenn hlerzu 1ne Alternative gesucht werden
soll, dann muß auf dıe polıtische eologıe VO  —_ J. B. Metz verwiesen werden, iın deren
»anamnetischer Anthropologie« das einzelne Subjekt gleichsam »politisch« NUr den anderen und
mıiıt den anderen sich selbst omMmm (J. B. Metz, Gottespassıon. Zur Ordensexistenz eute, TE1-
burg 1991, 40)
Münster Andrea Tafferner

Kggensperger, IThomas ngel, Ulrich Bartolome de Ias Casas. Dominiıkaner Bischof
Verteidiger der Indios. Miıt einem Nachwort VON Gustavo Gutlerrez (Topos Taschenbücher 207)
Matthıas-Grünewald- Verlag Maınz 1991; 154

Zwel Junge eutsche Dominıkaner en Bartolome de las (Casas, dem eruhmten und umstritte-
NCN spanischen Dominikaner des 16. Jahrhunderts, dieses Taschenbuch gew1dmet. Es stellt keine
bloße Bıographie dar, sondern berücksichtigt ebenso dıe verschiedenen historischen Hintergründe,
die für Leben und Werk Las ( asas’ Bedeutung hatten, das Spanıen des ausgehenden
hunderts, dem Las ('asas entstammte, die altamerıkanıschen Kulturen, denen und die anderen
Conquıistadoren und Missiıonare begegneten, und den Predigerorden, dem sich Las Casas auf se1-
NECIN Weg ZUT Verteidigung der Indıos anschio

Das uch ist gut verständlıc geschrieben und biletet einem hoffentlich großen Leserkreis ıne
gediegene ınführung Las (Casas. Es enthäilt aber keine historischen Erkenntnisse; viel-
mehr faßt dıe Ergebnisse bedeutender Orscher WwWI1Ie LewI1s anke, Benno Bıermann, Isacıo
Perez Fernändez, uan Friede und Leo Gerken ‚9e1in Anmerkungsapparat Z,Wi doch
machen die Verfasser verschiedentlich durch Zitate kenntlıich, welchen Autoren S$1€e. hauptsächliıch
folgen. el allerdings auf, daß S1e die m. E äaußerst C  WIC:  1ge Arbeıt iıhres spanischen Miıt-
bruders Miguel nge edina über die erste Kommunıiıtät der Dominıiıkaner ıIn Westindien nicht
herangezogen en (Una comunidad al SerVICIO de] indi1o. La obra de Fray Pedro de Cordoba
F  9 Wahrscheinlich hätten sıch daraus geWI1SSE Akzentverschiebungen CI -

geben, 7, B ine tärkere Hervorhebung der Kontinulntät des Miıss1ıonsexperiments VON (umanäa ın
Venezuela zwischen 1513 und 52 die Autoren sprechen diesbezüglıch VOoNn wWwe1 Experimenten
G3 f‘ 68—70, 142}

Von einıgen kleineren Ungenauigkeıiten abgesehen, ist dıe Studie Von Ihomas Eggensperger und
T1IC. nge. 1m wesentliıchen hıstorisch zuverläss1g. Sıe führt zudem die derzeıitige Debatte
die »Conquista« heran, indem die Interpretationen etwa VO  —_ Fernando Miıres und I7zvetan Todorov
einbezogen werden. Die Aktualıtät VON Bartoll de las (asas als euge einer befreienden TC
1m eutigen Lateinamerıka wird sowohl In den abschlıeßenden Überlegungen der beiden Autoren
spürbar WIE auch iın dem als Nachwort angefügten bewegenden ortrag, den Gustavo Gutierrez
1989 1m Konvent San Esteban Salamanca gehalten hat, dem He1iımatkloster vieler Miss1ionare,
dıe der Predigerorden 1mM Jahrhundert und uch später nach merıka geschickt hat

ürzburg Johannes Meıer
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Fraas, Hans-Jürgen: Die Religiosität des Menschen. Eın Grundriß der Religiofispsychologie
(UIB für Wiıssenschafi Uni-Taschenbücher Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1990;
336

Der V E seı1it 1980 Professor der Ev.-Theol Fakultät iın ünchen, führt uUurc. dieses uch in
dıe vielfältigen Aspekte relıg1ıonspsychologıscher Forschung e1n, indem dıe zahlreichen und sıch
oft untereinander widersprechenden Theorlieansätze und Forschungsergebnisse integrati v autfbe-
reıtet, der Leser den Eındruck eines geschlossenen Ganzen gewiınnt. 1€eSs gılt ebenso für den
eıl der Theorjebildung (S {f.) WIEe für dıe verschiedenen usdrucksformen für relıg1öse rlie  »
n1ısse (S {f.) oder die lebensgeschichtliche Entfaltung der Persönlichkei: S 18 {f.), dıe VOT al-
lem mıt 1C auf dıe pastoraltheologische Arbeit dargestellt WIT! amı belegt das uch dıe große
Belesenhe1n des utors und ist eın Beweils für des Vf.s abe ZUTE ynthese, bezogen auf 1ne doch
eher wenı1ger systematisc: einbindbare Forschungssituation.

Das uch eferlert, ohne eigene Positionen und Präferenzen kenntlich machen. Der Pastoral-
eologe bekommt dadurch den Ist-Zustand erklärt, aber kaum Anregungen für Abhıiulfe Oder Neu-
orlentierung geboten Der relıg1onspsychologisch Interessierte hat einen Eıinstieg in einen Ge-
samtentwurf, aber eigentlich keinen Jehrbuchmäßigen Grundriß einer Wiıssenschaftsdiszıplin gebo-
ten ekommen

Hannover Peter Antes

Gutierrez, ustavo :ott der das :old. Der befreiende Weg des Bartolome de Las Casas,
Herder reiburg — Basel— Wıen 1990:; SA

Wohl kaum einer Gestalt ırd 1m Vorftfeld des 19972 anstehenden Fünfhundertjahrgedenkens der
Evangelısierung Lateinamerikas viel Aufmerksamkeit zute1l Ww1e Fray Bartolome de Las (CCasas.
Eıne der herausragendsten Veröffentlichungen hat unlängst der peruanische eologe GUSTAVO
GUTIERREZ vorgelegt. Im ersten eıl einer autf Kapıtel angelegten Studie über das lascasıanısche
Miss1ons- und Theologieverständnıs beleuchtet der utor dıe theologischen Diımensionen der Kon-
TOverse die >westindıischen Länder«, jenen eute Amerıka Kontinent, der ach
dem Einbruch der ‚uropäer für se1ıne ewoNnner einem des es und der rstémng wurde
(10)

Das Kapıtel ist den Dominikanern Pedro de Coördoba gew1dmet, die, 1510 auf der Nse
Hıspanıiola gelandet, als er‘ hre Stimme die unmenschliche Behandlung der nNndıaner durch
die Konquıistadoren und Kommendenbesıitzer erhoben. Proteste und Engagement SCWAaNNCH iıhre
Tiefe und Reichweite durch dıe Perspektive des Evangelıums und wurzelten in der Überzeugung von
der fundamentalen Gleichheit er Menschen VOTL Gott, Adus der nton10 de Montesino ’ın seiner be-
rühmten Predigt dıe orderung nach Gerechtigkeit und Nächstenliebe für dıie Indianer ableıtete
(31 {f.)

Der Schrei VON Hıspanıiola« löste erbıtterten Wiıderspruch dUus nıcht UT bel ommendenbe-
sıtzern, dıie ihre ewımnne und Reichtümer gefährdet sahen, sondern auch kırchlicher- und theologı1-
scherseıts be1 denjen1ıgen, die sıch in den Dienst der Herrschaftsideologie steilten und die Recht-
mäßigkeit der spanıschen Präsenz in den westindischen Ländern theologisch legıtımıerten. Entge-
SCn der eute zuweılen anzutreffenden Vorstellung, IC und Theologie hätten sıch einmütig der
Verteidigung der ndianer verschriıeben, belegt UTIERREZ die theologische Kontroverse, dıe 1m

Jahrhundert dıe Indianerfrage entbrannte Anhand Von Dokumenten, die 1m Auftrag des
Vızekönigs VON Peru Francısco de Toledo geschrieben wurden, dıe sıch etablıerende Ordnung
theologisch dıe subversiven Posıtionen VON Las Casas und Gleichgesinnten abzusıchern, d1i-
beitet die Argumentationslinıen heraus, mıt denen dıe Rechte der Krone auf Westindien und se1l-

Ausbeutung garantıe: werden ollten. Vor em das Von Garcia de Toledo verfaßte und Na-
mentlich Las Casas gerichtete >Gutachten VO  —_ YUCay« g1bt einen Eindruck Von den eolog1-
schen Wiınkelzügen, dıe eın derartiges orhaben erfordert Das Gold, den wesündigchen ern
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VON ‚Ott gegeben, amı! sıch überhaupt jeman für dıese Gebiete interessiere und dort das Ekvange-
I1um verkünde, wırd ZU Mıiıttler der 1€' (jottes der Wıderspruch zwıschen ;ott und dem
Mammon ist aufgehoben (131i

;anz anders Las Casas, dessen befreiendes Zeugni1s 1m Miıttelpunkt des vierten und vVvorerst etz-
ten Kapitels StE| Las Casas, der eıt se1nes Kampfes dıie Ur! der Indıianer, in denen dıe
Armen der Schrift erkannte, der Unvereinbarkeit VON (Gjott und Old esthıe ge1ßelte dıe uUuNeT-

sättlıche (Hner nach Old als todbringenden Götzendienst. Seine prophetische nklage erwuchs dus
der Erfahrung der Wiırklıiıchkeit und AUus$s dem Evangelıum Jesu, das dus dem Blıckwinke der AT-
INCI, der unterdrückten Indıianer, verkündete »Sıch dıie Sicht der ursprünglıchen Einwohner der
westindischen IL änder eigen machen, das eines der ogroßen Anlıegen se1INeEs Lebens und
dıe Hauptquelle se1iner pastoralen und theologıischen Kreatıvıtät« ZU.

Das vorlıiegende Buch, das sıch durch das sorgfältig und umfassend ZUusammengeltragene Mate-
ral SOWIeEe dıe gelungene Auswahl der Zıtate auszeıichnet, stellt einen wertvollen und klärenden
Beıtrag ZUT missionstheologischen Auseinandersetzung 1m Jahrhundert dar unverzıichtbar für
alle, dıe sıch mıt dem Fünfhundertjahrgedenken eifassen Es bleıibt wünschen, daß das uch
ber dıe tuelle Dıskussion 19972 hinaus ıne breıite Leserschic erreicht, denn »abgesehen VO  —;
offensichtliıchen konjunkturellen Unterschieden, bedeutet Las Casas' Engagement auch ine Her-
ausforderung für Uulls heute«

Münster Katla Heidemanns

Ante, Oscar OFM Contextual Evangelization In the Phılippines: Filipino Francıscan
Experience (Kerk Theologıe in Context 11) Ultgeversmaatschapp1] KoOo Kampen 1991;
196

Als dıe einzige VO  $ einer katholıschen Mehrheit bewohnte Natıon Asıens, VON schweren wirt-
schaftlıchen, sozlalen und polıtıschen Krisen geschüttelt, sehen sıch dıe Phılıppinen VOIL entsche1-
denden Weıichenstellungen für dıe Zukunft, dıe uch dıe Posıtion der katholıschen Kırche und dıe
Orıjentierungen der UOrdensgemeinschaften ın ex1istenzieller Weılse herausfordern

DIie Franzıskanerproviınz der Phılıppinen hat sich in ihren atuten VO Tuar 1989 ihrer
Aufgabe bekannt, das Evangelıum en und bezeugen entsprechend dem Charısma, der NI
S10N und der Miıssıon dieser Gemeinscha: in der Miıtte des phılıppinıschen olkes

Die vorlıiegende Dıssertation, betreut VON TOlL. Dr. P. H. J. M. Camps der Unıiversıtä: Nı]me-
SCH, geht der Frage nach einer kontextuellen Evangelisierung dieses Landes nach, der dıe Miıt-
glıeder der Ordensprovinz sıch verpflichtet en

Der phılıppinısche Kontext wırd kurz dargestellt: die wiırtschaftlıche, sozlale und polıtısche Lage
der Natıon 1Im Vergleıich anderen Ländern der Region, das nde der Marcos-Herrschaft 1986
und dıe eıther ungelöst geblıebenen robleme, dıe geschichtliche Entwicklung und dıe daraus 1C-
sultıierende Unsicherheit der Fiılıpınos über ihre kulturelle Identität.

Die katholısche Kırche des Landes wird als ıne polarısıerte TC dargestellt polarısıe: auf
rtrund der soz1lalen und polıtiıschen Krisen und der fehlenden Übereinstimmung in der tellung-
nahme. den Ursachen der Krisen, polarısiert auf Tund der Diskrepanz zwıschen den Regulatıven
der institutionellen TC| und den Lebensformen einer tradıtionellen Volksfrömmigkeıt. Die offi-
zielle Kırche hat nıcht versäumt, drängenden Fragen prophetisch Stellung nehmen, da-
durch aber auch N1ıC dazu beıtragen können, ıne grundlegende Verbesserung der Sıtuation der
Massen erreichen.

Seıiit 1578 wirken Franzıskaner auf den Phılıppinen. Vısıon, Charısma und Missıon folgten dem
Verständnıis der eıt Verkündıgung des Evangelıums, Aufbau chrıistlicher Gemeıinden, Einwurze-
lung 1Ns phılıppinısche olk Der utor ekämpft dıe gängıge Auffassung, dıe Franzıskaner hätten
siıch in der rage der Inkulturation wenıger en gezeigt als Mitglıeder anderer Ordensgemeın-
schaften uch den Eınsatz für dıe Armen heßen dıe Franzıskaner der spanıschen eıt N1IC| VCI-
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mıssen. Die Pastoralmethoden der spanıschen Franzıskaner glıchen sıch Der den Odellen der
Kolomalzeıt d} und bedeutete das nde der spanıschen Herrschaft 1898 dıe Rückkehr des
Großteils der Franzıskaner nach Spanıen: VOIl 481 blıeben LUT 1m Land, und DIS 1948 sank dıie
ahl weıter auf In den 50 er Jahren UNsSCICSs Jahrhunderts setizte dıe Ankunft niıchtspanıscher
Franzıskaner e1n, 1961 wurde das Seminar »Our Lady of the Angels« eröffnet, 1970 eın Ordens-
Vikarıat eingerichtet, 19823 ıne selbständıge Urdensprovıinz, die 1989 schon 103 Miıtglıeder zählte

Fılıpınos und 31 Ausländer. Der anhaltende Zustrom Junger Interessenten erlaubte ıne großzü-
g1ıge Planung für dıe Zukunft und die Konzeption einer Arbeıitsstrategıie, dıe dem Charısma des Ge-
samtordens O1g und sıch den konkreten Herausforderungen der phılıppinıschen Natıon stellt.

Was Franzıskus wollte und Wäds se1ıne Gemeiinschaft eute auf den Phılıppinen will, Gegen-
stand grundlegender Überlegungen und Formulierungen. DIie Fragen der gelebten Armut, der kler1-
kalen Verfassung des Ordens, se1iner in der Pfarrseelsorge en ZUT Orderung ach einer
Neuorlentierung der Tätıgkeıten. Zum Ordenscharısma mMu. dıe » V1s10n« der phılıppinıschen
Provınz hiınzutreten: die Antwort auf dıe Not der enschen Die rel1g1öse Dımensıion des franzıs-
kanıschen Gememinschaftsiebens sfe'! 1m Vordergrund. Aus der Spirıtualität erwächst dıe Aktıvıtät
EKınsatz für Gerechtigkeıt und Frıeden, evangelıscher Lebensstil 1ın Brüderlichkeit und Armut, be-
WUu ezugnahme auf dıe Situation der Menschen, Antwort auf dıe m1ss1onarıschen Aufgaben in
Übersee und 1mM and selbst.

Dıie vorlıegende Fallstudıe legt in offenherziger Klarheit den schwierigen Prozeß in  eıner Or-
densgemeıinschaft in einem and der Drıtten Welt dar, die sıch aufgefordert fühlt, ihren Lebensstil
und iıhre Aufgabenbereiche überprüfen, kontextualısıeren und amı revidieren. Viıelen
UOrdensgemeinschaften ist eute 1ese1lbe Aufgabe gestellt, und zahlreiche Provinzen en auf dıe
Herausforderung reaglert, etiwa urc einen bewußteren prophetischen Eınsatz für Gerechtigkeıt
und Friıeden, UrCc e1in en unter den Armen, Uurc dıe Konzentration auf missionarische Auf-
gaben in den ums der Großstädte und in den kırchenlosen Bezırken des Landes. Dıie vorliegende
Studie über diıesen Entscheidungsprozeß bel den Franzıskanern der Phılıppinen kann anderen HE
den In anderen Ländern e1in e1ıspie. se1n, nıcht zuletzt, eı1l der utor bereıt W, Vısıon und Ver-
wirklıchung ausel1nander alten und N1IC| 1U dıe ühsal der Dıskussionen und der Beschluß-
fassungen dokumentieren, sondern auch dıe zugleı1c zögernden und mutigen C  e ihrer
Verwirklıchung.
Mödlıng Kurt Piskaty

Ecclesiae Memoria. Miscellanea in del P. Joseph Metzler OMI, Prefetto Archivıo Se-
greftio Vaticano ura dı Wılli Henkel OMI, Herder Roma-Freiburg-Wıen 1991: 495

Vorliegendes uch ist ıne Festschrift, dıe dem Präfekten des Vatıkanıschen Geheimarchivs
P. JOSEPH METZLER OMI ZUT Vollendung se1nes 70. Lebensjahres gew1dmet worden ist. S1e wırd
durch ıne Eıinleitung des Präfekten der Kongregation ZUT Evangelısıerung der Völker, Kardınal

MKO, präsentiert, der iıne Tahula gratulatoria olg! Der Generalober't der Ordenskongregation
der Oblaten der Unbefleckten Empfängni1s MARCELLE ZAGO, zeichne! auf wen1ıgen Seıiten
(11—-15) das Lebensbild des ubılars und se1ın wıissenschaftliıches Wırken 1m Dienst der  Kirche.
Seine ehrtätigkeıt als Professor der Kırchengeschichte der Universitä Urbanıana, seine el

Archıv der Propaganda-Kongregation se1it 1966 und schheblıc sein Amt als Präfekt des atı-
kanischen Geheimarchivs seıt 1984 zeigen seinen kırchlıchen und missionarıschen 1Nnn. Sein Mit-
bruder ANDRE SEUMOIS handelt kurz ber dıie Methode METZLERS bel der Erforschung und Dar-
stellung der Missionsgeschichte. ann folgen die Aufsätze verschiedener Autoren Eın
Blıck 1Nns Inhaltsverzeichnis (491 {f.) hılft, s1e einander zuzuordnen, e1l dort Zwischenüberschrif-
ten aufgeführt Sınd, die 1mM uch fehlen Es ist nıcht möglıch, auf dıe einzelnen TrDeıten e1n-
zugehen, interessant S$1€e. auch sind. Abgeschlossen wird das uch durch dıe Bibliographie
METZLERS dıe Aufschluß g1bt über se1n weıtes Arbeıtsfeld und seinen unermüdlıchen
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Fleiß Die Festschrift, deren Herausgabe Dr. HENKEL ()MI bewerkstelligt hat, beweist, Was

se1in Ordensoberer VON ıihm gesagt hat »Padre Metzler S1 revela quando sta servendo.« Dem Ge-
elerten alle Wünsche!

Bergisch aCcC Josef Glazık

EKiıgenmann, Urs Am 'and dıie Mıiıtte suchen. nterwegs einer diakonischen Gemeindekirche
der Basıs, Edıtion Exodus Fribourg-Brig 1990; 147

Die kleine des Schweizer Pfarrers und Pastoraltheologen URS EIGENMANN stellt CIn wel-
Plädoyer für ıne diakonischeT dar, ıne Konzeption, die zumıindest 1ın Kreisen VOIll Pa-

storaltheologen und -planern se1ıt eıt KonJ]unktur hat.
FEIGENMANNS Viısıon VOoNn einer dıakonischen Gemeindekirche der Basıs ist ebenso unverkennbar

VON der 10324 »materı1alıstischen Lektüre der Bıbel«, insbesondere VON Füssel inspirlert Ww1ıe VON

befreiungstheologıischen Impulsen. nsofern kann das uch auch als Skizze einer künftigen chrıst-
lıch-kiırchlichen Praxis gelesen werden, dıe sıch als Kritik an der gegenwä  ärtigen Volkskirche
explızıert. egen deren Tendenz ZUT Binnenorientierung, Stabilisierung ihrer institutionellen
uren und gesellschaftlıchen Privilegien fordert ıne TCHe. dıe sıch entschıeden
der Bewältigung der drängenden gesellschaftlıchen Aufgaben, zumal dem Kampf für gesellschaft-
1C Gerechtigkeıit und der Bewahrung der Schöpfung zuwendet.

In den ersten dre1 Kapiteln zeichnet der uftor Linien der abendländıschen Thron-Altar-Tradıtion
nach, die dıe IC bIis eute hindert, ihre Funktion als Werkzeug der Reich-Gottes-Verkündigung
glaubwürdig wahrzunehmen.

Die beıden folgenden Kapıtel dienen der ergewl1sserung der biıblischen und theologischen Maß-
StabDe einer mess1ianiıschen Kırchen- und Geme1i1ninde-Praxıs.

Wıe diese unter den jesigen Bedingungen siıch darstellen könnte, wird in den dre1 etzten KapIı-
teln, als Neubestimmung der dreı Grundfunktionen der Gemeinde 1mM Sınne einer TaX1lS-:  ZZe
also nıcht als »Rezept«) angedeutet. So konsıstent der Entwurf hinsıiıchtlich se1ner sOZ10-analytı-
schen und theologischen Argumentation gelingt, »unterbelichtet« erscheımint hinsıchtlich des
»subjektiven Faktors«

hne Berücksichtigung der pathogenen Einflüsse systemischer »Kolonaalısıerung der Lebens-
welt« (Habermas), ohne dıe Deformationen der Subjekte iın dıe Überlegungen einzubeziehen,
geraten die Forderungen GENMANNS nach eiıner »Gemeninde für dıe Welt«, zustimmungsfähig
s1e uch se1in mögen, leicht folgenlosen Über-Ich-Appellen. Schlımmer S1e programmieren dıe
Enttäuschung über iıne Gemeıinde-Visı1ion, dıie WEeNN s1e nıcht entsprechende Alphabetisierungs-

in ihre ealısıerung einbezieht, langfristige Lernprozesse in Sachen Solıdarıtät und Dıa-
konıe als » und schön, aber nıcht realısıerbar« abgetan werden kann, N1IC. zuletzt Von den
Apologeten der Volkskirche

Münster Hermann Steinkamp

Goldstein, Horst: Selig ıhr Armen. Theologie der Befreiung In Lateinamerika168  Buchbesprechungen  Fleiß. Die Festschrift, deren Herausgabe Dr. P. WILLI HENKEL OMI bewerkstelligt hat, beweist, was  sein Ordensoberer von ihm gesagt hat: »Padre Metzler si revela quando sta servendo.« Dem Ge-  feierten alle guten Wünsche!  Bergisch Gladbach  Josef Glazik  Eigenmann, Urs: Am Rand die Mitte suchen. Unterwegs zu einer diakonischen Gemeindekirche  der Basis, Edition Exodus / Fribourg-Brig 1990; 142 S.  Die kleine Schrift des Schweizer Pfarrers und Pastoraltheologen URS EIGENMANN stellt ein wei-  teres Plädoyer für eine diakonische Kirche dar, eine Konzeption, die zumindest in Kreisen von Pa-  storaltheologen und -planern seit geraumer Zeit Konjunktur hat.  EIGENMANNS Vision von einer diakonischen Gemeindekirche der Basis ist ebenso unverkennbar  von der sog. »materialistischen Lektüre der Bibel«, insbesondere von K. Füssel inspiriert wie von  befreiungstheologischen Impulsen. Insofern kann das Buch auch als Skizze einer künftigen christ-  lich-kirchlichen Praxis gelesen werden, die sich u.a. als Kritik an der gegenwärtigen Volkskirche  expliziert. Gegen deren Tendenz zur Binnenorientierung, Stabilisierung ihrer institutionellen  Strukturen und gesellschaftlichen Privilegien fordert EIGENMANN eine Kirche, die sich entschieden  der Bewältigung der drängenden gesellschaftlichen Aufgaben, zumal dem Kampf für gesellschaft-  liche Gerechtigkeit und der Bewahrung der Schöpfung zuwendet.  In den ersten drei Kapiteln zeichnet der Autor Linien der abendländischen Thron-Altar-Tradition  nach, die die Kirche bis heute hindert, ihre Funktion als Werkzeug der Reich-Gottes-Verkündigung  glaubwürdig wahrzunehmen.  Die beiden folgenden Kapitel dienen der Vergewisserung der biblischen und theologischen Maß-  stäbe einer messianischen Kirchen- und Gemeinde-Praxis.  Wie diese unter den hiesigen Bedingungen sich darstellen könnte, wird in den drei letzten Kapi-  teln, u. a. als Neubestimmung der drei Grundfunktionen der Gemeinde im Sinne einer Praxis-Skizze  (also nicht als »Rezept«) angedeutet. So konsistent der Entwurf hinsichtlich seiner sozio-analyti-  schen und theologischen Argumentation gelingt, so »unterbelichtet« erscheint er hinsichtlich des  »subjektiven Faktors«.  Ohne Berücksichtigung der pathogenen Einflüsse systemischer »Kolonialisierung der Lebens-  welt« (Habermas), d.h. ohne die Deformationen der Subjekte in die Überlegungen einzubeziehen,  geraten die Forderungen EIGENMANNS nach einer »Gemeinde für die Welt«, so zustimmungsfähig  sie auch sein mögen, leicht zu folgenlosen Über-Ich-Appellen. Schlimmer: sie programmieren die  Enttäuschung über eine Gemeinde-Vision, die — wenn sie nicht entsprechende Alphabetisierungs-  prozesse in ihre Realisierung einbezieht, langfristige Lernprozesse in Sachen Solidarität und Dia-  konie — als »gut und schön, aber nicht realisierbar« abgetan werden kann, nicht zuletzt von den  Apologeten der Volkskirche.  Münster  Hermann Steinkamp  Goldstein, Horst: Selig ihr Armen. Theologie der Befreiung in Lateinamerika ... und in Europa?  (WB-Forum 40) Wiss. Buchges. / Darmstadt 1989; XII u. 235 S.  GOLDSTEIN hat sein Buch mit Bedacht in Form einer Reise verpackt: Hinreise, Ankunft, Rück-  reise.  Sehen was passiert, Urteilen über die Zusammenhänge, Umsetzung in Handlungsperspektiven  bei uns. Mit dieser Methode hat er gleichzeitig dem Buch eine klassische Form gegeben: Einlei-  tung, Hauptteil, Schluß. Welche Themen packt GOLDSTEIN nun an?  Hinreise: wir werden mit drei Beispielen aus dem ganz alltäglichen Leben Lateinamerikas kon-  frontieg1.und In Europa?
(WB-Forum 40) Wiss Buchges Darmstadt 1989; T An

(GJOLDSTEIN hat se1n uch mıt Bedacht in Form einer Reise verpackt Hınreise, nkunft, ück-
re1se.
en Was passıiert, Urteilen über die Zusammenhänge, Umsetzung iın Handlungsperspektiven

be1l uns Miıt dieser Methode hat gleichzeıtig dem uch ıne klassısche Form gegeben Einle1-
tung, Hauptteıl, Schluß Welche IThemen pac: GOLDSTEIN NUunN an?

Hinreise: WITr werden mıiıt dre1ı Beıispielen aQus dem Sanz alltäglıchen en Lateinamerikas kon-
frontien.
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Ankunft LDSTEIN ze1gt dıe Stellung der Theologıe der Befreiung 1im esamt der Ent-

wıicklung VON eologıe in diıesem Jahrhundert. Miıt und Medellin benennt dıe wichtig-
sten Ereignisse Von IC und Theologie in Lateinamerika iıne Auswahl der bekanntesten Be-
freiungstheologen Jäßt Wort kommen. In einem Summarıum g1bt einen Überblick über dıe
wichtigsten TIThemen der Befreiungstheologıie.

Rückreise OLDSTEIN geht der Frage nach, ob dıe 1dB in Mitteleuropa überhaupt verstehen
und ob etwas WIeE Befreiungstheologie auch für uns geben könne.

Es <1bt schon ıne fast unüberschaubare NZ. VO  —_ Veröffentlichungen ZUT TdB, die FEınfüh-
IunNng, Zusammenfassung oder geschichtlichen Überblick geben Das Besondere diesem uch ist
zunächst einmal: (JOLDSTEIN ürg! für verläßlıche, gut recherchierte, SaC. und dennoch CHNgaA-
gierte Informatıon über das umstrittene ema. Wenn stiımm(t, HNan das versteht, Was

INan 1e' ist LD sicherlich eın utor, der uns dıe TdB VON innen her schauen lassen
kann. Aus diıesem trund 1st die uckre1ise das besonders Spannende. Der erTtTasser thematısıe')
anhand der Kommunikationstheorie, WaTiUun ungeheuer schwer ist, dıie be1 uns ANSCHNICS-
sCH verstehen. Nsofern ware das Kapıtel eigentlich als Eıinleitung und als hermeneutischer
Schlüssel für das SaNZC Werk gee1gnet. Insgesamt geräl dieser eıl leider sehr KUrZ. Aber
LDSTEIN wollte {TOLZ europäıischer Verständnisschwierigkeıiten die Befreiungstheologie darstel-
len.

Dieses Anlıegen verfolgen ist immer eın Weg zwischen Skylla und Charybdıs. Einerseıits das
»Revolutionäre«, das Herausfordernde, Unverständlıiche, Provokatıve, das Andere dieser
Theologıe, s1e selbst als Provokatıon uns VOTrT ugen führen und andererseıts s1e unNns Ze1-
SCH, WITr die Provokatıon aufgreıfen, verstehen, iıhr standhalten können, s1e nıcht UT als An-
deres einfach ablehnen

An WEe1 Punkten reizt (JOLDSTEINS Darstellung deshalb Anmerkungen: Da ist zunachs e1IN-
mal dıie rage nach der Gewalt. Der stellt richtig dar, keın Befreiungstheologe einfach
ZUT Gewalt aufruft. ber ob mıt diıeser harmonisierenden Darstellung dem Stachel eines aspar
arcıa Lavıana oder eines amılo Jlorres und vieler anderer Chrıisten gerecht wird?

Und dann ist die rage nach der Kırchlichkeit der TdB eigentlich Von einem sehr »innerkirchlı-
chen« Blickwinkel her gestellt. 1ele große Leıstungen der TdB hegen gerade darın, eın espräc.
mıt denen »Draußen« führen können, dıe die Kırche schon ängs abgeschrieben aben. Man
möchte LDSTEIN zustimmen, die TdB zutiefst ITCNAIIC ist aber, und das ist der Stachel
vielleicht gerade in ihrer »Unkirchlichkeit«, 1im Sinne von tiıscher 15 manchen Tradıt10-
nNenNn und institutionellen erhaltensmustern, dıe b1Is auf den heutigen Tag geradezu als eın arken-
zeichen VvVon »Kırche« gelten. Wenn in Lateinamerıka keine »antıhierarchischen Affekte« g1bt,
hıegt dıes vielleicht nıcht csehr den »Lalen« als prophetischen Hierarchen WIeE SCar KRO-
INeTO der Casaldälıga, denen iıhr »Hıerarch-Sein« keın Beutestück WEeNN auch noch ubtilen
Beherrschung anderer169  Buchbesprechungen  Ankunft: GOLDSTEIN zeigt die Stellung der Theologie der Befreiung (TdB) im Gesamt der Ent-  wicklung von Theologie in diesem Jahrhundert. Mit Puebla und Medellin benennt er die wichtig-  sten Ereignisse von Kirche und Theologie in Lateinamerika. Eine Auswahl der bekanntesten Be-  freiungstheologen läßt er zu Wort kommen. In einem Summarium gibt er einen Überblick über die  wichtigsten Themen der Befreiungstheologie.  Rückreise: GOLDSTEIN geht der Frage nach, ob man die TdB in Mitteleuropa überhaupt verstehen  und ob es so etwas wie Befreiungstheologie auch für uns geben könne.  Es gibt schon eine fast unüberschaubare Anzahl von Veröffentlichungen zur TdB, die Einfüh-  rung, Zusammenfassung oder geschichtlichen Überblick geben. Das Besondere an diesem Buch ist  zunächst einmal: GOLDSTEIN bürgt für verläßliche, gut recherchierte, sachliche und dennoch enga-  gierte Information über das so umstrittene Thema. Wenn es stimmt, daß man nur das versteht, was  man liebt, so ist GOLDSTEIN sicherlich ein Autor, der uns die TdB von innen her schauen lassen  kann. Aus diesem Grund ist die Rückreise das besonders Spannende. Der Verfasser thematisiert  anhand der Kommunikationstheorie, warum es so ungeheuer schwer ist, die TdB bei uns angemes-  sen zu verstehen. Insofern wäre das letzte Kapitel eigentlich als Einleitung und als hermeneutischer  Schlüssel für das ganze Werk geeignet. Insgesamt gerät dieser letzte Teil leider sehr kurz. Aber  GOLDSTEIN wollte trotz europäischer Verständnisschwierigkeiten die Befreiungstheologie darstel-  len.  Dieses Anliegen zu verfolgen ist immer ein Weg zwischen Skylla und Charybdis. Einerseits das  »Revolutionäre«, d.h. das Herausfordernde, Unverständliche, Provokative, das Andere dieser  Theologie, sie selbst als Provokation uns vor Augen zu führen und andererseits sie uns SO zu zei-  gen, daß wir die Provokation aufgreifen, verstehen, ihr standhalten können, sie nicht nur als An-  deres einfach ablehnen.  An zwei Punkten reizt GOLDSTEINS Darstellung deshalb zu Anmerkungen: Da ist zunächst ein-  mal die Frage nach der Gewalt. Der Vf. stellt richtig dar, daß kein Befreiungstheologe einfach so  zur Gewalt aufruft. Aber ob er mit dieser harmonisierenden Darstellung dem Stachel eines Gaspar  Garcia Laviana oder eines Camilo Torres und vieler anderer Christen gerecht wird?  Und dann ist die Frage nach der Kirchlichkeit der TdB eigentlich von einem sehr »innerkirchli-  chen« Blickwinkel her gestellt. Viele große Leistungen der TdB liegen gerade darin, ein Gespräch  mit denen »Draußen« führen zu können, die die Kirche schon längst abgeschrieben haben. Man  möchte GOLDSTEIN zustimmen, daß die TdB zutiefst kirchlich ist — aber, und das ist der Stachel:  vielleicht gerade in ihrer »Unkirchlichkeit«, im Sinne von kritischer Distanz zu manchen Traditio-  nen und institutionellen Verhaltensmustern, die bis auf den heutigen Tag geradezu als ein Marken-  zeichen von »Kirche« gelten. Wenn es in Lateinamerika keine »antihierarchischen Affekte« gibt, so  liegt dies vielleicht nicht so sehr an den »Laien« als an so prophetischen Hierarchen wie Oscar Ro-  mero oder Casaldäliga, denen ihr »Hierarch-Sein« kein Beutestück zur wenn auch noch so subtilen  Beherrschung anderer war ...  Fürt-Mannhof  Stefan Herbst  Janssen, Arnold: Briefe nach Südamerika. Bd.I: 1890-1899, hg. u. kommentiert von Josef Alt  SVD (Studia Instituti Missiologici Societatis Verbi Divini 43) Steyler Verlag — Wort und Werk /  Nettetal 1989; LX u. 444 S.  Das 19. Jahrhundert war nicht nur für Deutschland ein Zeitalter der Auswanderung. Angesichts  des Wachstums der Bevölkerung im Gefolge der Industriellen Revolution mit ihren Verbesserun-  gen für Gesundheit und Lebensqualität suchten immer mehr Menschen aus politischen, sozialen  und vor allem wirtschaftlichen Gründen eine neue Heimat in Übersee. Die meisten von ihnen —  über 90% — gingen in die Vereinigten Staaten, gefolgt von Südamerika, während die deutschen  Kolonialgebiete, in die die Kolonialchauvinisten so gern die deutsche Auswanderung gelenkt hät-  ten, eine eher marginale Berücksichtigung fanden. Demgegenüber steht das bislang vorrangige In-Fürt-Mannhof Stefan Herbst

Janssen, Arnaold: Briefe nach Südamerıka. Bd.  — hg ommentiert Von O0SE) Alt
SVD (Studıa nstitut! Miıssıiologıcı Socıletatıs Verbıi Dıvını 43) Steyler Verlag Wort und er'
Nettetal 1989;

Das Jahrhundert NIC| DUT für Deutschland eın ıtalter der Auswanderung. Angesichts
des Wachstums der Bevölkerung 1m Gefolge der Industriellen Revolution mıt ihren Verbesserun-
SCcHh für Gesundheıt und Lebensqualität uchten immer mehr enschen aus polıtischen, sozlalen
und VOT allem wirtschaftliıchen Gründen ıne Cuec Heıimat In Übersee. Die meılsten VON ihnen
ber 90% gingen in dıe Vereinigten Staaten, gefolgt VON Südamerıka, en!| dıe deutschen
Kolonialgebiete, in dıe dıie Kolonialchauvinisten SCIN dıe eutsche Auswanderung gelenkt hät-
ten, ıne eher margınale Berücksichtigung fanden. Demgegenüber sSte. das bıslang vorrangige In-
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teresse derel der Steyler Missionare In den ehemalıgen deutschen Schutzgebieten 10g0 und
Neuguılnea SOWI1eEe in Südshantung mıiıt dem späteren deutschen Pachtgebiet Kıautschou. elen
sıch dıe Steyler bereıts seı1ıt den 1890 Jahren, als dıe eutsche Auswanderung mıt ihrer drıtten
großen (1880—-1893) ihr äkulares Maxımum erreicht atte, uch in üdamerıka engagıert.
Allerdiıngs andelte sıch hıer N1IC In erster I ınıe Evangelısationsarbeıit yunter den Heıden«,
sondern dıe pastorale etreuung deutscher katholischer Auswanderer In dıe eue Welt, dıe
SONS! hrem Glauben und hrer Konfession verlorenzugehen drohten Seılt 1889 wurden hner Eın-
satzgebiete VO  —_ den Steylern übernommen: Argentinien, Ekuador, Brasılıen und Chıile, wobel die
e1! in Ekuador allerdings 191018 sechs Jahre ährte (1893—-1899) Abgestimmt wurde das orge-
hen mıt dem Raphaels-Vereın, nachdem RNOLD ANSSEN, WwI1Ie ausdrücklıch betonte, Anfragen
VON seıten der Kolonialregierung und der Propaganda hinsıchtlich der Übernahme eines Missions-
feldes iın den deutschen Kolonıen ablehnend beschieden Die Auswandererbetreuung wuchs
ıhm offenbar, W1e dıe fast 1000 TrTIeiIe dıe es: Brüder und Schwestern in üdamerıka zeigen
(der vorliegende erste VON 1er vorgesehenen Bänden enthält BA VON ihnen), sehr Aalls Herz, dal

sıch tunter bIS in dıe Detaıls hıneıin informıeren 1eß und ebenso detaıjlherte Anweılsungen CI-
teılte. Dıie TIieie behandeln VOT em dıe pastorale Sıtuation in dem Wırkensbereich,
Sprachstudien und Sprachkenntnisse der Miıss1onare, Fragen der Schul-, ere1ns- und Pressetätig-
keıt, Landerwerb und Landbesıtz und N1IC zuletzt Fiınanzlierungs- und Geldfragen. en1g erfahren
WIT dagegen VONl den Indı10s, WEn auch immerhın AaUus einem Dokument (Nr. 160) hervorgeht,
dıe Steyler In diıesem /usammenhang dıe Reduktionen der Jesulten sich anlehnende ane VCI-

folgten. SO sınd die außerst sorgfältig kommentierten und 1im Anhang UrC. ausführlıche Angaben
ZUT Person der Miss1ionare ergäanzten TrTIeie des ılters der Gesellschaft denn uch N1ıC zuletzt eın
Spiegel seiner Persönlichkeit.

Münster Horst Gründer

Justenhoven, Heinz-Gerhard: FFrancısco de Vıtorıa Krieg Un Frieden (Theologıe und Frieden
5) Bachem Verlag Öln 1991:; 213

Die vorlıegende, VON Phılıpp Schmitz, St. Georgen, betreute Dıssertation, deren Themenstellung
auf ıne Anregung VON rnst agel, Institut für Theologıe und Frieden (Universität der Bundes-
wehr, amburg), zurückgeht, untersucht die re VO gerechten Krieg VO  —_ Franc1sco de Vıtoria
(1483-—-1546), dem egründer der »Schule VOoNn Salamanca«. e1 legt der Verfasser se1ın beson-
deres Augenmerk auf die rage, Ww1e Vıtoria die ungefähr dreihundert Jahre äalteren dre1 einschläg1-
SCH Kriterien des Thomas VON quın (vgl. Gerhard Beestermöller, IThomas VON Aquın und der g-
rechte Krieg, Köln auf die veränderte Sıtuation des 6. Jahrhunderts überträgt. Die polıtisch-
relıg1öse Eıinheıt des chrıistlichen Abendlandes unter einem aps und einem Kaıser ebenso
ause1iınandergebrochen W1e dessen elatıv homogene Rechtsgemeinschaft. Insbesondere mußte dıe
Anwendung der Tre VO gerechten Krıeg be1 der Entdeckung und roberung Amerıkas über-
prüft werden. azu entwirft Vıtoria ıne dıie Ite und Neue Welt umspannende Universalordnung,
dıe naturrechtlich begründet. Die Vorstellung der FEinheit der Völkergemeinschaft trıtt die
Stelle der es umfassenden Kırche und ihrer etzten Rıchtergewalt, wobe1l UrC| die veränderte
Weltsituation dem indiıviduellen Gew1issen eın ogrößeres Gewicht zukommt. Das ewohnheiıtsrecht
der Völker DbZzw deren virtueller ONsenNs ersetzt die abendländısch-christliche Rechtsordnung. Auf
dıese Weise kann auch den amerıkanıschen Völkern ıne egıtıme Staatsgewalt zusprechen. Das
Krıterium der echten Absıcht Vıtoria in ein konkretes Kriegsvölkerrecht u das Hugo
Grotius anknüpfen konnte. Für seine amalıge eıt eılstet Vıtoria ıne uch außerhalb der christlı-
chen Tradıtion verstehbare »autonOome« egründung sittlicher Normierung Von Krıeg und Gewalt,
dıe JUSTENHOVEN freilich 200 seiner problematischen naturrechtlıchen Methode der Begründung
dQus der »Natur der Sache« nıcht für auf dıe heutige Weltsituation übertragbar hält Abgese-
hen VO  — dieser methodischen Problematisierung fiınden sıch leider keine weıteren Überlegungen ZUT
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möglıchen gegenwaärlıgen Bedeutung dieser ehre VO gerechten Krıeg uch Vıtorlas ambıvalen-

Haltung ZUT Kolonmalısıerung Amerikas Verurteiulung der Eroberungskriege be1 gleichzeıltiger
Ablehnung Rückzugs der iırreversıbel veränderten Lage wırd nıcht proble-

DIe hıstoriısch alleın 1t0r1as ehre interessierte e1) zeichnet sıch aber durch 11C

EX. Textanalyse S idLe umfassende Berücksichtigung internatıonaler Sekundärlhiteratur 1E SOTS-
tältıge Argumentatıon und 1Ne ansprechende TAaZ1ISC Sprache dus S1e elstet wertvollen Be1-
irag ZUT besseren enntnıs der geistesgeschichtliıchen Hıntergründe der weıliteren Entwicklung der
re VO gerechten Krıeg ach Ihomas

ürzburg Gerhard rulp

Moreira, Alberto da Sıilva >> doch dıie Armen werden das nd esitzen« GE LE} Eine
theologische Lektüre der Landkonflikte Brasılien Brasılıenkunde Verlag Mettingen 1990 108|

355 5

Hınter dem uch das hıer besprechen gılt ste Erfahrung Es resultiert dUus der mehrJjährı
SCH Miıtarbeit SC11HNCS Verfassers, des Brasıl1aners ALBERTO ILVA MOREIRA Jahrgang
der »Com1ssao astora| da lerra« (CPtI Kommıiıssıon für Grund-und-Boden Pastoral) miıttel-
brasıllanıschen Bundesstaa: (j01ÄSs nsofern dıe Studie 111C Lichte des Evangelıums konzıplerte
Reflexion über 110C spezifische Form des Befreiungskampfes VON Mıllıonen VON unterdrückten
Habenichtsen arste und insofern SIC umgekehrt diesen Kampf auch wıirksam befruchten 111 1ST
SIC C1inN überzeugendes Beispiel für Befreiungstheologıe der besten

Dıie Arbeıt besteht AUuSs dre1 logısch aufeınander aufbauenden Teıilen: Adus Darstellung der
onilıkte den Grund und en Brasılien, AUSs Durchgang durch diesbezüglıche
zentrale Topo1 der Bıbel und aus Beleuchtung der konkreten Sıtuation mıiıt den Hauptstrah-
len der bıblıschen Tradıtion daß der Kampf das and als prophetische orderung nach Ge-
rechtigkeıt erkennbar wırd

Hervorzuheben sınd ersten e1l insbesondere dre1 Aspekte Der Grund-und Bodenbesıitz
konzentriert sıch zunehmend der and CINLSCI WEN1LSCI während Milliıonen VON enschen da-
durch dıe Verelendung werden DIe pfer dieses Konzentrationsprozesses sınd Trel1
Gruppen VO  —; Menschen dıe (von den ursprünglıch auf Mıllıonen geschätzten eute noch verblıe-
benen) 200 000 Indıaner als dıe E1ıgner des Landes dıie dıe Mıllıonen Nıeßbraucher
(posse1r0s Iso Bauern dıe (in der Regel) hne Gewaltanwendung 00! brachlıegendes uec and
besetzen bearbeiten und mındestens e1in Jahr und Tag darauf en und schlıeßlıch dıe
»Landlosen« (sem-terra) das he1ißt Kleinbauern dıe entweder ihr and unfreiwillıg (Z durch den
Bau VO:  —_ Stauseen) verloren haben oder dıe N11C C1in Stück Land ıhr en CMNNECN können
auch hre ahl beläuft sıch auf mehrere Miıllıonen Im Konflıkt hıegen 1er Wel sıch wıderstre1-
en Kulturell-rel1g1öse Auffassungen VO  — and ZU dıe archaıisch-relig1öse nnäherung
daran als abe mıiıt der arbeıten gılt erra de a  a  0), und ZU anderen dıe modern apıtalı-
tısche Vorstellung des Landes als Ware ZU Geschäftemachen erra de negÖC10)

Im bıblıschen eıl arbeıtet MOREIRA heraus Das Land (dıeIT gehö dem Herrn 1St
Israel 1U ZUT Nutzung überlassen und ‚.WäaTl nıcht PI1MAar dem einzelnen sondern der Gemeinsc
(nachalah), der dıie Imen C1MN besonderes Augenmerk verdienen des Inkarna-
UONSPCNZ1IPS eı1l der göttlıche LOgOs bestimmten e1ıt und bestimmten
and ensch geworden 1st 1st uch das Christentum auf OoOnkreten Räume und Le-
bensbedingungene schhıeßlich wiıird das and »chrıstifiızıert«, insofern die Lebens-
möglıchkeıiten und die Würde VOT em der Armen als der Lieblingskinder Gottes (Puebla g-
währleisten soll

Dem brasıllıanıschen Verfasser der Untersuchung als Di1issertation be1 Johann Baptıst Metz
(Münster) Deutschland schreıbt 1st dafür danken dal drıtten dıe Analyse der Lage
(1 Teıl) und dıe Exegese (2 Teıl) miıteinander verarbeıtenden e1l zunächst Wel gerade sıch
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hıerzulande unheilvoll auswıirkende moderne Pathologıen abwehrt: dıie »Bodenromantıik: Zurück
aufs Land« und die »Blut-und-Boden-Ideologie«. ine Pathologıe, der OREIRA n-

ist dıe »Ideologıe der Nationalen Sıcherheit«, unter der mehr als e1in and in Lateinamerika hıs
ın dıe Jüngste Vergangenheıt leiden Posıtiv erulert der Brasilianer dann dre1 Desıiderate für
Theologıe und christliıches en Die »vorzugswelse Option für die Armen« Puebla) habe sich
gerade in der anı  age bewahrheıiten; als konsequente Weıiterführung des Solıdarıtätsgedan-
kens habe dıe Vorstellung aum gewinnen, der rde eıgne nıcht als Produkt der Herrschaft
technologisch-instrumenteller Vernunft, ohl aber als (Gjottes Schöpfungswerk, das in der Ru-
he des Sabbats bewundert werden 11l ıne besondere urde und schlıeßliıch führe
keın Weg einer Spirıtualität des Konflıkts DbZw. der Bereıitschaft ZUT konkreten Prophetie vorbel.

Zwel Gravamına der Rezensent nıcht verschweigen: Selitens des Verlagslektorats hätte der
Leser eın wen1g mehr orgfalt 1m Vermeiden VON ruckfehlern EerW.  en dürfen Und zwelıtens:
Kıne Berücksichtigung des etwa zeitgleich in Lateinamerıka und spezle: 1mM brasıl1ıanıschen Bun-
esstaa| (G01Äs gesC)  ı1ebenen Buches VoNn de arros SOuza und Caravlas, Teologia da Terra
eutsc) in der »Bıbliothek Theologıie der Befreiung«, Düsseldorf dessen Entstehen
OREFEIRA hat WwI1Issen müssen, seine Studie noch wertvoller werden lassen. ber MIi1ß-
verständniıssen Zzuvorzukommen: Die beiden nmerkungen können dıe überzeugende Qualıität des
vorlıegenden Buches auf keinen all schmälern

Monheiım-Baumberg Horst Goldstein

Rehbein, Franziska SSp>S Heıl In Christentum und afro-brasilianischen Kulten. Eın Ver-
gleich Beispiel des Candomble ımmen der kommenden TC| 3) Borengässer Onnn 1989;
214

Der hiıer besprechende Tıtel ist dıie deutsche Übersetzung einer 1985 VONl der Katholischen
Universıität Rıo0 de Janeıiro aANSCHOMUNENC:! Dıssertation, dıie noch 1m selben be1 Edicöes Loyola,
S50 aulo, unter dem Tıtel »Candomble Salvacaäo« erschien. Ihre Autorın ist die 1935 in Westfa-
len geborene und se1ıt 1963 iın Brasılıen ebende Steyler Heilıg-Geist-Schwester AN!

RKEHBEIN. Von 1978% bıs 1986 s1e ıreKtorın des Theologıischen Instituts der 1Özese Uheus
unter der ıtung des aus Münster/Westf. gebürtigen Franzıskanerbischofs Valfredo Tepe, der Miıt-
glıe der Glaubenskommission der Brasılianischen Bischofskonferenz 1st. Iheus. 1m Süden des
brasıll1anıschen Bundesstaate: ahla gelegen, gab der Verfasserin hinreichend elegenheıt ZU p -
storalen Zusammenleben miıt den VON ıhr erforschten afro-brasıl1anıschen Kulten. Die Studie glie-
dert siıch logisch in 1er Teıile Zunächst ırd dıe Relıgion des (1n ahıa genannten, anderenorts
1n Brasılıen indes mıt anderen Namen bezeichneten) Candombile eschrieben Sodann fragt die
Autorın nach Begrıff und Praxıs des e1ls in der afro-brası 1lanıschen elıgıon. Im dritten mıiıt »Das
eıl 1ın Christus« überschriebenen eıl kiızzıert s1e dıe christliche Soteriologie, dann 1m vierten
und wichtigsten e1l unter der Überschrift »Das orspie. und die Fülle« das Heıilsverständnis 1m
Candomble und 1m Christentum einander gegenüberzustellen.

Schauen WITr e1in wenı1g äher hın DIie afro-brasıl1anische »Relıgion der Or1xäs« (Zwischengott-
heıten) der Titel des ersten e1ls ist 1n ihren afrıkanıschen urzeln char:  erisiert UrC|
das einheitlich-umfassende 1ıld VON Welt und ensch, en und Tod, ;ott und Göttern, Rıten
und Religion. es ist VON en (Axe) durchwoben Die enschen bilden in Famılie, Clan und
Stamm ıne große Solidargemeinschaft ständıgen Lebensflusses Das Ideal des Lebens ist mate-
riell-geistige Fülle, auch ber den Tod hinaus. Auf relıg1öser Ebene enn: der Candomble ZW.
einen Ochsten Gott, der indes anders, fern, unnahbar ist, N1IC: eigentlich mıt Kult
bedacht wird Entscheidend dagegen ist ıne Fülle VO  — Zwischengottheıiten, bezogen auf die VeTI-
schiedensten Sıtuationen des Lebens und Donner, Jagd und ckerbau, Tod und Krankheıt,
Süßwasser und Salzwasser, uft und Erde, Mutterschaft und Krieg ), die MNan siıch durch ıne
Vıelzahl VON Rıten Diensten macht. Bezeiıchnend ist NUunNn, diese Relıgion als Lebensinterpre-
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tatıon afrıkanıscher enschen iıhrem Wurzelgrund entrissen wurde, als diese zwangsweılse als Skla-
ven nach Brasılıen geschafft, die Gemeninschaftsbande zerr1ssen, die kulturellen Bedingungen ZCI-
stOrt und ihnen em\| relıg1öse Formen des (ıberıisch-portuglesischen, vorreformatorischen) Ka-
tholizısmus aufgepreßt wurden. Die Kreatıivıtät der afrıkanıschen Menschen 1m kolonialen Brası-
1en erweiıist sich NUuUnNn darın, sS1e sıch 1im » Terreir0«, 1m Kultzentrum des Candomble das Symbol
für das verlorene Afifrıka schafliien.

Charakteristisch für das 1mM zweıten e1] dargestellte Heıilsverständnis in den afro-brasıl1anıschen
Relıgionen ürfte das Von der Verfasserin formuherte »Credo« des andomble se1nN:

Ich glaube Gott,
Gesamtheit des Se1ns und ew1ger ExIistenz, Schöpfer und Ursprung all dessen, Was eX1-

stiert, exıstiert hat und exıistieren wird;
ist der vollständıg Andere ın ezug auf die Welt und dıe inge der Welt, se1in Werk:;

eın sehr ater, allmächtig und allwıssend, der uns ständıg das en g1bt durch seine
Miıttler, dıe nen und dıe T1XAS;

der für uns eın en ıll ın Frieden und Harmonie mıt se1ner anzch Schöpfung, den Men-
schen, den Tieren und den Dıngen.

Ich glaube, daß das en des enschen 1m ode N1ıC. au sondern daß der ensch seine
Daseinsform ändert S

Be1i der rörterung der Frage, Was das Christentum unter »He1il« verstehe, siıch HBEIN
weıthin dem Von Karl ner formuherten Theologoumenon des »übernatürliıchen Existentials«
Der ensch, und Wann immer lebe, trage ıne Dynamık auf ;ott hın in sıch, dıe kategorlal,
das he1ißt als geschichtliıche 10N2, in der Offenbarung des en WIeE des Neuen Bundes the-
matıisiert worden se1 »Die Heıilsgeschichte koexIistiert daher mıt der gelistigen Geschichte der
Menschheıt; s1e verwirklıcht sıch immer und überall« S 157) Die Vertfasserıin möchte festgehalten
WwI1ssen, »daß auf dem Gebiet der allgemeınen Heıilsgeschichte dıe nicht-christlichen Religionen
Heıilswege SiINnd« S 161)

Im vierten, vergleichenden Teıl, in dem Gott, Chrıistus, en in ulle, Überwindung des
Bösen, Feıler des Heıls und en der oten geht, bedient sıch dıe Verfasserıin der Kategorie des
en Testaments, das Verhältnis zwıschen Candomble und hrıstentum bezüglıch dieser

in ihrem Sınn VO  —; Kontinuität, Diskontinuität und Überbietung jenes UrCc. dieses, VON VOor-
spıe. ZUT Fülle SOWIe VON Ankündigung der Wiırklichkeit interpretieren.

Der Rezensent Autorin, Übersetzer und Verlag ZUT Veröffentliıchung der Untersuchung in
deutscher Sprache beglückwünschen. Das uch ist ıne große Hılfe ZUT Verdeutlichung der Pro-
eme einer iıchen Kırche mıt sehr markanten Charakteristika und Herausforderungen in der
Breite der unıversalen Kirche Die Anerkennung fällt bewußter aus, als der Verfasserin ıne
Grundlagenstudie 1m Sınne solıdester Befreiungstheologie gelungen ist, 11l y ine Theolo-
g1e aus einer evangelıumsgemäß vorzugswelsen, jedoch nıcht ausschlıeßlichen Option für dıe Ar-
INeN

Eın Daar kritische Anmerkungen vermögen die insgesamt posıtıive Einschätzung nıcht beein-
trächtigen: Gewünscht sıch der Rezensent ıne Hervorhebung der überaus beachtliıchen Stel-
lung der Tau in diıesen Kulten (insbesondere Uurc ıne weıbliche Autorin, in einem Land, dessen
IC 1m 1990 gerade dıe Problematik der Tau thematısıerte) In dem Zusammenhang se1
uch vermerkt, daß der Übersetzer einer immer sens1ıbler werdenen weıblichen Leserscha: dıe
»>ITMAÄO0S« tunliıch mıt »Geschwister« verdeutscht Argerlich, daß die Autorın och nıcht wahr-

hat, welch böse Geschichtsklitterung der erminus »Spätjudentum« beinhaltet, doch
angesichts der zweıtausendjährigen Geschichte sraels nach Jesus nıchts anderes als
»Frühjudentum« gehen kann die Vorstellung des Candomble VO fernen, unnahbaren ott
Orum »1N etwa dem Glauben des en Testamentes [entspricht], denn auch in Israel schuf INan
kein plastisches 1ld Von Gott« (S 164) muß gelinde gesagt bezweifelt werden; auch in der
Hebräischen Bıbel trägt Jahwe anthropomorphe Z/üge des Sanz nahen Gottes Merkwürdig dıe ıta-
t1ionswelse VON Bıbelstellen mıiıt einem SchrägstrichBuchbesprechungen  173  tation afrikanischer Menschen ihrem Wurzelgrund entrissen wurde, als diese zwangsweise als Skla-  ven nach Brasilien geschafft, die Gemeinschaftsbande zerrissen, die kulturellen Bedingungen zer-  stört und ihnen fremde religiöse Formen des (iberisch-portugiesischen, vorreformatorischen) Ka-  tholizismus aufgepreßt wurden. Die Kreativität der afrikanischen Menschen im kolonialen Brasi-  lien erweist sich nun darin, daß sie sich im »Terreiro«, im Kultzentrum des Candomble das Symbol  für das verlorene Afrika schaffen.  Charakteristisch für das im zweiten Teil dargestellte Heilsverständnis in den afro-brasilianischen  Religionen dürfte das von der Verfasserin formulierte »Credo« des CandombIle sein:  Ich glaube an Gott,  Gesamtheit des Seins und Fülle ewiger Existenz, Schöpfer und Ursprung all dessen, was exi-  stiert, existiert hat und existieren wird;  er ist der vollständig Andere in bezug auf die Welt und die Dinge der Welt, sein Werk;  ein sehr guter Vater, allmächtig und allwissend, der uns ständig das Leben gibt durch seine  Mittler, die Ahnen und die Orixäs;  der für uns ein Leben will in Frieden und Harmonie mit seiner ganzen Schöpfung, den Men-  schen, den Tieren und den Dingen.  Ich glaube, daß das Leben des Menschen im Tode nicht aufhört, sondern daß der Mensch seine  Daseinsform ändert (S. 61—62).  Bei der Erörterung der Frage, was das Christentum unter »Heil« verstehe, lehnt sich REHBEIN  weithin dem von Karl Rahner formulierten Theologoumenon des »übernatürlichen Existentials« an:  Der Mensch, wo und wann immer er lebe, trage eine Dynamik auf Gott hin in sich, die kategorial,  das heißt als geschichtliche Konkretion, in der Offenbarung des Alten wie des Neuen Bundes the-  matisiert worden sei. »Die Heilsgeschichte koexistiert daher mit der geistigen Geschichte der  Menschheit; sie verwirklicht sich immer und überall« (S. 157). Die Verfasserin möchte festgehalten  wissen, »daß auf dem Gebiet der allgemeinen Heilsgeschichte die nicht-christlichen Religionen  Heilswege sind« (S. 161).  Im vierten, vergleichenden Teil, in dem es um Gott, Christus, Leben in Fülle, Überwindung des  Bösen, Feier des Heils und Leben der Toten geht, bedient sich die Verfasserin der Kategorie des  Alten Testaments, um das Verhältnis zwischen Candomble und Christentum bezüglich dieser  Punkte in ihrem Sinn von Kontinuität, Diskontinuität und Überbietung jenes durch dieses, von Vor-  spiel zur Fülle sowie von Ankündigung der Wirklichkeit zu interpretieren.  Der Rezensent darf Autorin, Übersetzer und Verlag zur Veröffentlichung der Untersuchung in  deutscher Sprache beglückwünschen. Das Buch ist eine große Hilfe zur Verdeutlichung der Pro-  bleme einer örtlichen Kirche mit sehr markanten Charakteristika und Herausforderungen in der  Breite der universalen Kirche. Die Anerkennung fällt um so bewußter aus, als der Verfasserin eine  Grundlagenstudie im Sinne solidester Befreiungstheologie gelungen ist, will sagen: eine Theolo-  gie aus einer evangeliumsgemäß vorzugsweisen, jedoch nicht ausschließlichen Option für die Ar-  men.  Ein paar kritische Anmerkungen vermögen die insgesamt positive Einschätzung nicht zu beein-  trächtigen: Gewünscht hätte sich der Rezensent eine Hervorhebung der überaus beachtlichen Stel-  %  lung der Frau in diesen Kulten (insbesondere durch eine weibliche Autorin, in einem Land, dessen  Kirche im Jahr 1990 gerade die Problematik der Frau thematisierte). In dem Zusammenhang sei  auch vermerkt, daß der Übersetzer einer immer sensibler werdenen weiblichen Leserschaft die  »irmäos« tunlich mit »Geschwister« verdeutscht hätte. Ärgerlich, daß die Autorin noch nicht wahr-  genommen hat, welch böse Geschichtsklitterung der Terminus »Spätjudentum« beinhaltet, wo doch  angesichts der zweitausendjährigen Geschichte Israels nach Jesus es um nichts anderes als um  »Frühjudentum« gehen kann. Daß die Vorstellung des Candomble vom fernen, unnahbaren Gott  Olorum »in etwa dem Glauben des Alten Testamentes [entspricht], denn auch in Israel schuf man  kein plastisches Bild von Gott« (S. 164) muß — gelinde gesagt — bezweifelt werden; auch in der  Hebräischen Bibel trägt Jahwe anthropomorphe Züge des ganz nahen Gottes. Merkwürdig die Zita-  ——  tionsweise von Bibelstellen mit einem Schrägstrich ...
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Gleichwohl: REHBEIN miıtsamt ihrem ()bersetzer Augustıin +Tepe OF ist ıne

hilfreiche Veröffentliıchung ZU Nutzen er Stud1ios1 WIe er Freunde der TC in Brasılıen
gelungen.
Monheım — Baumberg OFS; Goldstein

er‘  ar Reinhold Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der Aufklärung DLs ZUT
Pluralistischen Religionstheologie, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn Gütersloh 1990; 263

Nıcht zuletzt durch dıe provozlerenden Neuansätze der 5SO8. »Pluralıstischen Theologie« wırd dıe
» Theologie der Relıgionen« immer mehr einem Wetterwinkel der theologischen Dıskussıion. Die
Vielzahl kreativer Impulse ZUT theologıischen Neubestimmung des Verhältnisses des hrıstentums

nıchtchristlichen Relıgionen führt zuweılen aber auch einem Defizıt sprachlicher, be-
orıfflicher und (theologisch-)systematischer Präzision. Vor dem Hıntergrund dieser zunächst
durchaus produktiven Unübersichtlichkeit bietet dıie vorliegende Monographıie, dıe ın Heıdelberg
als theologische Dıissertation eingereicht wurde, 1m besten Siınne des es ıne historische Ver-
gewisserung In systematischer Ahbhsicht.

Kap Die Pluralısmuserfahrung einer überkomplexen Wiırklıchkeit, die den christlichen bso-
lutheiıtsanspruch selner Unzeıitgemäßheıt überführen beansprucht 1), aber VOT allem dıie mıt der
Aufklärung und Moderne einhergehende Krise (12Z 19—22), die nochmals postmodern VeT-
schärftft (13) den christliıchen Geltungsanspruch in dıie » Defensive des egründungszwanges«
14) führt, bılden den historischen und geistesgeschichtliıchen Einstiegspunkt und zugleich den Ge-
genstand der Untersuchung. prımäres Erkenntnisinteresse gılt einer Bestandsaufnahme und
idealtypıschen Systematisierung der Absolutheitsdiskussion Von der Aufklärung DIS ZUT

Gegenwart mıt dem 1e1 eıner Typologisierung der verschiedenen konzeptionellen Entwürfte. Ihr
weiıteres Interesse gılt dem Versuch, nach der Möglıchkeıit einer theologıschen Neubestimmung des
christliıchen >Absolutheitsanspruchs« fragen. Kap. Als Zugang einem Modellraster für dıe
idealtypısche Systematisierung der verschiedenen Absolutheitskonzepte ählt den Weg einer
ormalen sprach- und strukturanalytıschen Deutung des Begrıffs >Absolutheıitsanspruch«. In einer
außerst dıfferenzierten und komplexen Analyse bestimmt den >Absolutheitsanspruch« als einen
1im relıg1ösen Kontext erhobenen relatıonalen »Geltungsanspruch« (3 1), der sodann in seınen » Aus-
drucksfunktionen« (»Geltungsbereich«, »Geltungsbestimmung«, »Geltungsinhalt«) erfaßt wırd
S —42) Dieses begriffliche Nstrumentarıum wırd ıIn Kap II geNutTZtT, ine ıdealtypısche odell-
konzeption entwertfen. Es soll eın »Konturenscharfes, übersichtliches Schema« (56) entste-
hen, mıt dessen Hılfe dıe ın der Theologiegeschichte aufgetretenen onzepte nıcht NUr systematı-
sıert, sondern auch, angesichts der ungeheuren Stoffülle, auf eın »operationales Maß« 57/) redu-
1ert werden können. Aus diıesem TUN! beschreıtet dıe Untersuchung auch weni1ger den Weg
einer »dıfferenzierenden Detaiulbetrachtung« als vielmehr den eiıner formal-strukturellen Ver-
gleichsanalyse, dıe ihr Hauptaugenmer‘ auf das Krıterium der eltungs- bzw Beziıehungsbestim-
INUNg des hrıstentums niıchtchristlichen Relıgionen richtet, das somıt einen modellkonstitule-
renden Charakter erhält und das fundamentum divisionis bıldet 56) Das »deduktıv« (56) erschliOs-
SCHC 5ystematisierungsraster bündelt dıe verschıiedenen onzepte einem dreiteiligen Schema:
ZUm odell einer »dualıistisch-exklusiven Alleingeltung«, einer »hlerarchıschen Superlorität« und
eiıiner »inklusıven Dualıtät«. [Das Kap. ist der umfassenden Darstellung und kritischen Uurdı1-
SUuNg VON re1 »hervorragende[n] Einzelentwürfe[n ]« gew1dmet. Steht die Posıition Von rnst
Troeltsch für das Modell der »hlerarchischen Superlorität« (128-149 und ırd Karl Barrt! als Ver-
treter des exklusıy-dualistischen Alleingeltungs-Modells vorgestellt gılt Karl Rahner
als Repräsentant des inklusıven Dualıtäts-Modell Kın dıe geWO)  en nen verlas-
sendes relıgionstheologisches Konzept vertritt dıe »Pluralıstische Relıgionstheologie«, als deren
Vertreter (Kap. John iıck behandelt wird. Seinen Ansatz kann mıt Hılfe der SCWONNECNCNH Ka-
tegoriıen als odell einer »äqu1valenten Gleichordnung der Religionen« idealtypisch klassıfi-
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zieren. Im abschliıeßenden Kap. wendet sıch dem zweıten Erkenntnisinteresse seiner Untersu-
chung ausführhlicher A nach der »Möglıchkeıit einer zeıtgemäßen theologischen Verhältnisbestim-
MUNs zwıschen Christentum und außerchristliıcher Relı gion« in einer weltanschaulıch pluralıstı-
schen Welt fragen Ausgehend VON einer Verhältnısbestimmung VO  —; »Un1iversalıtät und
Partikularıtät« (228 wiırd eın »Miıttelweg« zwıischen einer »partıkularıstische[n] Bliıckverengung«
(zu der zumındest tendenziell dıie Posiıtionen VON Bart:! und Rahner neigen 1197 f.]) und einer »Uunı-
versalıstische[n] Identitätsauflösung« (1n dieser Gefahr ste dıe Konzeption VON iıck |220-—222,
226, gesucht (229: vgl S4 232) Diesem nhegen werde letztlich NUTr eın interrel1g1öser Dıia-
log gerecht, dessen Voraussetzung die Bereıitsc einer dialogischen und partnerschaftlıchen
Wahrheıitssuche gehöre. In rundzügen umre1ßt deshalb ıne »hermeneutische Metatheo-
rMme des interrelig1ösen Dialogs« und dıe » Theorie eines perspektivischen Wirklichkeitsverständnis-

dıe mıt eıner »perspektivischen Wahrheitstheorie« verbunden ırd Mußte der
»Absolutheıtsanspruch« krıitisch gedeutet werden als ıne » Verkennung der Perspektivıtät aller
Wırklıchkeitserfahrung« und ıne Nıichtbeachtung der »verweıisende[n], repräsentatıve[n] unk-
t10N« der Sprache, die den »Nährboden« einer Verabsolutierung des eigenen Selbstverständnisses
bileten Fa vgl 238), Jäßt sıch In ischer Rückführung auf seine »geschichtlichen Zugehö-
rigkeıitsverhältnisse und seıne psychologischen Bedingtheiten« rehabiliıtieren und rekonstruleren als
Ausdruck der unbedingten, aber NnıcC notwendig exklusıven Verbundenheit mıiıt der eigenen relıg1Öö-
sSCHN Tradıtion und kann sprachanalytısch in der Form der Bekenntnissprache als bezeugender
und doxologıischer »Ausdruck einer begeisternden Totalerfahrung« bestimmt werden (238 vgl
5O, 170)

Wenn anmahnt, eın «Metadıskurs über dıe Absolutheıitsfrage selbst, hre Bedeutung und dıe
Bedingungen ihrer Möglıchkeit« se1 seıt E. TIroeltsch unterbheben (198; vgl 146—149), kann
se1ıner Untersuchung konzediert werden, einen wichtigen Beıtrag der geforderten Reflexion
geleistet aben Nıcht NUur wird in ihr ıne überaus große Materalfülle aufgearbeıtet und e-
matısıerend erschlossen, sondern uch ıne Vıelzahl hılfreicher historischer oder systematisch all-

gelegter Begriffsanalysen und -präzısiıonen geboten: etwa den Begriffen >Absolutheıit[sanspruch
des Chrıistentums ]« (14—23), >Pluralısmus« oder >Perspektive« (231 f} Vielleicht waäare ıne
breitere Eınbeziehung der interdiszıplınären Pluralısmus-, Perspektivismus- und wahrheitstheoreti-
schen Dıskussion der Postmoderne eiwa Nıetzsches >Perspektivismus<) sinnvoll gewesen! Das
VON erstellte idealtypısche Modellraster ZUT typologischen Klassıfizıerung dıvergenter Absolut-
heıts-Konzeptionen besitzt m. E einen en heuristischen Wert und ıne große hermeneutische
Erschließungskraft; das dadurch SCWONNECNC begriffliıche Instrumentarıum bereichert klärend und
präzısıerend dıie gegenwärtige relıgı1onstheologische Dıskussion. Eıne grundsätzlıche inhaltliche
ückfrage stellt sıch aufgrund des Barth, ahner erhobenen Vorwurfs, das
»vielleicht letztlich Unbefriedigende er diıeser Versuche« lıege darın, den Versuch einer theolo-\a . S Ba , Z AA

/  p
gischen Begründung des christliıchen Absolutheitsanspruchs überhaupt unternomme' aben, da
bereits dıe Einnahme eiıner »theologischen Innenperspektive« dıie Geltungsbestimmung und -bezle-
hung gegenüber nıchtchristlichen Relıgıonen präjudıizıere (197 I3 Stellt aber der Versuch, dıesen
»Geltungsanspruch« begründen, ihn phılosophısch und theologisch argumentatıv auszuwelsen
und uniıversal kommuntikabel machen, nıcht doch ıne legıtıme und notwendige Aufgabe dar, dıe
mıt seinem »Geltungsinhalt« unlösbar verbunden ist Petr 3’ 15)? Letzteres doch ohl schon
deshalb, weıl dem hrıstus-Ere1ign1s selbst dıe Bedeutung eignet, das y>unıversale CONcretum «
se1n, und dıese Bedeutung als geschichtlich-gegebene und beanspruchende Wahrheıt begegnet!
Die sprachanalytısche Besinnung auf den eXpress1v-evokatıven und existentiellen Charakter der
ede VO Absolutheitsanspruch des Christentums gewiß ıne wesentliche Dımension dıe-
SCS nspruchs erschheben. och sollte S1E NIC| dazu führen, theologische egrün-
dungsversuche, dıie den Geltungsanspruc des christliıchen aubens vernünftig und rat10-
nal-argumentatıv erweılısen suchen, als »objektivierende Verfestigung exıistentieller Wahrheit«

DZW. als »hybrıde Selbstverabsolutierung« oder als »Entstellung« diskreditie-
ren
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vtl waäre in diıesem Z/Zusammenhang dıe Eınführung der formal-logiıschen Unterscheidung VON

Entdeckungs- und Begründungszusammenhang, dıe Ja auch andeute: 234), hılfreich
enn S1€.3 nıcht UT verhindern, dıe Begründung des christliıchen Geltungsanspruchs
unausweichliıch in die »>Gefahr einer petit10 PIINCIPLL« (42 vgl 197 b 226 f.) geräl Sıe verhindert
ebenfalls dıe wahrheitstheoretisch inakzeptable 1Qastase VON Ex1istenzwahrheit und Satzwahrheıt,
VON Existenzgew1ißheıt und Sachgewißheıit, auf dıe dıe sprachanalytısche Klassıfizıerung des » Ab-
solutheitsanspruchs« als existentiell-doxologische Redeweılse letztliıch doch hinausläuft (vgl.
238 f.) Der schristliche Absolutheitsanspruch« ist mehr als der » Ausdruck einer begeisternden Hy
talerfahrung« (238)! Er ist, WIeEe übrigens jeder Wahrheıitsanspruch, als un1versaler, Allgemeinheıt
und Allgemeinverbindlichkeit beanspruchender Geltungsanspruch bestimmen, der seine alt-
barkeıt erwelsen hat, jedoch und darın den neuzeıtliıchen Prinziıpien VOoNn utonomıe und Tre1-
heıt verpflichtet 11UT dıskursiv einlösbar ist und deshalb dıe intersubjektive Verständigung SUC
dıe ihrerse1its voraussetzt, dıe Dialogpartner sıch in der dafür unabdingbaren reiNeETN NCI-
kennen.
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EDITORIAL

Miss1ıonsland

Im September 1943 erschıen 1im kriegsgebeutelten Ta  e1ic ein rel1ıg1Ööses Buch, das
uIisehen erregte und bınnen kurzem mehrere Auflagen Trlebte Der 1te »La France,
Pays de Miıss1ıon « Ist Ta  e1ic eın Miıssıonsland”) 1eß aufhorchen. Die Beobachtun-
SCH und Überlegungen des 3 hährıgen Autors bbe Henrı1 odın, eines Seelsorgers im
Arbeıtermilieu, forderten ZUT Dıskussion heraus. 1n egte den Finger auf eiıne offene
un:! der katholıschen 583 Frankreichs den fast vollständigen Verlust der beıter-
schafli In dieser Bevölkerungsschicht 1n Ssınd der christlıche Glaube und die
rche, dıe sıch 1mM SaAaNZCH Land immer deutlıcher als Miınderheıit erfährt und In weıten
Teılen einer Getto-Mentalıtät erhegt, nıcht mehr präsent

bbe odın, der sich bereıts en se1ines Theologiestudıums der Priesterkongrega-
t1on »Fils de la Charıte« elıner Gememnnschaft für die Pfarrseelsorge In den Arbeıiıter-
vierteln angeschlossen hatte, über die Christliche ArbeıterjJugen! vertraut WOTI-
den mıt den Lebens- und Arbeıitsbedingungen des französıschen Proletarıiats. Er kannte
dıie VON Kardınal geförderte »Miıssıon de France« und die VON demselben inıtnerte
»Missıon de Parıs«, dıe später 1INs Kreuzfeuer der Krıtik geriet und auf höhere Weısung
aufgelöst wurde.

Diese hoffnungsvollen ewegungen In einer innerlıch verunsıcherten und außerlich
edrängten TC en nach dem Zweıten Weltkrieg großes Interesse auch ın
Deutschland gefunden. P.Ivo 1ger SJ hat auf dem Maiınzer Katholıkentag VOoN 948
vielen dıe ugen geöffne für dıe weıtgehende Entchrıistlıchung in Deutschland Bıschof
Miıchael Keller VOoN ünster SC 1m Gele1itwort ZU1 deutschen Ausgabe VON G0d1us
Buch (Godiın; Michel, /Zwischen Abfall und Bekehrung, Offenburg »Darın VOTL al-
lem 168 der Wert des vorliegenden Buches, daß CS mıt schonungsloser Wahrheıitshebe
der Wırklıchkeit 1INs Auge schaut und diese Wiırklıiıchkeit enthullen wagl. ber 6C

bleibt nıcht e1 stehen. Wır spuren nıchts VON müder Res1ignatıon oder 4 verzweiıfel-
ter Kapıtulatıon. Im Gegenteıl weht unNns Aaus jeder e11e des Buches der Atem
apostolischen Seeleneifers und eines unverwüstlichen chrıstlıchen Optimismus e_

bbe In bejammert In seinem Buch nıcht den relıg1ösen Nıedergang Trankreıchs,
WI1Ie 6S dort und andernorts häufig geschehen ist und noch geschieht. Es geht ıhm eine
nüchterne, soziologische Analyse, dıe sıch VOT Verallgemeinerungen hütet, WEeNnNn 6l
dıfferenzierend spricht VON »chrıistlichen Gebieten«, »Gebieten CANrıstlicher Kultur ohne
kırchliche Prax1is« und »Miıssıionsgebleten«. Die TC kann In ihrer Verkündıgung erst
dann richtig SeIzZeN; WEeNnNn S$1e dıe omplexe Wırklıchker der Gesellschaft und deren
Hıntergründe erkannt hat eichsam ZUT Verdeutlichung des Unterschiedes ZUT landläu-
1gen und den Bestand der schrumpfenden Pfarreiıen besorgten Pastoral spricht 1n
VOoONn »Miss1on«. Damıt grenzt w Pastoral und 1SsS1on gerade nıcht geographisc voneın-
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ander ab, sondern hebt cdhe verschiedenen Mıheus hervor, in denen sıch Gottes Wort 1n-
karnıeren muß Uurc dıe 1SsS1o0nN der rche, konkret dıe cCNrıstliıche Gemeiıinde.

bbe (Godins Buch heute 5() Jahre nach seinem Erscheinen wıieder lesen, ist
mehr als anregend. Die sıiıch aufdrängenden Vergleiche und Parallelen als utopısch abtun

wollen, ware ungerecht. Andererseıts Ssınd dıe Unterschıede zwıschen dem Ta  eic
VON 943 und dem Deutschlan: Oder Mitteleuropa VoNn 19972 groß und markant, als

111a S1E eugnen könnte. Dıese krasse Form des Proletarıats W1IEe im Frankreıich der
Kriıegs- und Nachkriegsjahre o1bt NN in unseren Breıiten nıcht mehr. Dıe heutige Sıtuation
ist komplexer. : 76! mehr 1U eıne, sondern weıte Schichten der Bevölkerung scheinen
derC verlorengegangen, stehen ihr zumiıindest fern, Ja rem verständnislos und
Was das 55ekulturelle Erbe angeht unwı1ıssend gegenüber. Deutschland
ist eın Miss1ionsland.

Heute bedarf 6S eıner dıfferenzlerten Analyse der gesamtgesellschaftlıchen und
spezle kırchliıchen Wırklıchkeıt, WI1IE S$1e. bbe 1n für seine eıt und se1n Land SC-
ljungen ist Nun Cn derzeıt nıcht Analysen und einem nach en Seıiten und
Aspekten aufgearbeıteten empirischen Materıal Was Godıns Buch auch heute noch
faszınıert, ist dıe etroffenheıt des Autors. Die Verbindung VON üchternheit und rgrIif-
fenheıt kann ohl DUT einem persönlıch Engagılerten elıngen, einem, der aQus täglıcher
Beobachtung und Erfahrung we1ß, wiß spricht, und der lange bevor wi8 dıie Probleme
benennen und analysıeren konnte ihnen gelıtten hat Im Frankreich der 40er und
en 500er Jahre en Männer und Frauen W1E Kardınal bbe 1n und Ma-
deleine Delbrei eine ewegung angestoßen, WI1IEeE Ian s1e sıch heute wünscht. An Mut
Experimenten hat 6r nıcht gefehlt, auch WECNN manches nıcht durchzuhalten der

dıe eıt dafür noch nıcht reit?
Das Entscheidendt aber dıe persönliche Betroffenheıt, dıie ZU Engagement

und einem Bewußtsein VoNn Sendung, dıe sıch 1mM Zeugnis manıfestiert. »Miss1iıon
UrCc| Bezeugen«, das wohl der Schlüssel der »Miss1ıon de France« und der »Miıssıon
de Parıs«. Die Namen Suhard, In und Guerin en nıcht aruber hınwegtäuschen,

diese Miıssıonsbewegung In ihrer Breite eine Laıenbewegung W eın seltenes Be1-
spie. für dıe Verwirklıchung der mi1iss1onarıschen Berufung der IC



UNTERWEGS BEW  REN
THEOLOGIE:*

Von ugen Biser

Das Ereignis
Wer 1Im Gesıicht der eıt lesen» wiıird der kulturkritischen IThese S1gmund

Freuds zustiımmen, der dıe Gegenwart Urc die sıch Zug Zug realısıerenden Utopıen
bestimmt sah Hellsichtig erkannte e E} sıich der bestimmende Faktor der gegenwärti-
SCH Lebenswelt, cdie Hochtechnik, immer mehr VON der Seıte des arbeıtenden und leiden-
den Menschen auf dıe des äumenden chlägt, seine Utopien verwirkliıchen All-

statt dıe Notstände dieser Erde eheben sıch dıe Geltung dieser These aber auch
auf den polıtısch-geistigen Bereich erstreckt, 1eg mıiıt jedem Jag klarer VOT ler ugen
Was VOT Jahren och keıner traumen 9 ist heute eiıne sıch In atemberaubender
Eıle vollziehende Realıtät DIie Sowjetmacht, ]  .  zehntelang Inbegriff eINeEs übermächti-
SCH Gewaltsystems, erwlies sıch als (8](6) auf onernen üßen, der über aCcC in sıch
sammenbrach. Und das un! das über ahrzehnte nweg im ıchen terrorIısti-
scher Unterdrückung stand, endet mıt einem ungeahnten Aufbruch der Freıiheit. Als Ze1-
chen eiıner Utopıie, dıe sıch 1im Bereich der Theologie verwirklıchte, ertete Schalom
en-Chorin die Tatsache, sich ach fast zweitausendjähriger eserve heute erstmals
Jüdische Autoren dem Dısput Jesus beteıuligen.

Damıt richtet sich der 1C auf das spirıtuelle Zentralereign1s dieser Zeıit auf die Neu-
entdeckung Jesu onnte Begınn der sıebziger Jahre, als das Ere1gn1s einsetzte,
angesıichts se1lner vermeıntlichen Kurzlebigkeıt och über den tatsächlıchen Stellenwert
1m unklaren se1IN, ist das heute 1m 16 auf seine gegenwärtige 1ederholung keines-
falls mehr möglıch Vıelmehr WIT:! INan beim Versuch se1ner Erklärung übergreiıfende
Tendenzkräfte denken en Wiıe 6S nach Reinhold CcChne1der ozZeEsSse g1bt, die auf
den In seinem Abschiedswerk >Wınter in Wılıen« esCcC  ebenen Glaubensentzug hinwir-
ken, sind offensıichtlich auch gegensinniger Werk, dıe Sanz unvorher-
ehbaren Konzentrationen des Glaubensbewußtseins ühren

Nur ZWel dieser Tendenzkräfte selen ausdrücklıiıch angesprochen, we1l s1e gerade in ih-
‚Keiß Gegenläufigkeıt auf asselbe Zael hınwirken. Die besteht In der glaubensge-
schichtlichen ende, die VOT lem 1ın der gewandelten Glaubenserwartung des heutigen
Christen fühlbar WIrd. Anstatt auf us über die jenseitigen elten bezieht sıch

Anläßlich des 60. Geburtstages VON Hans Waldenfels 1991 veranstalteten seine Schüler und
Schülerinnen und das Internationale nstıtut für m1ssıionswissenschaftliıche Forschungen (HMF) ()ktober
1991 ıne Festakademıie. Der VON ‚ugen Bıser gehaltene Festvortrag wiırd 1m Folgenden abgedruckt.
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diese zunehmend auf dıesselitigen TOSt, Ermutigung und Angstüberwindung. 1C
letzt zielt diese Erwartung auch auf einen Gestaltwandel der Theologıe, dıie der heutige
Christ nıcht WIE eiınen unzugänglıchen Prachtbau bewundern, sondern als Raum eiıner
geistigen Beheimatung betreten und bewohnen möchte.

Motiviıerend kommt sodann aber nıcht wen1ger dıe zwıschen Kırchenspitze und Basıs
eingetretene Entfiremdung 1INs pıel, T: ausgedrückt dıe zwıschen beıden bestehende
»Phasenverschiebung«. ährend dıie Kirchenführung mıt wachsendem aCcChNdruc auf
ihrer moralıschen Autorıtät besteht, wartet das iıhr noch zugewandte Volk vergeblich auf
eine Deutung des umstürzenden Zeıtgeschehens und auf ein Wort spirıtueller Erweckung
Und diese IW  ng verbindet siıch mıt dem Eiındruck eines strukturellen Mißverhältnis-
SCS Danach esteht 1m kırchlichen Lebensraum e1in Übergewicht »Außenlenkung«,
dıe immer 1Ur das Wort VON oben ZUT Geltung kommen läßt, während der Basıs keine
Möglıchkeıit einer vergleichbaren Rückäußerung ble1ıbt. €e1 ist wiıirklıche Verständi-
SUuNg doch gerade hiıer daran gebunden, der angesprochene Partner mıt selinen Be-
en, Eınwänden und weıleln Wort ommt. Wer aber könnte in dıesem schwelen-
den Konflıkt als Entscheidungsinstanz angerufen werden, WECNNn nıcht der, der uUurc seine
euentdeckung WI1IEeE kaum einmal 1INs Zentrum des Glaubensbewußtseins trat‘?

Der Zugang
Das Ere1gn1s selbst steht außer rage, nachdem sıch Atheisten WI1IeE Mılan Ma-

chovec und Agnostiker VO Rang Hans Blumenbergs in den christologischen Dısput
eingeschaltet aben Indessen ll dieses Erwachen Jesu 1m heutigen Glaubensbewußt-
se1n nıcht 1Ur konstatiert, sondern auch wahr genommen und mıtvollzogen werden. Denn
6S verhält sıch damıt WIE In der Schlußszene des Johannesevangeliıums, DUr der LIie-
en! erkennt »65 ist der Herr!'« en! die übrıgen In Unschlüssıigkeıt und U n-
gew1ıßheıt verharren.

Das Ist, auf die euentdeckung Jesu bezogen, dıe rage nach dem /ugang, also der
sachgerechten Methode afür ist die fast ZUT Alleinherrschaft gelangte historische Krıtik

wenı1gsten gee1gnet. Tem Ansatz zufolge drängt Ss1e dıe Erscheinung Jesu auf ihr h1-
storisches Gewesensein zurück. CI, ungeachtet seiner Hıstorıizıtät, en Generationen
seıne Gegenwart »Db31Ss ans Ende der Weltze1it« zusprach (Mit 28, 20), 1eg auDber‘ ihres
Gesichtskreises. Worıin bestehen dann aber dıe Aaus$s diıesem Methodenzwang herausfüh-
renden ege Grundsätzlıc geantwortel: In den 1im Schrifttext nachwiıirkenden Sprach-
ımpulsen! ach ahner In der VON den neutestamentliıchen CNrıtften ausgehenden (jot-
tes-Suggestion, dıe jeder rekonstrulerenden Beweısfü  ng zuvorkommt. ach erke-
gaard In dem selbst in den freudigsten Jesusworten hörbaren Leıdenston, der akustischen
S5Spur der inneren Passıon Jesu, dıe mıt seiner Selbstverhüllung und der damıt herautfbe-
schworenen efahr der Miıßdeutung und des Anstoßes ıhm zusammenhängt. Und nach
der höchsten Instanz in dıeser Tage, dem johanneischen esus In dem Machtwort, mıt
dem wiß auf der Ööhe des Abschiedsgebetes aus der des Bıttenden heraustrıtt,
mıt einem gebleterischen Ich will« dıe ıhm., dem ew1g Gehebten des Vaters, zukommen-
de Herrlichkeit für dıe Seinen einzufordern (Joh L/ 24) Es ist das Machtwort, das In al-
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len Szenen des Evangelıums OT' wiırd, selbst in der der Verhaftung und des es
Jesu, das aber auch be1l den Synoptikern erklingt, WENNn CF mıt seinem » Kommt her!'« dıe
Erniedrigten und Beleidigten sıch ruft

Insgesamt sprechen diese Fingerzeige für eine akustische esart des Evangelıums, die
sıch auf seine Impulse, Untertöne und Suggestionen einstimmt und damıt eın dialog1-
sches Verhältnıis dem In den neutestamentlichen Texten Bezeugten anbahn Es ist der
Dıalog mıt ıhm, nıcht weni1ger aber auch der Dıalog, In dem wiß selbst egriffen ist und der
se1lne innere Lebensgeschichte ausmacht.

Der Dialog
Wıe jedes Zwiegespräc beginnt auch der Lebensdialog Jesu mıt eine_r rage, dıe sıich

nach dem Lukas-Bericht In der eeile des Heranwachsenden aufbaut und ihn der Ge-
genfrage eranlaßt » Wußtet ihr nıcht, daß ich dort hingehöre, meın ater 1st‘?« (Lk
2,49) Das aber 1st, 1Ur in gott-menschlicher Steigerung, dıe Ur- und Grundfrage eines
jeden, der auf dem Weg der Selbstwerdung egriffen ist Wer bın ich?

Vor cqhesem Hıntergrund gewımnnt der Zuspruch der Hımmelsstimme be1 der autfe Jesu
den Sınn eıner unüberbietbaren Antwort: »Du bıst meın geliebter Sohn; diıch habe ich
erwählt« (Mk S6} In cAieser Gew1ißheit wird Jesus ZW.  n WIE dıe Versuchungsge-
schichte ze1gt, geprüft und angefochten, doch macht dıe Szene 1Ur eullıc } M sıch

alle Verlockungen und Drohungen für den schweren Weg den Menschen enft-
sche1det. Deshalb besteht seline » Antwort« auf den Ruf der Hımmelsstimme nıcht zuletzt
In der Umsetzung dessen, Was in seinem Herzen brennt, in eine für Menschen hörbare
Botschaft Damıt ommt die viel wen1g beachtete Sprachleistung Jesu 1Ns Viısıer, dıe
letztlich darın besteht, se1ın Sohnesbewußtsein in Menschenworte übersetzen. So ent-
stehen dıie Selıgpreisungen und Antıthesen selner Bergpredigt und VOT em seine
ebenso unableıtbaren WIE unnachahmlichen Gleichnisse Miıt ihnen gelingt BS ıhm.
dem au der Alltagswelt den Geilst des Reıich-Gottes-Gedankens einzuhauchen und
eın Sprachgebilde schaffen, das den Bereıitwilligen ZU Eintritt 1Nns Gottesreich VOI-

Dagegen esteht dıe zentrale Antwort Jesu auf den ihn ETSANSCHNCH Gottesruf in
dem, Was seıne revolutionäre Lebenstat ausmacht. Denn I: dadurch den rößten
Umbruch der Religionsgeschichte herbel, CT cdıe Menschheıt VON der ngs ZU
Vertrauen auf Gott führte, indem 61 den Schatten des Grauenhaften aus dem Gottesbild
tiılgte und darın das Antlıtz des bedingungslos hebenden Vaters ZU Vorschein brachte
Das bewirkte 3 f mıt dem agnıs, Gott anstatt mıt dem Unterwürfigkeıitstitel »Herr« mıt
dem lıchkeitsnamen » Vater« anzureden. Damıt durchbrach i dıe Mauer der nnah-
barkeit, dıe sıch das Gottesgeheimnı1s eole: damıt überbrückte wiß den Abgrund der
erne Gottes ZUT Welt:; damıt verschaltite CT sıch und den Seinen ZU Herzen
Gottes.

Dem entspricht dıe drıtte Umsetzung: die Proklamatıon des Gottesreichs urc dıe
undertätigkeit Jesu Tem Ursprungssinn zufolge wollen se1ine under nıchts bewe!l-
SCH, sondern mıt der Eindringlichkeit einer Tatsprache verdeutlichen, Gott die and
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dıe urzel der ınge gelegt, den Mächten des Verderbens FKınhalt geboten und 1Im
en Jesu den Anfang der endzeıtliıchen Neuordnung der Welt emacht hat. Deshalb
hält 6I den Gegnern, dıe 1h; des Satansbündnisses bezichtigen, » Wenn ich
urc den Finger Gottes dıe Dämonen austre1ıbe, ist das e1ic Gottes tatsächlıc schon
euch gekommen« (Lk 1IZ 20)

Krıse und Verherrlichung
och mıiıt dem Entschluß, das ucC se1ıner rw..  ung dıe Menschen welterzuge-

ben, beschwört Jesus dıe ragödıe se1Ines Lebens herauf. Denn in der Stunde, In der CI

se1ıne Botschaft mıt dem Satz »Ich bın das rot des Lebens« Joh 6’ auf dıe bewe-
gendste orme. rıngt, erleiıdet jn den rößten Rückschlag seINEs Wiırkens dıe iıhm bısher
begeıistert folgenden Volksscharen wenden sıch empö: VOoNn ıhm abh ach dem VOIN

Martın er erschlossenen Sınn des Parallelberichts, der Jüngerbefragung be1 Cäsarea
1ılıpp1 (Mit 16, 3-1 wirtt der Massenabfall Jesus mıt nıederschmetternder uCcC auf
se1ine ragende Ausgangsposıtion zurück. Da sıch ıhm mıt dem Sınn se1ıner Sendung auch
der se1ıner selbst verdunkelte und dıe ntwort des Hımmels ausbleı1bt, wendet CI sıch mıt
der aus tiefster Herzensnot gestellten rage dıe Jünger: » Für WEl haltet iıhr mich?«
C1E: 15)

nstelle des schwe1ıgenden Hımmels ergreıft der Jünger das Wort und versıichert: » Du
bist Christus, der Sohn des lebendigen (Gjottes!« (16, 16) Und Jesus bestätigt ıhm in ler
Form, daß A% aus seinem Zuspruch dıe Stimme des » V aters, der 1m 1mme 1St,« VCI-

nahm och das ist dıe letzte Aufhellung einer sıch zusehends und SscCAhHNEBIIC Öödlıch
verdüsternden Szene. Zuletzt, hılflos KTreuz hängend, bleibt ıhm 1U noch der artıku-
herte Todesschreıl, mıt dem der Sterbende jedoch die Schwe1igemauer VOT Gott endgültig
durchbricht, der Hebräerbrief versichern kann: »Er ist erhört und AaUus selner T0O-
desnot befreıt worden« (5;#)

So bleibt der Todesschre1 Jesu, dem außeren Anscheın ZU Trotz, nıcht unbeantwortet.
Nur entsprach se1lne Erhörung nıcht menschlıcher e1ls- und Hılfserwartung; 1elmehr
antwortete (Gjott auf den Notschre1 des Gekreuzigten Hre und miıt sıch selbst, also da-
urc. 8 iıhn ın seine Lebensfülle aufnahm Das aber besagt, das Gottesverhält-
N1ıS Jesu Kreuz seine letzte Steigerung und Vollendung erfuhr. erben! ß end-
gültig e1n, Was Sr aufgrund selner Gottessohnschaft VON wıgkeıt Deshalb hat der
Todesschre1ı als dıe außerste, dıe Artıkulationsgrenze überste1igende Steigerung des bba-
Rufs gelten, mıiıt dem wiß siıch NUun definıtiv Zugang ZU Herzen Gottes verschafft In
diıeser Erkenntnis ıpfelt dıe dialogische Lebensgeschichte Jesu

Der Gestaitwandel
Was das für den erhofften Gestaltwandel der Theologıe besagt, Jäßt sıch In ZWwel

Schritten verdeutlichen. Der ezieht sıch auf dıe olgerung für den (Glauben Wenn
dıie SaNZC bensgeschichte Jesu als eın einz1ges Dialoggeschehen zwıischen ihm und
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seinem Gott egriffen werden kann, gılt das auch für den Vollzug des VON ıhm gestifteten
aubens Glaube ist dann der nıe Ende gebrachte Versuch, das verstehen, Was

Urc Jesu Wort und Schweigen, Hrc se1n Handeln und Leıden, zumal aber Uurc se1ne
Verherrlichung Von (Gjott mıtgeteilt worden ist. Das aber ist nach einem Schlüsselwo: des
Johannesevangelıums nıcht dıe Glaubensftorm des unwı1ssenden, ın se1ner Heteronomie
verharrenden Knechts, sondern die des mıtw1issenden Freundes Joh F 15); VON dem N1-
kolaus VO  —; Kues Schluß selner > Docta 1gnorantıa« behauptet: » Wer auf Jesus eIN-
geht, dem elıngt alles, und weder die Schrıiften noch dıe Welt fallen ıhm schwer, wei1l 1
Urc den ıhm einwohnenden Geilst Christı In Jesus umgewandel wiırd, der das Ziel er
geistigen Sehnsucht 1st«.

Die Sıtuatıon

Vor dem Eıngang dem Paradıes der Gottesfreundscha und (ottesfreude hat sıch
Te111C ein mächtiges Hındernis aufgebaut, dessen Überwindung G 1im zweıten
Schritt tun ist. Sah Martın Deutinger den Eiıngang ZU Paradıes einer VO Gelst der
Poesie inspirlıerten Theologıie VO 7Zweiıfel mıt seinem zweischne1idıigen Schwert VCI-

SspeıITt, ist 6S heute eindeutig der VON Nietzsche beschworene »Geist der Schwere«, der
den Zutritt verwehrt. sıch Beethoven VON seinem Lebenswerk mıt dem UITru ZUT

Freude verabschiedet, scheıint 6S heute der Kulturbetrie mıt drıan Leverkühn
auf die »Zurücknahme« der neunten Symphonie abgesehen en Kunst, Lateratur
und usık beschreıiben dıe Gegenwart als eine Welt, die Dantes Inferno In den Schatten
stellt. Keın under, daß 6S den Wortführern angesichts des freiheıitliıchen Aufbruchs, der
In einem Atem mıt der Reformatıon und der Französischen Revolution genannt werden
muß, die Sprache verschlägt.

Es ist 1ese1DeE Sprachlosigkeıt, der auch dıe Kırchenführung vertiel, und dies AQus

durchaus vergleichbaren Gründen Denn auch In der TC 1e€ der »Geilnst der
Schwere« Eınzug. Zunächst In eher 11Iuser Form, als kollektive » Verstimmung«, dıe
sıch als Resignatiıon und Kıirchenverdrossenheıit, VOT em aber als Verlust Inıtlatıve
und Glaubensfreude emer‘! macht Konkreter sodann in Gestalt eInes umsıichgreıifen-
den Integraliısmus, der vielfältig als Aufwertung der Kırchenstruktur, als FavorIislie-
rTung eINes fundamentalıstischen Bıbelverständnisses und als nostalgısche Rückschau auf
vorkonzıllare Verhältnisse dıe Rückkehr der VO Zweıten Vatıkanum überwunde-
NnNen Unmündıgkeıt betre1bt. Vor em aber urc den Rückfall In dıe paulınısche Kampf-
sıtuatlon. Auf Trappante Weise scheint sıch heute der »Zweiıfrontenkrieg« wıiıederho-
len, in dem Paulus seiıne weltgeschichtliche TO erreichte und sıch gleichzeıitig in dıe-
SC Konflıkt verzehrte. Auf der einen Seıte galt se1n Kampf den 1m angeblichen Auftrag
der Altapostel auftretenden Emissäre, dıe seiıne Gemeıiunden dem Jüdıschen Zeremonilalge-
setz unterwerfen und adurch 1m Sınn eiıner überwundenen Glaubensform 1SZ1plı-
nıeren suchten. Auf der anderen Seıite galt seine orge den »Schwachen«, die sıch HTre
se1n Evangelıum der Freiheıit überfordert und in Gew1lssensnot ühlten Der Un-
terschıed amals besteht NUur darın, daß sıch diese »Schwachen« heute einer mıilı-
tanten Phalanx formıeren, dıie sıch, gestutz auf einen klıscheehaft vereinfachten Lehrbe-
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or1ff, als selbsternannte Glaubenswächter aufspielen und eiıne Gegenrevolution
unten« inszenleren.

Der Klimawandel

Miıt dem »Geıist der Schwere« ist überdies das Stichwort für den bestürzenden Klıma-
wechsel gefunden, der se1ıt ein1ger eıt 1im Kırchenraum verzeichnen ist. Der In cdhese
Unterkühlung Glaube ist nıcht 1U das, womıiıt sıch der heutige Christ Aaus er-
schiıedlıchen Gründen »schwertut«, sondern das, womıiıt Cr CS sıch bewußt »Schwer
macht«, we1ıl (SE. ıhn als e1in 5System VON Sätzen und Oormen versteht und mıt eiıner
Ideologıe verwechselt. Weıiıl 68 ZARE Wesen einer Ideologıe gehört, daß ihre nhalte einem
Interpretationsverlust unterlıegen, wächst heute innerkıirchlich cdie Ne1gung, den Glauben
mıt einem festgelegten System gleichzusetzen und, Hand In and damaıt, dıe cheu, ıhn
denkend verarbeıten oder S& mıt der theologischen Wiıssenschaft interpretie-
F  = TOoMM ist dieser Ansıcht nach, Was schwertfällt und wehtut, SahnzZ s}  9 als hätte 65 dıe
große Eınladung cdie Bedrückten und Bedrängten nıe egeben, denen Jesus zusıichert:
»Ich 111 euch aufatmen lassen« (Mit I 28)

Was dıe Stimmung In der IC nıederdrück:! und dıejenıgen beschwert, denen doch
»keıne weıtere ast auferlegt« werden sollte Apg 15282 Apk 2,24), ist somıt auf den
einfachsten Nenner gebrac die ngst, dıe WIe Ende VOoN (Gjoethes > Faust<« einen Weg
AdUsSs deme S1e längst schon ihr Unwesen trıeb, durchs Schlüsselloch 1INs Kır-
chenıinnere fand Es 1st dıe ngs des Kırchenvolks VOT der nächsten Außerung des Lehr-
amıts und der nächsten admınıstratıiven abn  S: dıe ngs der Kıirchenleitung VOT e1-
19158 S1e rebellierenden Theologıe und insbesondere VOT einem Kırchenvolk, das 1n
IC  = normıerenden Zugriff entgleıten TO.: und die ngs er VOT einem sıch entzlie-
henden dıe Nachbeben der »Gott-ist-tot-Theologie« und verdüsternden Gott

dıe » Theologie nach Auschwiıtz«.
Das aber Ist gleichzeıltig dıe ngs des Menschen VOT sıch selbst, VOT den in ıhm auf-

brechenden gründen, VOT seiner befürchteten Unfähigkeıt, den ıhn gestellten An-
forderungen und auf ıhn gerichteten Erwartungen genügen, seinem en eine SInNn-
Vo Gestalt geben und mıt einer sıch ıhm zusehends entiremdenden Welt, VOT lem
1n Gestalt der rapıde eskalıerenden Medienszene, ertig werden. Es ist dıe ngs des
VO  —; selner Lebenslast Überforderten und In der Masse und ihrer Kommuntikationsflut
Vereinsamten.

Dıie Antwort

Da mıiıt dem Erfurter Bıschof oachım Warnke befürchten ist, dıe kırchliıchen
Verlautbarungen wen1g Rücksıcht auf dıe Bedürfnisse und Sehnsüchte des
ex1istierenden Menschen nehmen, 1st Abhiulfe 190008 VO  — jener nstanz erwarten, dıe 1n
etzter eıt doppelt 1Ns Zwielıicht geraten ist VON der Theologıe. Ungeachtet der lat-
sache, s$1e VO Lehramt als er  e Konkurrenz eingeschätzt und VO Kır-
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chenvo. WIEe ein hermetisch geschlossener Bezırk emleden wird, hat heute WIE aum
einmal ihre geschlagen. Das hat TeELNNC ZUT V oraussetzung, S$1e. in
den VOIN der Sıtuation geforderten Gestaltwandel einwillıgt. Und das besagt VOT lem
Anstatt dem gläubıgen Menschen WIE eın sıch in abweısender TO erhebender Monu-
mentalbau gegenüberzustehen, muß S1€e sıch ıhm als geistige Wohnung darstellen und Öff-
19101

Das 1st, erstaunlıch 6 ingt, fast noch leichter getlan als gesagt Denn den e1n-
zıgartıgen Vergünstigungen der Stunde gehö e E dal3 dıe eologıe ZUT Erreichung dıe-
SCS 1e1s 1Ur der »konzentratıven CWESUNS« folgen braucht, in der S1e nach alter
Kern schon se1ıt längerem egriffen ist Wenn S1e be1 cdieser » Verinnerlichung« bIıs
dorthin elangt, Paulus dıe Botschaft Jesu als eine umfassende Proklamatıon der
Freiheit begreifen lernte, wırd S1e. befähigt se1n, aqauf dıe große Freiheitsereignung der Ge-
Wund deren V oraussetzung, den Zusammenbruch der materjalıstisch-atheistischen
Systeme, die sachgerechte Antwort finden und ihren Rezıplenten einer hrıstlı-
chen Deutung des Zeıtgeschehens verhelfen Wenn S1e. auf diıesem Weg sodann bıs
dem VON der revolutionären Lebensleistung Jesu gebildeten Zentrum vordringt, wiıird S$1e
auf zeitgerechte Weıse den Gott entdecken, der erzigkeıt, nıcht pfer l (Mit
97 13): weıl CT der bedingungslos 1ebende, der (jott »füru der » Vater der Erbarmun-
SCH und (Giott en Irostes« (2 Kor 1,3) ist. Und mıt dıeser Entdeckung wırd S1e begre1-
fen lernen, das Evangelıum dieses Gottes VonNn selner Miıtte her Trost, 1C. rıede,
Freiheıit und offnung besagt. och damıt verschüttet S1e auch schon dıe Zentralquelle
der ngst, en! S1e gleichzeıtig dem sıch entfiremdeten, mıt sich überworfenen und

se1n Nıveau gedrückten Menschen den Weg seinem höchsten Sınnzıiel, der Got-
eskındschaft, erschlıeßt Und WEeNN S1e 1m Z/ug dieser Konzentration sSscChhHEeDBIC das
Geheimnis dessen rührt, der sehr in dıe » Tiefen der (Gjotthe1it« eindrang, CT selbst
ZU Wort und Bıld se1INes Gottes wurde, gewıinnt S1e NsSCHIL den Lebensdialog Jesu
und dıes mıt der olge, daß ın ihrer Spekulation VoNn der ew1gen Selbstverständti-
SUNg des Sohnes mıt dem Vater durchklıingt, also in ihrem Wort von Gott das VON

Gott selbst gesprochene Wort, das » Wort Gottes«, OT' wiırd.
Dazu wIırd s1e TE1NC 1Ur gelangen, WEn Ss1e 1m Zug ihres Gestaltwandels auch den

Paradıgmenwechse vollzıeht, der iıhr schon Von Hans Küng, eindringlıchsten jedoch
Von Jürgen Moltmann abverlangt wurde. en Küng die Ausrichtung der nahezu SC-

Theologiegeschichte auf das Inkarnationsmysterium unterstrich, besteht Molt-
INann auf der ese Kählers VO Kreuz als dem alleinıgen »Grund und der Theolo-
gie« ; Die Verpflichtung diesem Wechsel erg1bt sıch aus der erst neuerdings voll be-
griffenen Aufgabe der Theologıe, VON (Gott in eıner den Menschen In seiner Welt- und
Geschichtsverhaftung erreichenden Weise reden. Demgegenüber wurde dıe Rechts-
rage schon Begıinn der Theologiegeschichte geklärt. en! sıch nach Irenäus VON

Lyon diıejenı1gen hoffnungslos übernehmen, dıe uskun über die geheimnısvolle
des 020S geben suchen, steht für Paulus fest, der Ööhe- und Konvergenzpunkt
der Gottesoffenbarung In der Auferstehung des Gekreuzigten erreicht wurde und daß 61

demgemäß dıe Inhalte selner Heıilsbotschafi der Eınweiıhung In dieses Geschehen der
Damaskusvision verdankte. Der Nachklang des Todesschreies Jesu 1Im Herrlichkeits-
bild des Auferstandenen machte iıhn beredt
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Im Licht der Weisheit

iıne arau abgestimmte Theologıe steht in einem anderen als dem gewohnten IC
uch WEEINN S$1e 1im Sınn iıhrer abendländischen Denktradıtion ıhre nhalte 1m
Horıizont der ahrheıt bedenken, i1st iıhr übergeordnetes Erkenntnismedium doch nıcht
diese. sondern die Weısheıit. Weıisheit ist gelebte, erhttene und In beidem geschenkte
Wahrheıt Es sıch seltsam, d kurz nachdem Karl ahner se1n Lebenswerk mıiıt
dem Entwurt elıner »Sapıentialen Theologije« (Seckler krönte, Uurc dIie Öffnung 1mM
Osten dıe VOIN der russischen Phiılosophie, insbesondere Urc olowJjew, orens und
Bulgakow ewahrte Weıisheitstradıtion 1INns westliche Bewußtsein tirat.

Miıt der Erweıterung des Horıizonts geht aber auch ein Kategorienwechsel einher. hne
dıe eingeübte Begrifflichkeıit aufzugeben, wırd dıie Theologıe der Zukunft versuchen, die
Erhellungskraft der Bılder und 5Symbole in den Diıenst ihrer Wahrheıitsfindung tellen
Wıe S1€e€ el auftf dıe augustinısche orm und letztliıch SUgal auf das Vorbild Jesu
zurückgreıft, wırd S$1e sıch gleichzeıtig He das VOIN Paulus geschaffene Modell dazu
anleıten lassen, das Heılsgeschehen In dramatıschen Kategorien entfalten.

Vor em aber muß eine ihrer eigenen Zukunft entschlossene Theologıe bemüht
se1n und damıt kehrt der Gedankengang seinem Ausgangspunkt zurück dem
mystischen Zentralere1gn1s der Stunde, der Selbstvergegenwärtigung Jesu 1m heutigen
Glaubensbewußtseıin, echnung Demgemäß wırd S1E nıcht 11UT auf dıe be-
kannten orgaben in Gestalt der Außerungen des Lehramts, der Schrift und Tradıtion,
sondern auch auf dıe unbekannten achten aben, also auf das, WAäs, paulınısch ZC-
TUC In ıhr Are Chrıistus insınulert, geklärt und ewiırkt wırd Röm In dem
Maß WI1IE S1Ee versucht, iıhre Erkenntnisse 1m Medium der Weısheit gewınnen, wırd s$1e
sıch dann letztlıch selbst als das Medium verstehen, Uurc das der fortlebende und fort-
ehrende Christus 1mM Glauben und Denken der Seinen sıch selhst erkennt.

In der nnäherung dieses Ziel wırd S$1e den Glauben mehr noch auf insınuatıvem als
instruktivem Weg anzubahnen suchen, wırd S$1e in ihrer Ethiık be1 er Betonung der
subjektiven Verantwortung auf dıe »durch (Gott vorgegebenen« er (Eph Z 10) abhe-
ben und wıird S1€e in iıhrer Lehre VO dieses mıt Paulus als e1in Selbstgespräch (Got-
{es 1im Beter Röm 8’ 26 1) und nıcht 11UT als dessen Anrufung (jottes euthHc machen.

mıt Aesem OCNZI1E keine Utopı1e entworfen, sondern L1UT eıne Erinnerung wach-
gerufen wurde, ze1igt das auf dıe P bezogene Augustinuswort VON dem »UunNus
StUS AINnalls se1psum«. Es müßte NUr geringfüg1g abgewandelt werden, auch auf die
Theologıe zuzutreffen. Dann würde VON diıeser tatsächlıc gelten, daß siıch Chrıistus, W1e
8 sıch 1n selinerC1e auch in ihren Einsichten und Erkenntnissen egreıift und 1mM

dieses Verstehens sıch selbst erwacht.



MISSION UND DIALOG DER
>EINEN WELI«

Von arKöhler

Es sınd im folgenden Referat* keıne Darlegungen erwarten, dıe systematisch un
un gegliedert S1Nnd. Es soll 1elmehr versucht werden, VOoN unterschiedlichen An-

satzen her das ema dieser Jahresversammlung »Missıon und Dıalog In der 5Eiınen
Welt«<« umkreı1sen.

Verschiedene Dialogstile
Am 20. Juni 991 wurde in Rom das Dokument Dialog und Verkündigung veröffent-

1C das VON der »Kongregatıon für dıe Glaubensverbreitung« und dem »Päpstlichen Rat
für den interrel1g1ösen Dialog« gemeinsam verfaßt worden ist. ! emäß der allgemeınen
Ne1gung, Verhältnıis ZUT Geschichte ubılaen festzumachen. erschıen diese Hr-
klärung in Erinnerung die 25 Jahre 8. Oktober 965, beiım Vaticanum 11
verabschiedete Declaratıo, welche mıt dem geschichtsträchtigen Wort »Nostra <<

beginnt und versucht, das Verhältnis der P den nıchtchristliıchen Relıgionen
klären. Gileich Anfang steht In dieser Declaratiıo der Satz »Una enım communıtas SuUunt
OINNECS gentes«. *

Miıt dem gleichen Wort, mıt »>Ad CS«, beginnt das Ende desselben Jahres,
Dezember 1965, beım Vat I1 verkündete ekre über dıe Missionstätigkeıt der rche,

die bezeichnet wiıird als »Unı1iversalıs salutis Sal  MmMentum« Auf dessen 25Jähriges Jub1i-
1äum hatte sıch aps Johannes Paul I1 In seiner Dezember 1990 unterzeichneten
nzyklıka Redemptoris MIssiıo bezogen

Es ist bemerkenswert, daß siıch das Problem, W1e sıch der unıversale christlıche Mis-
s1onsauftrag und dıe Achtung des »R adıum iıllıus Verıitatıis, qUaC ıllumınat homı1-

Nostra Aetate, zue1inander verhalten, nıederschlägt ın dem Umstand, daß inner-
halb wen1ger ochen Z7WeI1 römische Dokumente diıesem ema erscheınen, mıiıt recht
unterschiedlicher Akzentulerung. Es wird berichtet. dıe Erklärung Dialog und Ver-
kündigung bereıts VOT der nzyklıka abgeschlossen und dann erst nach dıesem lehr-

enalten beıtstreffen des wissenschaftlıchen Arbeıtskreises katholischer Mıssıonswissenschaftler
dept. 991 In St ugustin. Der eieren! möchte ausdrücklıch se1ine edenken erwähnen, ıIn diesem eologi-

schen remıium aufzutreten. aruber hınaus bleıibt anzumerken, das Referat N1IC systematisc angelegt,
sondern bewußt en gehalten wurde, dıe Dıskussion eröffnen. Dem persönlıchen eSspräc) sollen
schheblıc auch dıe Selbstzıtate dıenen.

Dialog UN Verkündigung, zıtiert ach Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 702, Bonn 991
Nostra aetalte, E 1N: Acta Apostolica edis, 58 (1966) 740
edempftorıs Missio, zıtiert ach Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 100, Bonn 991



188 kar Köhler

amtlıch viel er qualifizıerten Dokument publızıert wurde. SO hat sıch also dıe Re1-
enfolge der Beschlüsse 1m Gegensatz ZU Vat 0 mgekehrt Ist dies eın Hiınweis auf
eine andere Perspektive?

uch dıe recht umfänglıche nzyklıka handelt In den Kap 7 VO »Dialog mıt den
ern aus anderen Relıgionen« aucC Schwestern en, daran muß sich
erst noch gewöhnen). och dıe A x W1e eweıls in den beiden Dokumenten VO

»D1ialog« gesprochen wird, ze1igt Unterschiede ıIn der onart
Der Dıalog ist » Teıl der Sendung der Kırche«, ist »Methode und Miıttel ZUT wechsel-

seıtigen Kenntnis und Bereicherung«, soll also »nNıcht aus aktı oder E1ıigeninteresse«
entstehen. ber der Dıalog hat »e1ıne besondere Bındung ZUT 1Ss10n ad «  ’ »1St
M deren Ausdruck« (RM 535 56) Als Ausdruck TE1NC ist der Dıalog ekundär ZUT

Miıss1ıonierung.* Man kann da Iragen, ob der 1  0g doch N1UT eine feinere VoN

» Taktık« ist.
Es ist manchmal hılfreıich, eın theoretisches Problem ad homiınem Orten Wenn MIr

jJjemand besonders viel Verständnıiıs entgegenbringt, dıe Höflichkeit in Person 1lst, ann ich
argwöhnen, GE WO. miıich gerade mıt diıeser » Methode« einwiıickeln. Und WEn 1:

dann versichert, 8 verfolge eın »E1geninteresse«, sondern me1ıne 6S 1Ur gul mıt mMIr,
werde ich den erdacCc nıcht 10S, j 8 WO. einen historisch belasteten Ausdruck
verwenden » Konvertiten machen«, und eben dies se1 ja se1ın »Eigeninteresse«, nam-
ıch seline e1igene Überzeugung sıchern, indem GT möglıchst viele andere überzeugt.

uch der ext der beiden Dıkasterien betont ZW. daß 1  og und Verkündigung
»nNıcht auf derselben Ebene« stattfänden, weıl Ja der Christ wünschen mUuSsse, » Jesus Chrı-
STUS besser erkannt und anerkannt machen und cdie 1e ıhm erwecken«. Wenn
x aber e1' Dıalog und Verkündigung aufeınander bezogen«, WENN auch
nıcht »gegene1ınander austauschbar« se1len, dann rangıert der Dıalog eben doch nıcht 11UT

als ein besonderer us  ck der M1SS10n«, sondern steht 1elmehr in eiıner Korre-
spondenz ıhr.

Christliches Wahrheitsverständnis In Diskussion

eht 65 hıer zunächst den Stil des zwıschenmenschlichen Umgangs, der leiıder
oft schon 1m Biınnenraum uUNscCICT b e verletzt wırd, stoßen dıe Überlegungen auf
den harten Kern, WECNNn S$1e sıch der Wahrheıitsfrage unmıiıttelbar tellen

Eın Fall davon, W1e SÄätze des Vat I1 selektiv und isoliert zıtiert werden können, stellt
dıe orderung der Missionsenzyklıka dar » Der Dıalog muß gefü und realısıert werden
in der Überzeugung, da dıie Kırche der eigentliche Weg des Heıles lst, und S1e alleın
1m Besıtz der des Heıles 1St« 55) ıne Fußnote verweilst auf das Kap. 3 des
Dekretes Unıtatis redintegratio beım Vat. Il Wer 65 araufhın durchlıiest, findet In der

Dies ist erkennbar auch In der Wendung der sehr anregenden Publıkation VON Franz-Hermann ochanek, dıe
Miıssıon mache den Dıalog erforderlich. Vgl FKOCHANEK, I’heologie einer missionarıschen Gemeinde. Stu-
dien einer praktisch-theologischen Handlungstheorie (Veröffentliıchungen des Miıss1iıonsprilesterseminars
St. ugustın 39) Nettetal 1990, 205
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Tat einen Satz, auf den sıch dıe nzyklıka berufen kann aber erst Sanz Ende e1Ines
ökumenisch ungemeı1n bewegten Textes.

DiIie Erklärung Dialog und Verkündigung betont, be1l der ichtung der »Spuren der
(made« in anderen relıg1ösen Tradıtionen nıcht »dıe Wiıdersprüche, dıe zwıschen ihnen
und der chrıstliıchen Tradıtion bestehen können«, übersehen werden en Dialog und
Verkündigung, 31) och ein1ıge Sätze tasten nach einem Weg, WIE solche Wıdersprüch-
lıchkeıiten in einer posıtıven Koex1istenz durchgehalten werden können. sıch Chrıisten
und die nhänger anderer Religionen »als Gefährten auf dem gemeinsamen Weg der Hu-
manıtät« w1issen können Ebd., 79),; sgehö noch In den ahmen der Konzeption der
» Vereiınten Natiıonen«. Weıt darüber hinaus aber scheınt der Satz gehen » Alle Chrı:
sten und dıe Anhänger anderer rel1g1öser Tradıtionen Siınd VON Gott selbst dazu ıingela-
den, In das Geheimnis se1liner Beständigkeıt einzudrıngen, als Menschen nach seinem
1C und selner ahrheıt streben. Nur Gott kennt dıe Zeıiten und Etappen der Ver-
vollkommnung dieser langen, den Menschen eigenen Suche« (Ebd., 84)

uch aps Johannes Paul IL ermutigt dıe Miss1iıonare und dıe christlichen (Geme1nin-
chaften »1m schwierigen und oft unverstandenen Weg des Dialoges« auszuharren, auch
» WEn S$1e weder OTr noch Antwort finden«, wobel en ist; das Echo ausbleıibt
»Es steht uns nıcht A  9 Zeıten und Fristen en, dıe der ater In se1ıner aCcC SC-

hat« (RM, 57) Das Ziel des Dıaloges 1m Sınn der Miss1o0 ist also geselzt en ist
191008 dıe Zeıit Da g1bt 6S ohl einen nıcht unwesentlichen Unterschie: zwıschen den Dbe1-
den Dokumenten. 1Nm: ist VON einer »langen, den Menschen eigenen uche« dıe Rede,
das andere VONN der offnung der Miıssonare, eines ages, WEeNN Giott 6S will, alle
Menschen Christen selen. eCWI1 6S wıird auch In der Erklärung Dıalog und erKundı-
SUNs eine » Vervollkommnung« der Hc angepeilt, und INan aus dem Kontext
schlıeßen, damıt eıne ständıge Annäherung den christlichen Glauben gemeınt ist.
och stellt nıcht das Symbol der eg-Suche das endlıche Ziel ausdrücklıcher dem Wiıl-
len Gottes anheım? Und fügt sıch nıcht cdıe ÜE »1IN V1IatOor1S« eher dem UNCI-

forschlichen unıversalen e1i1lswıllen Gottes eın als WEeNN S$1e. iıhre »Notwendigke1it« be-
tont, wobe1l dann eın trıumphalıstischer Ton, und sSe1 65 Sanz plan1ssımo, miıtklıngen
kann? Das ekre Presbyterorum Ordınis In Eccles1i1a des Vat I1 bemerkt, cdie Geduld
der Priester In ihren Nöten bestärken: »Ecclesiae SUac NON promisıt perfectam in hoc
saeculo Vvictorl1am« (22) Eın »Ends1eg«-Glaube wiıird also verworten.

Das Feld des Dıskurses muß freı emacht werden VON Z7Wel Posıtionen, dıe e1) ın
entgegengesetzter Weıise W  eıtsunfähig SINd: VO Wahrheitsbesitzer und VO abso-
luten Skeptiker. Die Chrıisten ollten ohl be1 ihrem Absolutheıtsanspruch gründlıcher
eın Paulus-Wort edenken » Wır sehen 1C jetzt UTr Urc einen Spiegel rätselhaft,
dann aber VONN Angesicht Angesıicht. Jetzt ist me1n Erkennen Stückwerk, dann aber
werde ich Sanz erkennen, WI1Ie auch ich Sanz erkannt worden bın« (1 Kor 13, 52 1el-
leicht ist 6S erlaubt, den vorausgehenden Vers, als iınd habe CI eredet WIE ein Kınd,
Jjetzt se1 ET jedoch eın Mannn geworden und habe dıe »kındısche Art« abgelegt, auf dıie
Geschichte der CATr1S  iıchen 1sSs1on beziehen. Ist S$1e nıcht erst seı1ıt der Aufklärung
Vvollends ZU »Mann« gereıft bekanntlıc ein schmerzhafter Prozeß?

Vom Skeptiker aber sagt der Rumäne Emile Cloran, cdieser gottsüchtige Gotteshasser.
habe nıcht einmal den eigenen Hochmut besiegt Wer aufmerksam ist, stellt seı1t e1IN1-
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SCI eıt C1NC bedenklıche Anderung des Gesprächsklımas hınsıchtliıch des Christentums
fest Ich habe dies persönlıch en In VON 190008 VOT ahrzehnten gegründeten In-
sStıtut traf ich mMi1t Relıgionswissenschaftlern und -phılosophen ZUSsammen für welche das
Christentum fast WIC CIM Gegenstand auf dem Objektteller lag Jle WAaIiliCN freund-
ıch 190008 nıemand außerte sıch antıchrıstlich Leıder denn diıese Gleichgültig-
eıt vIiel schwerer ertragen

Hans Waldenfels hat Aufsatz den Satz geschrieben »Eıne christlıche Theolo-
Z1IC der Religionen dıe aus der ahrheıt und dem 1C des Evangelıums heraus nıcht
L1UT dem Judentum sondern len Relıgionen Gerechtigkeıt WI1|  en 1äßt steht noch
weıthın Der Verfasser nımmt siıcher nıcht Anspruch diese Theologıie SaNZCH
vorgetragen en aber DE vermerkt über dıe »objekt1ve« also rel1ıg10nNswI1ssen-
schaftlıch feststellbar: »größere Nähe und erne der einzelnen Relıgı1onen ZU chrıstlı-
chen Jauben« hınaus NI bedenkenswerte nsätze Besonders wichtig erschıen

be1 der Lektüre dıe Feststellung, das Christentum »keinen absoluten Neuan-
fang« Dies bezieht sıch zunächst aber nıcht 11UT auf den Christentum fortlebenden
Bund (jottes mMit Israel sondern auf den Schöpfungsplan Gottes der »nNıcht 1Ur cdie en
sondern auch cdıie Heı1iden betrifft« Der theologıisch MmMstrıtten! Begriff »Uroffenbarung«
wırd vermlieden dıe Dıskussion scheıint als Hıstoriker der problematischen Unter-
scheidung VonNn »natürlich« und »übernatürlıiıch« eıden)
em DUn els das Christentum einbettet dıe seıt Ur-Anfang geschehene

Heilsgeschichte Gottes ommt 6 zugle1c den Horizont der Eschata dieser Ge-
schichte weiıl S1IC keıine »endlose Geschichte« 1ST Er findet unbestreıitbar den
»fundamentalen Ausdruck des chrıistliıchen Wahrheıitsverständn1isses« egründe den
en Jesu » IC bın der Weg, die ahrheıt und das ben« Joh Es el dann

diıesem Aufsatz eıter 65 gehe zugle1ic das » Iun der Wahrhe1it« Kann
weılter gehen und dieses Herrenwort auf Chrıistus selbst beziehen auf SC1IMN CISCNCS

Weg-Sein das erst SCINCT Wiıederkunft Sanz {fenbar wırd? Bıs dahı  —_ 1St jede absolute
geschichtliche Identifizıerung auch be1 em Beistand des Gei1istes problematısc

och bIs ZU Ende uUuNseTES Aons und dies wIird 20 unde: euulıic WIC 11C

1st CIM schwieriger Weg gehen Der vielleicht markanteste Satz Aufsatz
VON Waldenfels scheıint cdieser SC1IH » DIe Begegnung der Relıgionen 1St C1MN dyna-
miıscher OZe der keinen Beteıilıgten ohne Transformatıon und Neuinterpretation ent-
läßt Niıemand weder Christ noch Nıchtchrist geht unverändert aQus dem interrel1g1ösen
Dıskurs hervor« Nur CIM kleiıner Hınweis auf C1in römisch katholisches nNnternum Das
Buch VOoN Klaus Schatz » Der päpstlıche Primat Seine Geschichte VON den Ursprüngen
bıs ZUT Gegenwart« (Würzburg gehö den besonders anregenden Publıkationen

eıt (vgl ec1inen » Der aps oder über dıe Kırche« StdZ 209
(1991) 81—284)

W ALDENFELS »Ist der christliıche Glaube der CINZ1Ig wahre‘?« Stimmen der Zeıt 205 (1987) 471
Ebd 470
Ebd 469W3 AD S OD Ebd 4 J4
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Wır alle 155CH TE1LC 6csS wichtigere TODIeEmMe Dıalog der Relıgı1onen g1bt
Selbst auf dıe efahr hın ulen nach then ich das Buch des britiıschen
eologen John 1ck » The Myth of God NCcCarnate« (1977) mıiıt dem sıch Karl 0OSE KÜ-
oJungst gründlıc. ause1inandergesetzt hat SC1INCIH Aufsatz »Christologie und er-

rel1g1öser Dıalog« Der Verf bedauert das Buch Deutschlan: aum beachtet
wurde aruber hınaus aber 6S » 1111 Rahmen kritischen Exegese und Dog-
menhermeneutik« gegenWartlı: »keıine auf exegetischen Forschungsstand DGr
schriebene >bıblısche Theologıe des interrel1g1ösen Dialogs<« gebe Wlie sich auch
damıt verhält eC1INe zusammenfassende ese ann beeindrucken » Normatıvıtät s{
ohne Absolutheitsanspruch Fınalıtät ohne Exclusiyismus DefTfinıitivität ohne Superlorıität

theologısch egründbar« 11 Be1 der Lektüre SC ich den Rand »Geht das‘?«
ber dann eriınnerte ich miıich TeUiC cehr hoch gegriffen dıe christologische
Oorme des halcedonense

Die »Fıine Welt« eINeEe UÜberforderung ?
Mıt all diıesen Bemerkungen aber habe ich miıich ıllegıtım wWweI1ıit hinausgewagt Der Refe-

rent 1Sst C1inN Hıstoriker WEINNn auch vornehmlıch Kırchenhistoriker Wıe ommt wviß Ange-
höriger Phılosophischen Fakultät dazu sıch dıe Theologıe einzumıschen zudem
VOT ollegen Fakultät dıe hıerzulande noch 1INMeEr der ersten Stelle Uni1-

rangılert? Kr Nnımmt Bedenken durchaus ernst und w} hat SIC bereıts be1 der
Annahme dieser Eınladung geäußert Und verstehe diese theologischen OTrDEe-
merkungen WIC den Prospekt Theaterbühne auf der sich der Referent Jange Jahre
emüh! hat der Universalgeschichte der Menschheıt Da TE111C ommt ohne
dıesen rospekt nıcht aus 6S SC1 denn CI begnüge sıch mıiıt der Feststellung, da C1-

1958 1LINMETr wlieder über den anderen ıinwegkriecht Es soll also folgenden versucht
werden, das genwarlıge Feld der Menschheit skizzieren auf dem sıch der 1  og
der Relıgionen abspielt.

Miıt dem Zeichenwort »Nostra« beginnt dıe Erklärung über das Verhältnis der
Kirche den nichtchristlichen Religionen In der deutschen UÜbersetzung e1i »In
unNnserer Zeılit« als begänne das Dokument mıiıt den en » NostrIis tempor1bus« och

zunächst dıe Lebenszeıt des Eınzelnen Von der Jugend bıs ZU en Alter
dann aber das » Zeıtalter« So sprechen dıe Römer VO »Romulı aetas« also nıcht VOI 11 -

gendeıiner eıt sondern VO Zeıtalter der Gründung oms also VO nfang der Ge-
schichte Das Konzilsdokument sıeht ZW: dıe »Gemeimnschaft der Völker« bezogen auf
den Ursprung des Menschengeschlechtes Gott spricht also VoNn einshaf-
ten ommMUNItT: »Nostra < wiıird jedoch geschichtlic definiert 106

humanum dies arclus« Im 1C auf dıe schöpfungsursprünglıche Eın-

Stimmen der Zeıt (1991).
Ebd

11 Ebd 401
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heıt des Menschengeschlechts könnte Zeıtalter als dıe endlıche Überwindung jener
Folgen erscheıinen, In welche der Turmbau abDe führte

In dıeser, WEeNN auch humanwıssenschaftlıch vorgetragenen Perspektive ist dıe FKınle1i-
tung ZU ersten, 965 erschlienenen Band der »Saeculum Weltgeschichte« geschrieben:
» Der Weg der Menschheıit sıch selbst«. Diese Eıinleitung ist unterschrieben VON den
Herausgebern, darunter Gelehrte WIE 1n oder der evangelısche Kırchenhistori1-
ker Peter eınho. aber auch andere, dıe sehr weıtab VON olchen Posıtionen stehen. Ich
erinnere mich noch gul dıe allä  rlıchen längeren agungen, in denen se1lt dem -
1955 das Konzept des ndlıch im 9/5 mıt dem VIL Band abgeschlossenen erkes
beraten wurde insbesondere auch die Dıskussionen, dıe nötıg WAaIcCI, damıt alle
unterschiedlichen Herausgeber die Eıinleitung unterzeichnen konnten, dıe den problema-
tischen 1te rag » Der Weg der Menschheıit siıch selbst«.

Denn danach sollte Ja » Weltgeschichte« nıcht erst In der Neuzeıt begınnen, ollten
auch nıcht »Buchbindersynthesen« (E. Iroeltsch) er Kulturen vorgefü werden, SOMN-

dern der » Welt-Gehalt« ler Epochen und Kulturen ermitteln, dıe »untereinander
Hre das innere Kontinuum der Menschlichke1i mıt ihrem sich wandelnden Ausdruck in

verbunden Sind«. 13 Es wurde ZWden Oormen des sozlılalen und geistigen Daseıns
betont, daß sıch dıe Menschheit auch 1mM Zeıtalter VO »One world« noch immer auf die-
SC} Weg efinde, WEeNnN auch »dıe Gemeinsamkeiıt des eges In eıl und nhe1 WIE nıe

erkennbar geworden 1St«. Aber, WEeNN auch dıese Gemeinsamkeiıt In diıeser Einle1-
(ung VO Jahr 1965 nıcht gerade gefelert wurde, erschıen dıe »Eıne elt« doch recht
unreflektiert als das Ziel 1im Gang der Geschichte Daß der Schlußband VII, welcher dıe
gegenwärt  i1gen Machtkämpfe anı erst vier Jahre nach dem Band VI erscheinen
konnte, rachte diesen ange. des Bedenkens den Tag

Hans Waldenfels hat den 1  (0J2 der Relıgionen eine » Provokatı]ıon« genannt. Ist nıcht
schon dıe Tatsache VON »One world« eiıne ungeheuere Provokatıon, VOIN der nı1ıemand
SCH kann, ob S1e den Menschen nıcht schrecklıch überfordert? och immer hat e se1ıne
kulturelle Identität In der Abgrenzung gegenüber anderen Kulturen gefunden, lange dıe
» Barbaren« genannt, hat ß se1ıne geschichtlich begrenzte Welt als die Welt 1m SaNZCH CI-
fahren Dies eın bloß geographischer Irrtum In der Lebenswirklichkeit War dieser
physısc. eschränkte Raum dıe wirklıche Welt, en! UNsecIC technısch unıf1izierte
lobale Welt paradoxer Weise Welt-los 1st. Ist der Mensch eines konkreten Menschheıits-
bewußtseıns, nıcht 11UT der abstrakten Rede davon, wiıirklıch ähıg Und drohen nıcht SC-
rade In »One world« Schrecken nıe gekannten Ausmaßes? DiIie romantıische Sehn-
sucht nach der Provınz ist verständlıich.

Die Gewalt cdieser Herausforderung wiırd voll erkennbar, WCNnNn dıe NmMac ler
Weltorganısationen notiert wiIird. Der viel beschworene » Weltfriede« wırd ZW mıt
ec als dıe einzIge Alternatıve ZUTr Weltkatastrophe bezeıichnet, Jüngst VON Hans Küng
in seinem » Weltethos«, 14 steht aber doch angesichts der immer regıonalen, DUr

Saeculum Weltgeschichte, Hg. VON RANKE u. Ursprung und Frühkulturen. Prımäre Lentren der
Hochkultur. Weltgeschichtliche Berührungszonen, Freiburg — Basel—- Wien 1965, V XII
13 Ebd.,

KÜNG, Projekt Weltethos, München 990
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mühsam begrenzten OniIilıkte iın weıter erne och selbst WENN sıch eiıne durchsetzbare
eltordnung anbahnen sollte WeT garantıert s1e, WeCI ihre Friedlichkeit und erechtig-
keıit? In den Jahrhunderten der kontinentalen Kriege hatten sıch dıe Interessengegensätze
immer wlieder 1m Sınn eiıner pragmatıschen Polıtiık ein1germaßen ausgleichen lassen,
WeNnNn dies auch se1ıt der eıt des kolonıialen Imperialısmus, dieses Vorboten der Ver-
echtung er Länder In dıe »FEıne elt«, bezeichnender Weıise immer schwıer1iger
wurde. Ist die Menschheıit des Friedens ähıg

Seılt Begınn UNSCICS ahrhunderts en Wırtschaftswissenschaftler den Begrıiff
» Weltwirtschaft« eingeführt. rnst eckera| eın Repräsentant der Freiıburger Lıbe-
ralen Schule, hat festgestellt, »daß der 1CUC Wırtschaftsraum dıe Welt ausmacht, in der als
Gesamtgefüge nıcht eın dıe einzelnen olkswiırtschaften, sondern dıe Glhieder der
Volkswirtschaften direkt einbezogen und verflochten SINd«. In der Jlat betreffen reg10-
nale Vorgänge über Preı1s-, Kurs- und Devıisenstürze den etzten ınke der lobalen
Welt Der esunde Menschenverstand, VON höheren otıven SalZ abgesehen, verlangt
agrarısche Überschüsse. die 1er eın Problem SInd, 1n bringen, Miıllıonen VoNn

Menschen verhungern. Wıiırtschaftswissenschaftler rechnen uUunNns mıt Argumenten
VOT, daß dies ınfach nıcht möglıch se1 Es ware unsachlıch, den ıllen be-
zweıfeln, mıt dem immer wlieder einzelne Nöte gelınde: werden können. Erweist siıch
aber dıe »FKıne elt« nıcht gerade auch hiınsıchtlich der üllung der einfachsten Be-
dürfnisse als eiıne Überforderung? Vom TCAHC verharmlosten Problem der Bevölke-
rungsexplosion soll hler nıcht die Rede se1InN.

Seıt der Religionskritik der Aufklärung Christentum taucht auch dıe Vısıon einer
» Weltreligion« auf, zunächst noch Sanz eurozentrisch mıt der ese INan

MUSSse AUS dem CANrıstlichen Glaubensbekenntnis alle jene Sätze elımınıeren, dıe nıcht In
eiıne un1ıversale menschlıche Vernunfit übertragen selen. Der eine Gott dıe eiıne Re-
lıg10n: das klang und ing ın der Tat plausıbel. Man stelle sıch aber VOL| eine solche
Weltrelıgion, die nach den Substraktionsrechnungen in len Relıgionen übrıg blıebe,
käme tatsächlıc zustande, dann ware der Atheıist noch der einz1ige relıg1öse ensch Miıt
ec hat Franz-Hermann Kochanek VOI eiıner missiologischen Tendenz W  9
»synkretistisch es mıt lem verbinden«. Denn jener Synkretismus, der sıch mıt
einzelnen Elementen In der Kultur- und auch Religionsgeschichte findet, hat In der Ab-
siıchtlichkeit ängs alle NSCHU verloren.

Wäre 6S also dıe Alternatıve einem Konstrukt » Weltreligi0n«, daß eine der C
schichtlichen Relıg1onen nıcht mehr 11UT » Weltreligion« el weıl s$1e sıch über ihren
Ursprung hınaus ausgedehnt hat, sondern die elıgıon der aNzZCH Welt, der Menschheıt
geworden ist? Es geht 1m TUN! nıcht DUr darum, ob eine solche Alternatıve Aussıcht
hat Ooder nıcht 6cs geht die Provokatıon der »Eıinen elt«

Ist das Losungswort »Eıinhelit« alleın für siıch SCHOMUNCH nıcht ungemeın verführe-
risch? Der polnısche Phiılosoph Leszek oWS hat einmal VON der » Todesgefahr«
gesprochen, die der Menschheıt rohe, WEeNN dıe »kulturelle Mannigfaltigke1it« der Welt
einer »planetarıschen Zivilısation« ZU pfer falle Um noch einmal auf den Turmbau

15 E, BECKERATH, » Weltwirtschaft«, ıIn Staatslexikon S, reiburg 558
F.-H KOCHANEK, Theologie einer missionarischen Gemeinde, 14
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zurückzukommen: In unıversalhıstorischer ı7’8 muß INan fragen, ob alle
» IrTennungen« und »Spaltungen« sSschiecC  iın »Folgen der ünde« sınd, !7 WwWI1Ie empOre-
risch auch cdAheser Turmbau laut der (Genes1is SCWECSCH 1st.

Die moderne Technık hat die »planetarısche Zivilısation« möglıch emacht: alle iıhre
Instrumente funktionieren, sieht 11a VON klımatıschen Unterschieden ab, auf dem SaAaNZCH
Planeten gleich, S1€e alleın machen se1ine absolute FEinheitlichkeit AUuUSs Sıe ist keineswegs

unterschätzen, denn dıe Technıiık bestimmt nıcht 11UT dıie Herstellung VON Gegenstän-
den, S1e verändert dıie Welt 1m SaNZCH. Vor ein1ıgen Jahrzehnten versuchte eın Theologe,
den Prozelß umzukehren und dıe Technık SUOZUSaSCH taufen. ber INan muß keines-
WCBS ihr »gruüner« e1In: se1n, WE INan ihr miıßtraut.

Diese Z7e sollte 1Ur e1in wen1g verdeutliıchen, welche Herausforderung die Tatsache
VON »One world« arste SIıe rückt den Dıalog der Relıgionen auf dıe Ööchste Dring-
ichkeıitsstufe und damıt aber iın den Brennspiege der rage Ist der ensch in se1lner
condıt1o dieser » Einen elt« ähıg

In diıesem Horizont ist 6S bemerkenswert, daß das Vatıcanum I1 In vielen Dokumenten
immer wıieder das usammenwachsen VON Staaten und Kulturen ZUT einen Menschheıt
DOSIt1LV hervorhebt, nıcht 1UT In Nostra aeltalte, auch In der Konstitution De Ecclesia, 1mM

über den Ökumenismus, auch noch 1m De Apostolatu 1corum. In der
nachkonzılıaren e1ıt wurde das »Aggiornamento« als optimıstische Anpassung die
eıt ıtisiert. Jüngst hat der Phılosoph O1S Halder, La:enmitglied der Theologischen
Fakultät ugsburg, ın se1ner sowochl Konzilseuphorie WIE Resignatıon oder 5R eıne reak-
t10näre Kritik ausschlıeßenden Abhandlung »Dıie S1gnaturen der Moderne und das Kon-
711« dıe »spätneuzeıtlıche S1ituation« gezeichnet, innerhalb derer, S1e ernst nehmend, das
Konzıl stattgefunden hat. 18 So wıird eutlc dalß das Konzıil selbst eılhat der
Komplexıtä des Zeıtalters, auch hinsıchtliıch des TODIEMS der »Eınen elt« Deshalb
kann sıch Ja auch jeder nach seinem Gusto auf das Konzıil beziehen. Und ennoch ist,
Was INan als Mangel Eiındeutigkeit kritisieren INaY, ein Vorzug des Konzıls Es
»dokumentiert mıt der 1e seiner Sprechweisen und enkebenen selber eınen ura-
lısmus, in welchem keın Sprachgestus und keıne Denkform dıe Wahrheıit ausschheßlic
für sıch reklamıeren kann.!?9 Dies gilt nıcht zuletzt für das hıer erorterte Problem
»Miss1ıon und Dıalog In der ;Einen Welt<« Ob 6S jemals theologisch-systematiısch 1Öö-
SCI] se1in wiıird oder ob 6S se1ner entspricht, daß INan F en muß?

Der eschatologische Horizont des »Missionsbefehls«
In meınem Aufsatz >Missionsbefehl und Miıssionsgeschichte« im Band I1 der 964 CI -

schlıenenen estgabe für arl Rahner ging N mMIr den CNhen- und weltgeschichtli-
chen Ort, dem VON Harnacks ese, der »Miıssionsbefehl« sSe1 eine spätere Fın-

Ebd.,
A, HALDER, »Die S1ıgnaturen der Oderne und das Konzil«, ın /welıltes Vatikanısches Konzıil, Hrsg PIEGSA,
ılıen 1991
Ebd.,
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fügung, aufgetreten ist cdıe iın dhese S1ıtuation mündenden Epochen der Miıssıon, ıh-
ET eihNoden und iıhres Verständnisses. Der Durchgang endet mıt der Feststellung: ach-
dem 1m Jahrhundert die Menschheit ausgebreıtet Ist, ist auch dıe ısher1ige Miss1ons-
geschichte als Ausbreıtung des Christentums »an iıhr Ende gekommen«. %0

Was ann dıe exegetische Qualifizierung des »Miıss1ıionsbefehls« als eiInes Wortes des
auferstandenen Sohnes Gottes bedeuten für das Ende der bısherigen Missionsgeschichte

für dıe Eröffnung eıner Epoche, welche dıie Ausbreitungsgeschichte ebenso
uUuberhno WIE der Auferstandene dıe regıonal eingeschränkte Perspektive des
»hıistorischen Jesus«” Miıtfühlend stieß ich beıim Wıederlesen me1nes Aufsatzes auf das
Zıtat des 962 erschiıenenen, nach dem »Miıssionsbefehl« tiıtuhlerten Buches des bahnbre-
henden Miss1ologen Thomas Ohm »Machet Jüngern alle Völker« Da e1 6S

»Keıine nıchtchristliche elıgıon 1st gottgewollt«?! und dann: >Selbst in den Irrtümern
der heidnischen Religionen ist Wahres«. 22

Doch meın Aufsatz wurde 1963, also In der Anfangsphase des Vat 1L, nıedergeschrie-
ben Und langte ich nıcht AUSs nach einem 1  og der Relıgionen, sondern riskierte den
Satz »KEs stellt sıch gerade in m1ss1i0logischer Perspektive dıe rage, ob das unaufgeb-
bare Chalcedonense auch der SC der christologischen TEe se1n muß oder ob S1e
angesichts der konkreten Eıinheıt der Menschheıt, angesichts des sıch entdeckenden und
VOT sıch selbst erschreckenden einen Menschen In eıne NECUEC Diımens1o0 vorstoßen muß«.
Wıe viel behutsamer hat Waldenfels In seinem vorhın zıt1erten Aufsatz AdUusSs dem =
087 bemerkt, nıemand werde »unverändert Aaus dem interrel1g1ösen Dıskurs« hervorge-
hen

1SS1ON und Dialog IM Horizont einer kritischen Aufklärung
Ich Te heber meınem escha als Hıstorıiker zurück und suche dort nach einer

Die eurozentrische 1Ss10n wırd heute auch in der katholischen TC krıtisch
beurteıilt, auch WE undeutlich ist, Wäas jeweıls »Inkulturation«, über eine Folklore
hinaus gemeınt ist. Dennoch lassen sıch vielleicht einıge Hınweilise gewıinnen, WENN I1a

edenkt, WI1Ie diese »FKıne Welt« profangeschichtlich entstanden ist.
16 dıe er und auch nıcht dıe Chıinesen, dıe dem en! machtpolıtisch weıt

VOTaus Waren in der Zeıt, als Karl d.G  z noch mıt dem chsenkarren Urc dıe Lande
fuhr, en dıe Welt entdeckt, sondern dıe Europäer. Und Europäer bedachten iIm
17./18. Jahrhundert reflex1Vv, Was S$1e. ın eıner ischung Aaus expansıvem Machtwillen und
einer PF  1zıerung des »Miıssionsbefehls« In Gang gebrac hatten. Sollte 6585 möglıch
se1n, gerade In diıesem Gelst SOZUSagcCHh homöopathısch ein Heıilmuittel fınden, das
SGF Not mıiıt »One world« jedenfalls mındern könnte? Auf ema bezogen Könnte

O. KÖHLER, »Missionsbefehl und Missıionsgeschichte. Fın Versuch«, 1n ott In der Welt. Festgabe für arl
Rahner, Bd.Il, Hg. VON METZ, Freıburg 1964, 370
21 IH OHM, 'achet Jüngern alle Völker. Theorie der Missıon, reiburg 1962, 463

Ebd., 739
KÖHLER, Missionsbefehl und Missionsgeschichte, 369
W ALDENFELS, Ist der christliche Glaube der einzig wahre 474
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dıe oft peıinlıche, manchmal SOgal unaufrichtig erscheinende Dıiskussion des Verhält-
NıSSES zwıschen Dıalog und 1ss10n in eiıner olchen Besinnung auf eiıne andere ene
ehoben werden? Allerdings setizt ches VOTauUSsS, dıe pausc  e Verurteijlung der Auf-
klärung, Jüngst In Centesimus wliederholt, korrigliert wIrd.

Eınes der gäng1ıgen Schlagworte ist der Begrıiff Relativismus. Wo damıt gemeınt ist,
es se1 gleich gültig, annn 1UT Gleichgültigkeıit übrıgbleıben. Ist aber die Wiıeder-Ent-
deckung (nıcht dıe Erstentdeckung) des unıversalen göttliıchen ılswıllens nıcht zumı1n-
dest auch eıne olge des äkularen Relatıyısmus-Denkens, das jedem menschliıchen An-
spruch, bsolut se1n, den en hat? Daß der göttlıche Heilswille der einz1g
möglıche Bezugspunkt ist, ohne den das Relatıyismus-Denken ın Haltlosıgkeıit, Resigna-
t10n, pa versinken muß, wird heute oft eKuUundeLl, selbst WEeNN selne gläubige nnah-

nıcht möglıch erscheınt. Vıelleicht ann 111a VON einem »Gottesbewe1Ss«, TE111C
nıcht scholastıscher Art, sprechen.

Von » Toleranz« ist auch in kırchlichen Dokumenten oft dıe Rede och eine ernsthafte
Toleranz ist ohne Relatıyısmus-Denken nıcht möglıch Das schöne Augustinus- Wort,
verwerfen se1 nıcht der ende, sondern 11UT se1n Irrtum, greift nıcht mehr., WEeNN wahr-
SCHOMUNCH wIrd, Was Irrtum genannt wiırd, dıe ureigene aCcC des rrenden selbst
ist. Wenn TE11C cdie Toleranz nıchts mehr tolerjert als 1Ur sıch selbst, dann ist S1e 1N-
haltsleer. Es tolerliert einer den anderen 11UT dann, WE ig dessen anderes Wahrheitsver-
ständnıs tolerıert, welches Verständniıs aber LIUT möglıch Ist, WEeNN die den Menschen
übersteigende ahrheıt In en menschlıchen Wahrheıten vorausgesetzt wiIird. Wenn G1n
mi1ss10onarısch denkender Christ sıch bescheiden einfügt In diıese eiıne Wahrheıt, in den
unıversalen eilswıllen Gottes, und CS dA1esem anheimstellt, Was für selinen Ge-
sprächspartner heilsam ist, dann 11UT können 1Ss1ıon und Dıalog glaubwürdıg ZUSamı-

mengehen.
Eın anderes Schlagwort ist der Begrıiff Individualismus Man ann 9 sıch 1Im

ahmen eiıner allgemeinen Religionsgeschichte das Christentum auszeichnet 1im Respekt
VOT der ur des einzelnen Menschen. In der Kirchengeschichte, nıcht zuletzt In
der Missıionsgeschichte dieses chrıstlıche roprium mı ßachtet wurde, ist offenkundig.
och ebenso unverkennbar ist dıe Herkunft des europäischen Indıyıdualısmus aus dem
chrıistlichen Glauben Und unverkennbar ist auch, diıeser Indıyidualısmus weltweıten
ollektivismen verschliedener Konzeption gegenübersteht noch immer eıne verhu.
christliıche Sendung des europäischen Geilnstes.

KEs ist ein uralter Satz der cNrıstliıchen Glaubensgeschichte, der Glaube NUrTr 1n TEe1-
heıt AD SCHNOMUNC: werden kann. DIie Versuchung, der Augustinus mıt seinem die
Donatısten gerichteten Wort »Compelle intrare« erlegen ist, und des Thomas VOoN quın
Satz, den Glauben annehmen, se1 aC des freiıen Wiıllens, den ANSCHOMUNCENEC: Glauben
festhalten aber se1 eiıne aCcC der Notwendigkeıt, also erzwingbar, sınd dank dem oft
eschmähten Gang der Profangeschichte bsolet geworden, WEINNn auch manchmal
den 1NATuUuC en kann, INan sehne sıch nach dem »Arm des Staates« zurück. Die Kr-
klärung des Vat I1 über dıe Relıgi0onsfreiheit aber begıinnt mıt den geWichtigen en
»Dignitatıs humanae CISONAC«,

In der Missionsenzyklıka treten stark »dıe Völker« als Adressaten der auDens-
verkündıgung in den Vordergrund. ber schwerlıch ann jJeman: dıe eıt der Massentau-
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fen zurückwünschen, damals als m1ss1coNarıscher olg gefeılert. Wenn 19002001 mıt draußen
tätiıgen Miss1ıonaren in Berührung kommt, annn oft feststellen, WIe weıt eıne mM1S-
siologisch auf Gruppen ausgerichtete Laiteratur VON der Praxıs entfernt ist Eın kleines
eıspiel: KEınen Ethnologen, der dre1ı Jahre Jang in einem 1m Norden Kenı1as eDenden
Stamm geforscht hat, iragte ich nach dem Verhalten der Miss1onare. DEN me1ner großen
Freude rzählte 61 mIr, eın katholıscher Miss1ıonar habe ıihm gesagl, I: taufe auch einen
angesehenen Mann erst dann, WENN der ihn mındestens dreimal darum ebeten hat. Von
amerıkanıschen Instituten dagegen berichtete dieser nologe, sS1e würden Bekehrungen
geradezu finanzıeren.

FEınem befreundeten, in Kenıia wırkenden Benediktiner rzählte ich Jüngst VOIN den FOTr-
schungen dieses Ethnologen, der besonders mıt der 1gur des »Heilers« beschäftigt Ist.
eINESs Mannes, dem magische zugeschrıeben werden, nachdem C einen Menschen
getötet hat Und da berichtete MIr dieser Miss1ıonar, daß diese »Heıliler«-Gestalt auch 1m
Selbstverständnis und 1im soz1lalen Status afrıkanıscher Priester nachwirken ann. Man
sollte also nıcht gerade eiıne der Ilusı:ıonen der Aufklärung, 1C dıe VO »Edlen Wiıl-
den« eleben wollen, indem dazu ne1gt, dıe alten aufgeklärten Chrıistenländer abzu-
schreiben und dıe offnung auf dıe 10328 Drıtte Welt sefzen 65 se1 denn, WO
zurück archaisch-hierokratischen Zeıiten. och auch cdies ware eıne us10Nn Die g10-
bale Technifizierung ist nıcht auIiIzuhalten

Als ese formuliert: 116e in einem Uruc hınter dıe Aufklärung, sondern ın iıhrer
kritischen Fortsetzung laufen dıe Wege, auf denen der christliche Glaube weıtergegeben
werden kann, hierzulande und in der ZaNzZCH Menschheıt, laufen dıie Wege, auf de-
NeN Menschen anderer Reliıgionen und auch solchen, die nıcht Gott lauben kön-
NeN meınen, 1im espräc und vielleicht auch gemeınsamen Handeln 1C ecgeY-
Hen ist. Eın Christ wird sıch In seinem Herzen freuen, WENN se1in Partner sıch dem aufer-
standenen Sohn (jottes nähern beginnt und CT wiıird nıcht traurıg oder S enttäuscht
se1n, WENN chieser se1lnNes eges welter geht Denn als T1S glaubt CI, 1m Te1-
chen des dreıfaltıgen Gottes eine jede kınzelrelig10n auch seine e1igene, sofern S1€.
ist, W1€e S1e hoc saeculo NUTr ex1istieren ann erlöst werden wırd Ende dieser Welt-
zeıt.

Abschied VOo. christlichen Abendland

Vom 28 November bıs ZU Dezember 991 findet in Rom dıe »Bıschofssynode für
Europa« 16 ohne Sorgen ann INan diesen ZWEeIl ochen entgegensehen. Denn 6S

müßte 1im1auf Europa und auf dıe SaAaNZC Welt und damıt auch 1im 4 i auf das Ver-
hältnıs VON 1Ss10Nn und Dıalog eın höchst schwiertiges orhaben gehen den Ab-
schıed VO christlichen Abendland und dıe Erkundung eines eges in der
chrıstliıchen laubensgeschichte.

Wıll INan verstehen, WI1IEe schwer eın olcher scNA1e‘ ist, empfiehlt sıch eın 1C —-

rück 1Nns 19un Im 18258 dıagnostizıerte der katholısche Konvertit Friedrich
chlege In Wıen cdıe dre1 ahrhunderte se1it der Reformatıon als e1in »Dauerinterim«, nach
dessen Beendigung »alles In den früheren ZeitepochenMission und Dialog in der »einen Welt«  197  fen zurückwünschen, damals als missionarischer Erfolg gefeiert. Wenn man mit draußen  tätigen Missionaren in Berührung kommt, kann man oft feststellen, wie weit eine mis-  siologisch auf Gruppen ausgerichtete Literatur von der Praxis entfernt ist. Ein kleines  Beispiel: Einen Ethnologen, der drei Jahre lang in einem im Norden Kenias lebenden  Stamm geforscht hat, fragte ich nach dem Verhalten der Missionare. Zu meiner großen  Freude erzählte er mir, ein katholischer Missionar habe ihm gesagt, er taufe auch einen  angesehenen Mann erst dann, wenn der ihn mindestens dreimal darum gebeten hat. Von  amerikanischen Instituten dagegen berichtete dieser Ethnologe, sie würden Bekehrungen  geradezu finanzieren.  Einem befreundeten, in Kenia wirkenden Benediktiner erzählte ich jüngst von den For-  schungen dieses Ethnologen, der besonders mit der Figur des »Heilers« beschäftigt ist,  eines Mannes, dem magische Kräfte zugeschrieben werden, nachdem er einen Menschen  getötet hat. Und da berichtete mir dieser Missionar, daß diese »Heiler«-Gestalt auch im  Selbstverständnis und im sozialen Status afrikanischer Priester nachwirken kann. Man  sollte also nicht gerade eine der Illusionen der Aufklärung, nämlich die vom »Edlen Wil-  den« beleben wollen, indem man dazu neigt, die alten aufgeklärten Christenländer abzu-  schreiben und die Hoffnung auf die sog. Dritte Welt zu setzen — es sei denn, man wolle  zurück zu archaisch-hierokratischen Zeiten. Doch auch dies wäre eine Illusion. Die glo-  bale Technifizierung ist nicht aufzuhalten.  Als These formuliert: Nicht in einem Zurück hinter die Aufklärung, sondern in ihrer  kritischen Fortsetzung laufen die Wege, auf denen der christliche Glaube weitergegeben  werden kann, hierzulande und in der ganzen Menschheit, laufen die Wege, auf de-  nen Menschen anderer Religionen und auch solchen, die nicht an Gott glauben zu kön-  nen meinen, im Gespräch und vielleicht auch gemeinsamen Handeln christlich zu begeg-  nen ist. Ein Christ wird sich in seinem Herzen freuen, wenn sein Partner sich dem aufer-  standenen Sohn Gottes zu nähern beginnt — und er wird nicht traurig oder gar enttäuscht  sein, wenn dieser seines Weges weiter geht. Denn als Christ glaubt er, daß im Zei-  chen des dreifaltigen Gottes eine jede Einzelreligion — auch seine eigene, sofern sie  ist, wie sie hoc saeculo nur existieren kann — erlöst werden wird am Ende dieser Welt-  zeit:  6. Abschied vom christlichen Abendland  Vom 28. November bis zum 14. Dezember 1991 findet in Rom die »Bischofssynode für  Europa« statt. Nicht ohne Sorgen kann man diesen zwei Wochen entgegensehen. Denn es  müßte im Blick auf Europa und auf die ganze Welt und damit auch im Blick auf das Ver-  hältnis von Mission und Dialog um ein höchst schwietiges Vorhaben gehen: um den Ab-  schied vom christlichen Abendland und um die Erkundung eines neuen Weges in der  christlichen Glaubensgeschichte.  Will man verstehen, wie schwer ein solcher Abschied ist, empfiehlt sich ein Blick zu-  rück ins 19. Jahrhundert. Im Jahr 1828 diagnostizierte der katholische Konvertit Friedrich  Schlegel in Wien die drei Jahrhunderte seit der Reformation als ein »Dauerinterim«, nach  dessen Beendigung »alles in den früheren Zeitepochen ... der christlichen Weltgestaltungder christlıchen Weltgestaltung
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Versäumte 1n der vollendeten und wahren Wiederherstellung wırd nachgeholt werden
mMUSsSseEN« Man beachte, In der Verbindung des onservatıven Wortes »Wiederherstel-
Jung« mıiıt dem Wort »nachholen«, welches Ja Neues provozıert, e1in Fortschreıiten gerade
nıcht ausgeschlossen wIrd.

Dre1 Jahrzehnte 1799, mıiıtten 1m zwelıten Revolutionskrieg, erschıen dıe
» DIie Christenheıit oder Europa« VON Novalıs S1ıe wurde verstanden und S1Ee könnte 991
wlieder verstanden werden als eın S1ıgnal der offnung. Denn da ei CS, der Palmzweıg
des Friedens se1 alleın VOoON einer »geılistlıchen Macht« erwarten Dann Te11C wırd
vermerkt: nıcht VO »alten Papsttum, das 1im TAa| hegt«, sondern VOoN eiıner
»Regeneratıon der Christenheıit«. In den rund 200 ahren se1ıther en dıie Päpste TC-
ze1gt, WEn auch 11UT mühsam dıe Revolution ZUT Kenntnis nehmend, der Petrı
nıcht 1im TA| 1eg' ber dıe Versuchung, jene »geistliche Macht« werden, VON wel-
cher der Dıchter Novalıs geträum hatte, ist ohl nıcht SalNZ ausgeräumt. Es ist schwer,
VON der Tradıtion eiInes NNOZENZ 1888 SCNIE: nehmen.

W ar dıe geschichtliıche Wiırklıiıchkei des christliıchen Abendlandes be1 Romantıkern
noch insofern Gegenwart, als 6S eın Iraum VON der Möglıichkeit W, CS wlieder bele-
ben, ist selbst das Wort »Abendland« verbla: se1ıtdem in der zwelılten Hälfte des
19 Jahrhunderts der Natıonalstaat und dıe arbeıtsteilige Technık der ndustrıe dıe eNerT-
schenden ächte geworden och nach den Katastrophen der beiden e  ege
tauchte das Bıld wıieder auf. )Das letzte des ersten Weltkrieges und e1in faszınıerender
1te WAalcCcll wichtige omente für den großen olg VON SW. Spenglers Buch
»Untergang des bendlandes« Es provozıierte in eufschlan! Bücher und Aufsätze, in
denen für dıe Erhaltung des cCANrıstliıchen Abendlandes e ist christlich oder CS ist nıcht,

säkularısıerende Interpretationen eidenschaftliıch gekämpft wurde.
DIie Verfasser zume1lst Katholiken Der Konvertit Theodor Haecker Anwalt des
einen »Heıilıgen Römischen Reiches« dıie aufkommende Rede VO »Drıtten
Reich« SC se1n tiefgründıges Buch »Vergıil ater des Abendlandes« das
Abendland aber 1m Jahrhundert Schreıibtischen erinnert wurde, ze1gt dıe gerade 1n
dieser polıtischen Sıtuation peinliche Bemerkung Haeckers, 6 ware eine Liebestat
SCWESCH, ware Martıner verbrannt worden.

Es ist nıcht Danz ohne symbolısche Bedeutung, dıe 1m humanıstischen Ge1lst des
amerıkanıschen Präsıdenten ılson VON Tafl Coudenhove-Kalergı gegründete »Europa-
Union« ihren SI1tz In der Wıener Hofburg hatte So unterschiedliche Männer WI1e Prälat
gnaz Se1pel, österreichıischer Bundeskanzler, und der Sozialdemokrat Paul Löbe, deut-
scher Reichstagspräsıdent, konnten Vorsitzende seInN. Dann TAaC das Öösterreichische
Schicksaljahr 19358 hereın.

Kın Defizıt polıtischem Realıtätssınn ist auch 1m aum des Osters Marıa AaaC
ZUT eıt eIOons Herwegens anzutreffen. Man sollte aber ohl historisches Verständnıiıs
WwI1Ie für andere Irrtümer aufbringen, auch für die 1933 aufkommende und se1it 1935
verstummende »Reichstheologie«. Ich meınte, amals 74 Jahre alt, ın dem Benediktiner
Damasus Wınzen einen wıeder erschıenenen Bernhard VOoN Claırvaux sehen rothaa-
ng alle en Der ntellektuelle TUN! dieses ums ist auch heute noch nıcht Sanz aus-

geräumt Wıe hältst du Sr nıcht NUr mıiıt der elıg10n, W1€e hältst du 6S miıt der lıberalen
Demokratie?
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Und doch Adus all dıesen Abendland-Gespinsten tauchte nach dem 7 weıten e  1e2
ochmals eın chimmer polıtıscher Realıtät auf. Es polemiıscher DOLL, dıie dre1
katholıschen Polıtiıker, der Franzose Schuman, der Itahener Alcıde de GasperI und
der Deutsche Konrad Adenauer dıe »Karolinger« genannt wurden. Und doch WaTrenNn da
dıe dre1 ernliander des mıttelalterliıchen Abendlandes In eiınem Europakonzept ZUSamMl-

mengekommen. Es scheıterte amals Großbritannien und 6S ann 991 11UT noch
eine historıische Erinnerung se1InN. Es begann Un cdıie ungeme1n farbige Geschichte der
»Europäischen Bewegungen«, In der sıch 1ıberale, chriıstdemokratische und sozialıstısche
Gruppen In UnLionen und Aktıonen artıkulherten. Das Le1id VO christliıchen en
schlıen verklungen.

Theologen aber SOTSCH sıch eın Janges Gedächtnis »Noch hat das Abendland se1n
etztes Wort nıcht gesprochen«, SC Hugo ahner 1mM = 1945, nämlıch »wei1l WITr
glaubende Menschen SINd« und weiıl »(Gottes ew1ges Wort sıch gewürdıgt hat, In diesen
aum der abendländischen Kultur herabzuste1gen, VON da aus die Ge1nster der SaANZCH
Erde sıch ziehen«. Es eın Irostwort 1m 945 und CS dokumentierte, Ww1e
schwer SN 1st, VO chrıistliıchen en SCAHIE: nehmen. och 1mM 956
erinnerte cdi1eser Jesult einem überzogenen Selbstbewußtsein in der Trche:
S1E habe den Natıonalsozıalısmus besiegt, nlıch WIE heute 1mM Fall des kommunıistIi-
schen Sozjalısmus mıt großem rnst daran, dıe } E ©n nıcht NUT eine IC der
»Dynamık« Ise sondern auch eine TE der »Schwäche«. Dieser ungemeın ympathı-
sche Mann, der se1in Leıden bIs seinem 10d 968 VOrD1  1C getragen hat, SC VO  —

der na des »erlıttenen, enttäuschten und welsen Jaubens«, en auch In eiıner
»zerbrochenen Kırche« Öögen 65 die 1SCHNOTfIe be1 der »Europa-Synode« edenken

Melancholıe, gul dosiert eingenommen, dıent der geistigen Gesundheıit Deshalb sEe1 eın
Aufsatz Reinhold Schneı1iders iın der Zeıitschrift » Neues endland« zıt1ert (SIE erschıen
den 500er Jahren als eiıne Reprise der VO Hermann atz in den 20er ahren gegründeten
Zeıtschrift »Abendland«, eıner der älle, Ian reanımleren will, Wäas gestorben 1st)
Dort schrieb Reinhold Schne1ider » Wır WI1ssen, der Gelst ist hingeschwunden, der diese
inge geschaffen hat und 6 hat keinen Sınn, eın Haus wıederherzustellen und be-
reitzuhalten für einen Geıist, der nımmer einkehren WITd«.

ıne Überdosis Melancholıe TE111C ähmt den ıllen ZUT Zukunft Um aber In S1e. hın-
eingehen können, MuUssen Abschiıede erlıtten werden. Wiıe schwer dıies noch immer
a zeigt siıch manchmal auch ın Worten UNsSeTITECSs Papstes Be1l se1ner etzten Reıise in
se1In Heımatland olen hat wid sıch jedenfalls mıiıßverständliıch geäußert, WEeNN C: eiınerseı1ts
die »1deologıische Neutralıtät« des Staates begrüßt, andererseı1ts fordert, daß »dıe Dimen-
S10N der Heilıgkeit« Gesellschaft und Staat gehöre, weıl der Atheismus herrsche
Das Prinzıp der Religionsfreiheit kennt keine Ausnahmen. Miıt eCcC hat der aps
aus olen betont, Was seine Heımat in Europa gelıtten und für Europa getlan hat. och
mıt se1iner Krıtik denjen1ıgen, »dıe sıch selbst das Patent für europälisches Wesen
maßen«, meınt wiß wohl den Westen Von dort aber das Prinzıp der Toleranz

Wenn die katholıscheT ZU Bau Europas mehr beıtragen 11l als Appelle, dann
muß S1€e€ sıch In dıe Kunst des 1aloges einüben hıer WIE In der Weltmission 1mM Um:-
Sang mıt anderen Relıgionen. » DIe ketzerverbrennende OrthodoxI1e hat den Geilst ernster
SCNOMMEN als dıe pseudolıberalen Schwätzer des Jahrhunderts«, schrıeb einst der
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Öösterreichıische Hıstoriker Friedrich Heer. Diese Onart ist ZW sıeht 111a VON unda-
mentalıstischen Stimmen ab, verklungen, aber auch In der Mıiıtte der TC ist INZWI1-
schen lauter als dıie Rede VON der Freiheıit dıe orderung des Gehorsams geworden. Von
Peter Hünermann das merkwürdige Wort » DIie Kırche ündıgt iıhr eigenes
esen S1e das erreichte Freiheitsniveau nıcht rezıplert«. Die Freiheit gehö ZU

»e1genen eseN« der TC aber dıe Kirche muß dennoch »rezipieren«, und
aufnehmen eın » Nıveau der Freiheıit«, das in Ausemandersetzung mıt ihr erreicht worden
ist und das dennoch nıcht ohne ihre eigene Geschichte der Freıiheıit erreichbar

Nur auf diesem Nıveau ann dıe IC bewiırken, Wdas iıhr ureigenster Auftrag ist dıe
viel beredete »Neuevangelisierung«. Es wırd viel wen1g edacht, Was das Wort

»I1CU « In dieser Kombinatıon bedeutet. Wenn darunter eine Wiıederholung der Mis-
S10N verstanden wird, dann wırd übersehen, deren Geschichte Ende ist.
dann wIrd der Überstieg versaum(t, hlıer in uropa und in der SaNZCH Welt, dann können
1Ss10N und Dıalog nıcht In eın aufrichtiges Verhältnıis zuelnander kommen.

Wer einmal des Nachts in Rom über dıe Pıaz7za Navona ist seinen DC-
scheıten ortrag 1m Campo Santo völlıg vergessend und e Vorträge der ollegen
ürlıch auch dem ann aufgehen, W ds> der 706 gestorbene hugenottische Hıstoriker
Pıerre ayle gesagt hat, ohne recht ahnen, Wäds CT da » IC bın eın Weltbewoh-

In der »Fontana de1 Fıumi1« VON Berninı sınd dıe Kontinente der FErde In iıhren PCI-
sonıfizıerten Flüssen versammelt. Das Pendant dieser weltlıchen Welt ist dıe eıistlı-
che Welt der VONN Borrominı gebauten IC »Sant-Agnese«, dıie ZUSsammen mıt dem
Brunnen dıe Pıazza beherrscht Wıe ann da der Spazlergänger das christliche en!
verhöhnen! Wılıe aber auch kann e 9 edenken Was seıther in der Weltgeschichte SC-
chehen ist, eiıne flammende Rede über ein wieder christliches Europa planen jetzt
verflochten in dıie OnIilıkte der damals geträumten und 1UN edronen! real WOTL-
denen Welt KEs ware vielleicht gul, WE die 1SCNOTIe der uropa-Synode über die
Pıazza avona oingen einzeln, nıcht als Kollektiv einer manchmal S unbedacht-

proklamıerten Weltkırche, die ihre Identität nıcht 1m Konstrukt eInes » Welt-Kate-
ch1smus«, ?> sondern 11UT in der welse gewordenen Nachfolge ihres Herrn, des als Zeichen
für dıie Menschheit auferstandenen Sohnes Gottes, bewahren ann

Das bezieht sich auf die damalıgen Dıskussionen und nıcht auf den VOoN Johannes Paul Il ausgefertigten
Text.



THEFE VULNERABILITY MISSION
Dy Avı OSC.

I’he StOory 0}Fr Rodrigues
One of the MOST moving and al the Samle time dısturbing novels of OUT time 1S Sılence,

Dy the Japanese author Shusaku Endo 15 A4ase‘ the seventeenth Century persecution
of Christians In apan In 549 Francıs Xaqavler arrıved In Japan and started mM1SS10Nary
venture that Wäds astonıshıngly successful. 1in Irty YCaLSs there Was flourıshing
cCommunıity of SOMNC 150 01000 Christians, whose sterlıng qualıities and deep al nspıred
ın the miss1onarles the VIisS1on of otally Chrıistian (Johnston 1976:3) Was »the
Christian CeNtury In Japan« (Boxer Towards the end of the s1ixteenth CEeNLUTY,
however, opposıtıon egan set In, culmınatıng In the edict of expulsıon of the M1S-
1onarles in 1614 The DUIDOSC of the edıct Was the total eradıcatıon of Chrıistianıty irom
Japan. Some mi1iss1onarles went underground, desperately tryıng continue ministering

theır Japanese CONVerts C.R. Boxer claıms that the SIUCSOMNIC persecution that fol-
OWEe: has been »unsurpassed In the long and aınful hıstory of martyrdom« both d

regards the infamous brutalıty of methods used extermımnate the Christlans and the
hero1c constancy of the sufferers (Boxer

OSse who WEeIC a(0)1 executed WCIC gıven the opportunıty apostatıse. en thıs took
the form of lacıng the fumie before would-be apostaltes bronze image of T1S
mounted in wooden frame. All that W dsS expected of them Was ample Christ's
face,uWOU. then be taken ASs 9)010) of theır havıng renounced the Chrıistian al

Mıss1onarıes, LOO, WeTITC arrested and tortured, usually Dy eing suspended upsıde down
In pıt fiılled wıth excreta and other} 1C quıickly proved be the MOST effective

of inducing 1 for Ss1xteen YCars M1SS1O0Nary apostatısed. And then
the blow fell In October 1633 Christovao Ferreıra, the Portuguese Provıncıal and ack-
nowledged leader of the Catholıc m1ssıon In apan, after S1X hours iın the plt, DaVC the S1-
onal that he Was ready o recant (Boxer

Endo's 15 NOL about Ferreıra, however, but about Sebastıan odr1gues, ONEC of Fer-
reira's former students in Lısbon Wıth {[WO colleagues he eft for apan the
underground apostolate and also for the of Ferreıra 1C had
wounded the honour of the Church 1976:25).

Eventually Rodrıigues, LOO, W das captured and ortured. And much of Endo'’'s novel eals
wıth his OTN! and hıis efusal the faıth For Man Yy months he efused All

Paper read al the OCCasıon of the twenty-fifth annıversary of Andrew'’s College, eUYy olleges, Bır-
mingham, Great Brıtain, November 991
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along he prayed ervently, prayed (10d fOor guldance, for clear dırection 40 But
there Was only sılence. d$S though G0od dıd nNnOoLt hear hım, Wäas dead and dıd nNOoTt eX1Ist.
Ihen, ONEC even1ıng, the interpreter sa1d confidently, »>Tonight YOU wıll certamly aposta-
1SC<«. TD odr1ıgues thıs ounded 1ıke the words addressed Peter »> Tonıght, before
the cock OWS yYOUu wıll deny thr1ce<«

TOM where he lay, th1ıs ateful nıght, he COUuU hear ceaseless snor1ıng, d of SOTIIC-

body sleeping In en StUpOrT. ate that nıght, dSs ıf add insult INJUrY, the inter-
preiter returned wıth Ferreıra, who had meanwhıle assumed Japanese Halllec. And it W ds$S

Ferreira who old hım, »> [hat's NnOTL snorıng. I hat 15 the moanıngz of Christians hangıng In
the PIt<« Then Ferreira explaıned why he hımself had apostatısed.
Was noTt because of eing suspended In the pıt, he sald, but because » Was put in here
and heard the VO1CES of those people for whom (G0d dıd nothing. God dıd NO do d single
ıng prayed wıth all INY strength; but God dıd nothing<« And O

ONCEC agaın, wıth Fr Rodrigues in the SaJme cell, (G0d Wäas o1ng nothing for those SUSPCNH-
ded in the pıt TIThen the OTTIIC1A| old odr1ıgues, » If yYOU apostatıse, they 11l immediately
be rescued«. odr1ıgues as.  D » But why don't they apostatiıse”?« And the OTIT1IcC1a aughed
dSs he answered, »> They have already apostatised INanYy times. But aSs long ASs YOU don't
apostatıse these Cannot be SAaVEd<« And, of COUISC, al] he had

do Was trample the fumie, already trampled by thousands of Japanese apostates. It
Was dASs sımple d that! Thıs Was the devılıshness of the scheme: Whıle God remaıned $1-
ent he 1ımself WOU SaVC NOoLt only hıs ()W. skın, but also the lıves of INa y Japanese
Christians!

Was thıs sılence of (G0d that has gıven Endo's novel ıts tıtle the sılence of God,
rst, who d1d nOTt espond PTayeIrs OT torture In the end the sılence Was bro-
ken T1S dıd speak Rodrigues nOL, however, the beautiful, haloed, and SCICIIC
T1S of his devotions, but the T15 of the twısted and dented fumie, the Chrıst whose
face had been distorted by Ian y feet. the CONCAVC, ugly rıst, the trampled-upon and
suffering T1S And what thıs 1T1S Was sayıng the priest hocked hım the
IOW, »> Irample, trample! It Was be rampled Dy INeN that Was born into thıs
WOT. Was chare men s paın that carrıed IMY And the
velıst writes: » priest placed hIs foot the fumıte. Dawn TO And far In the dı-
sStance the cock CICW «

The Blood 0} the Martyrs
the SLOTYy of Fr odr1gues, for certamly there 185 INOTE here than

the CYC For the oment, however, wısh DUTISUC another point. The ST0W of (AT-
stianıty Was severely mpeded Dy the persecutIons In apan, but not extinguıished. The
Chrıstians went into hıdıng untıl apan Wäas reopened in 18065, for INOTEC than [WO {u-
TEes clinging tenac10usly Taıth that ruthless vigılance COUuU nNnOoTt Sstamp out (Johnston
975 What appened, then, Was another confirmatıon of the famous sayıng of Ter-
tullıan, the second CENLUrYy orth Afrıcan eologıan: »Semen est Sangu1s Christianorum«
Ireely translated: »the 00 of the martyrs 15 the seed of the church«) What appene:
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in apan has appene ın thousands of other places, oughout L[WO miıllennı1a of ( °hri-
st1an hıstory. TUEe church 9T0OW it WOU SCCHN, takes place NOL where Chrıstians call
the shots, but where they suffer and perform theır miss1ıon in weakness. CONtemMpOrary
Casc ın pomit 1S 1nNa. ven ıf 1ına has, SINCE 1989., agaln egun WIaAD iıtself UD ın 1ts
OW COCOON, 110 know that remarkable degree of STOW had taken place in the
Chinese church urıng the yCal>s of persecution and of the (Cultural Revolution. In the
wake of the Communist takeover in 1949 the work of all foreign mi1iss1onarles Was term1-
nated ere W ds wıidespread despalr OVCI what W dsS termed the M1SS10Nary »debäcle« in
ına (Paton 953:50) Many eevel that the events had pelled the end of istianıty
in 1na. And yel, oday ONC has ask whether Chına WOU ave had AaSs INanYy
st1ans ASs ıt NO  < has 1r the mi1ss1onarıles had stayed and been lowed roceed wıth theır
work unhıiındere The Samle SLOTY has frequently repeated itself elsewhere. 1me and
agaın the 00 of the proved be the seed of the church (even f INan Y of us

miıght have reservat1ıons about the Lype of Chrıstianıty that has emerged in SOTILIC of
these places).

has CVCN been suggested that the twentieth Century has wıtnessed LL1OIC Martyrs for
the al than al previous centurlies combıined (C£. efley One INAaYy hınk of the
genocıde of Armen1an Chrıstians in Turkey between 895 and 915 On ONC ateful day
alone, 274 Aprıl 1915, estimated S1X hundred thousand WEIC slaughtered (Hefley

One INAaYy also 1n of those in Nazı Germany, in the Sovıet Union, In
TICH: In Latın Ameriıca, and elsewhere. Not only Christians WCIC the victims, however.
We know of the S1X mıllıon Jews annınılate' Dy Nazı ermany, of thousands of15
monks in the eastern Sovıet Union, and of undreds of Muslıms slaın by Chrıstian
Phalangısts in the Beıirut efugee of ra and Shatıla mention only few
examples.

We May therefore celebrate only OUT OW. We profoundly involved
In all paın and tragedy Occurring anywhere In the WOT. Gaudium el Spes, the Vatıcan I1
Pastoral Constitution the Church in the ern [0)8 puts it 4S ollows in 1ts ODC-
nıng lIınes:

The ]JOYy and hope, the grief and anguısh of the people of OUT time, CSPC-
CI of those who PDOOI 0)8 1cte' in al y WAaY, the JOY and hope, the
grief and anguısh of the followers of T1S dS ell

hence vıl and Suflefing?
ere 18 thus, quıte ap: from suffering for the sake of one's faıth, alsSO the phenome-

NON of general suffering In the WOT. and, LNOIC po1gnantly, the suffering of the Innocent,
the of inexplicable eviıl. Thıs has led the problem of eodicy, that 18 of JU-
tıfyıng God 1n the face of eviıl, paın, and tragedy As tar back AS the ırd CEeNLUrYy the
Tee phılosopher Ep1icurus formulated the problem In classıcal ashıon quoted in Lac-
tantıus, Lihber de Lra Del,
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(G0d 15 eıther desirous of removıng evıl but incapable of o1ng S he 15
able do ıt but unwiıllıng; OT he 18 neıther willıng NOT able: OT he 15 both wı1l-
lıng and able It he 15 wıllıng elımınate evıl but NOL able do 1t, he 1S weak

somethıng unheard of in God f he 18 able do it but unwillıng, he 18 malı-
C10US also somethıng fore1ign God If he 1$ neıther wiıllıng 19(0)8 able do
dWAY wıth eviıl, he 1s both malıcıous and weak and therefore nNnOoL God It he 15
both wiıllıng and able TEMOVEC evıl the only posture that befits God
where then Des evil come from? Or why 0Des God nolL take ıt away?

nde malum ? hence evıl] and suffering”? Thıs 15 problem wıth IC al relıg10ns
wrestle. The and easlest 18 explaın suffering 4S the Just p -
nıshment of God OT the gods (cf. Ratschow 1  9—1  ) We fınd ıt In all relıg10ns,
including Chrıistianıty and Judaısm, a1sSO In the form of punıshment eing meted out CVCI

the cCANılaren of the gul According John 9 Jesus’ discıples, when ace: wıth
INan who had been born 1n as >Rabbı, who sınned, thıs INan OT hıs paren(ts, that he
Was born blınd?« And In OUT OW time often hear that people who contracted IDS

sımply etting theır eserved punıshment. Ometimes thıs VIeEW becomes rıg1d
ogma that SCCS sımple cause-effect relatıonshıp between transgression and retribution.

At other times, however, there 15 dWdY from thıs the »SOlut1on« 1S then OUun in
the cConvıctıon that the Can crıtic1se CVCN explaıin what the Creator does.
One then ees into the doctrine of inscrutabılıty of (G0d God has the ız do dAsSs God
leases. Nobody has the »right« nNOL suffer Thıs belhef Can manıfest ıtself eıther 1n the
form of res1gnatıon fatalısm, d In urıpıdes, 0)8 in the form of acceplance and faıth, AS

in Job (Ratschow 1986 71-173)
The latter VIEeEW WOU fınd ıts consummatıon in Martın er He dıstinguished bet-

WCCN the Deus absconditus the hıdden, incomprehensible God and the Deus CVe-

latus the revealed God, whom know in Jesus Christ. The Chrıistian has face both
d aliena strange and inexplicable eel and propria

PTODCI OT alvıfıc works.
Luther's theologia CFYUCLS (theology of the CroSs) thus o1ve us SOINC kınd of

handle the theodicy question. wısh uUsc thıs 4S the basıs for IMY reflection theo-
dicy but a1sSO for what wısh 5SaYy about m1ss1on In weakness.

Hırst, however, WOU 1ke ask whether it 18 erhaps 191011 Just bıt (070 neat attrı-
bute the starvatıon of chılaren In Ethiopia, the »kjlling 1e1A0S« of Cambodiıa, the olo-

the OCCUITENCE of ONMNC natural disaster after the other in the Phılıppines, the mi1sery
caused Dy racıal diseriımınatıon In ıts Man Yy forms urıng the last few centurIies, the
trag1ıc hıstory of the urds, the plıght of the cıvılıan populatıon of Vucovar and OUssı1ıjek,
and simılar atrOoC10uUs OCCUITENCECS sımply »strange works« Have
»explained« these horrendous things ONCE have gıven them label? do nNnot thınk
Can 6VOI »explaln« the chattered 1M! and broken skulls of the innocent;
CVCTI, ın OUT theologıies, AaCCOuntT for houses eing educed e’ forced removals, and
emacı1ated chıladren starıng al CaiIneTas Out of hollow eyes”? ere remaıns unfath-
omable mMYySterYy here, and al the Samnle time somethıng that Caln

fınd wıth 1t, supply ıt wıth tag and fıle it AdWdY into OUT theologica. SyStems.
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The Christian al o1ves artıculatıon thıs MYSTerY Dy sayıng that whenever the WOT.
uffers God 1s suffering L0O0, wıth the WOT. (cf. Ratschow 1986:176—179; Trıebel
81The profoundes eXpression of thıs suffering-wiıth, thıs COom-passı1ıon, 18

DAaSSLON, suffering-for. God 15 not apathetic eing (J0d 1S pathetic, In the OrNg1-
nal of the word, aASs ONC who uffers Long after the terrıble ordeal he had SONC
through, Fr odrigues WädsSs arguıng ıtterl1y wıth Chrıst, sayıng hım, »>Lord, resented
YOUTL Silence<«, 1C Chrıst replied, »> [ Was a(0)1 sılent. suffered heside YOU<«
976:297; emphasıs added).

Dıvıne eau ONnles.

It 1s thıs dımens1o0n, INOTE than an Y other, that dıstingu1ishes the Chrıistian faıth from
otheral do noTt SdYy thıs Dy WdYy of cheap Comparı1son, wıth the aım of scorıng poimnts.
100 often such interrel1210us COmparısons nothıng but »dıvıne cau CoNntestsS«, A

oyama refers them. And, of COUISC, In such ULIC COMPDATCS cau wıth
beauty, strength wıth trength We chall nNOL, however, find the Chrıstian ospel's distiınc-
t1veness along thıs road. er, 1fs distincthi veness 1S be looked for in ıts weakness, 1n
ıts Inabilt ıtself force iıts WaY

Another WaY of sayıngz thıs, 1$ submıiıt that Chrıistianıity 1s »UNIQUE« because of the
of Jesus Christ. But hen :the must be SCCI1 for what it 18° NOL AaSs sıgn of

strength, but dSs proo of weakness and vulnerabılıty. The conifronts us not wıth the
W of God, but wıth weakness. symbol, above all, of shame and hu-
mılıation feature 1n dıyıne cau contest who WOU. CVCI thınk of C-
sting dSs s1gn of beauty and strength?

And yel, thıs 1S prec1isely what Christians have often been empted do We have done
unımagınable things wıth the and ın the Namne of the Like Constantıne and
thousands of others SINCE hıs tıme, Tandıs it d WCapON, ASs club, wıth 16
lobber OUT OW. and enemıles. Sometimes hıde 1t from the probıng CYCS
of others, for 15 such embarrassment In publıic. At other times OW, INa-

sochistically, In the paın caused DYy the SINCE thıs makes us feel much INOTEC VIT-
UOUS; CVCII dev1ise stratagems make ıt heavıer and 1LLOIC uncomtortable than ıt al-
ready 15 Alternatıvely, attempt fıt the wıth handle, d make the
ryıng easler. We then »whıstle and lıght-footedly follow Jesus sftrom Victory VIC-
LOT Y<The Vulnerability of Mission  205  The Christian faith gives articulation to this mystery by saying that whenever the world  suffers God is suffering too, with the world (cf. Ratschow 1986:176-179; Triebel  1988:8—15). The profoundest expression of this suffering-with, this com-passion, is God's  passion, God's suffering-for. God is not an apathetic being. God is pathetic, in the origi-  nal sense of the word, as one who suffers. Long after the terrible ordeal he had gone  through, Fr Rodrigues was arguing bitterly with Christ, saying to him, »»Lord, I resented  your silence««, to which Christ replied, »>I was not silent. I suffered beside you<« (Endo  1976:297; emphasis added).  A Divine Beauty Contest?  It is this dimension, more than any other, that distinguishes the Christian faith from  other faiths. I do not say this by way of cheap comparison, with the aim of scoring points.  Too often such interreligious comparisons are nothing but »divine beauty contests«, as  Koyama refers to them. And, of course, in such contests one compares beauty with  beauty, strength with strength. We shall not, however, find the Christian gospel's distinc-  tiveness along this road. Rather, its distinctiveness is to be looked for in its weakness, in  its inability to prove itself or to force its way.  Another way of saying this, is to submit that Christianity is »unique« because of the  cross of Jesus Christ. But then the cross must be seen for what it is: not as sign of  strength, but as proof of weakness and vulnerability. The cross confronts us not with the  power of God, but with God's weakness. A cross — symbol, above all, of shame and hu-  miliation — cannot feature in a divine beauty contest: who would ever think of sugge-  sting a cross as sign of beauty and strength?  And yet, this is precisely what Christians have often been tempted to do. We have done  unimaginable things with the cross and in the name of the cross. Like Constantine and  thousands of others since his time, we brandish it as a weapon, as a club, with which to  clobber our own and God's enemies. Sometimes we try to hide it from the probing eyes  of others, for a cross is such an embarrassment in public. At other times we wallow, ma-  sochistically, in the pain caused by the cross, since this makes us feel so much more vir-  tuous; we even devise stratagems to make it heavier and more uncomfortable than it al-  ready is. Alternatively, we attempt to fit the cross with a handle, so as to make the car-  rying easier. We can then »whistle and light-footedly follow Jesus >from victory to vic-  tory< ... If necessary, we can even walk ahead of Jesus instead of >follow him«« (Koyama  1976:2).  The gospel picture of the cross, and of a faith based on the cross, is, however, a very  different one. Helpless, painracked in body and spirit, a victim of trumped-up charges,  taunted by the bystanders, Jesus hung between two thieves. Listen to Luke's description  of the crucifixion and the jeering (Luke 23:35-37, 39):  The people stood watching, and the rulers even sneered at Jesus. They said,  »He saved others; let him save himself if he is the Christ of God, the Chosen  One.« The soldiers also came up and mocked him. They offered him vinegarIf NCCCSSaALY, Can CVCD walk ahead of Jesus instead of follow hım<« (Koyama
1976:2).

The gospel picture of the and of faıth ase) the 1S, however, VE
dıfferent ON  ® elpless, paiınracked in body and spirıt, victım of rumped-up charges,
aunted by the bystanders, Jesus hung between [WO thleves. Listen Luke's descr1iption
of the crucılıx1i0on and the jeerıng 23:35—37, 39)

The people stood watching, and the rulers CVCOCN sneered al Jesus. They saıd,
»He saved others:;: let hım SAaVC hıimself ıf he 1s the Chriıst of God, the Chosen
One.« The soldıiers a1sSoO Calllc UD and mocked hım They ffered hım vinegar



206 Davıd Bosch

and saıd, »I{ yOUu AdIiC the kıng of the Jews, SAdVC yourself« One f the CT1mM1-
nals who hung there hurled insults al hım » Aren't YOU the Chrıst? Save yYOUT-
self and us!'«

According all the bystanders that day (includıng Jesus’ dıscıples), Jesus WOU ave
saved ımself 1 he truly Wäas the kıng of the Jews the Son of (G0d According theır
unassaılable Og1C (G0d WOU NnOL have lowed hıis SI suffer the WaYy Jesus
dıd And S!  , ıf Jesus does nothıng about the atter, ıt Can only INcan ONE ıng he 15
able do anythıng about ıt; he 15 nNOL the kıng of the Jews, nolt the Tist. nOL the SOn
of God Nobody who Can help 1t WOU have Iowed 1ngs such ds these happen
What pomnt 18 there In worshipping God, In claımıng be Son, ıf God renders
help in oOne's need? esus »had 19(0)1 brought down rulers from theır thrones
they had brought hıiım down instead; he had triıed 1ıft the humble, but had been rampled
by them in he had OCCasıon filled the ungrTYy wıth g00d thıings, and sent the
rich AWAaY, but the rich 1O  S had theır IEVENSC« on

IThe Og1C behınd all of thıs 15 indeed iırrefutable On Calvary Jesus faıled the dıvıne
beauty contest, and he faıled ıt miserably. er all, only the OIlC who 15 VICtOTr10US Call

claım be dıvıne. And only follow such lord, for In that WdYy 00
chare ın hıs Victory and be successful and triıumphant In everythıng ndertake

Ihıs WAäs, incıdentally, also Satan's Og1C In the SLOTY of Job In the VC first chapter of
the Book of Job (1:9; 10), hear Satan 5SdYy God

» [Does Job fear God for nothing? Have yOUu notL putL fence around hım and
hIs house and all that he has, CVCILIY s1de ‘«

Thıs, then, 15 Satan's explanatıon for the phenomenon of relıgı0n. People SCIVC God for
what they gel Out of ıt. elıgıon pay>S dividends Thıs and thıs alone 15 the ICason for
DIELyY

Satan's rel1g10us Og1C 1Ss nOoL foreign OUT OW time, C Vn Chrıistians. Only [O0 often
fınd that Chrıistianıity 15 marketed In »thıngs-go-better-wıth-Jesus« wrappıing, that

preachers ell us that ıt paysS be Chrıistian. OMNCC OUun the following words the
dust of book Dy the popular Amerıcan preacher, Dr. Norman Vıncent eale

Let Dr. eale o1ve yYOUu ten sımple, WOorkKable g0oals for developıng conf1-
dence; three PTOVCN eCcrTets for keeping up yYOUr V120T; thirteen actual examples
of hOow DIaycCr W: helped people In need; four words that ead UCCECSS;
1ve actual techniques used Dy successful IMNeN defeat; ei1ght-
pomnt spiırıtual healıng formula; ten-point gulde popularıty.

In this paradızm Chrıistianity WINS the dıvine beauty cContest an down. And it 18 from
wıthın this perspective relıg10n, FhLSs definıtion of what the entire phenomenon of rel1-
9102 18 all about, that Satan challenges G0d Job AT

> us stretch Out yOUr hand NOW, and touch all that has, and he
wıll yOUu YOUTL face.«
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In other words: the Oment relıg10n CCasecs DaYy dıvıdends, it orfeıts 1ts VE ICason

for ex1istence. Relıgion 18 atter of g1ve and take 8 DaYy homage God, want

methıng for I1LY trouble in otherwıse there's pomint in ıt Why SCIVC God ıf he
does a(0)1 fulfıl h1s of the bargaın?

Christ's kenostis and the Christian 15SS10N

Ihe gospel's repiLy thıs 1s that, in the suffering Eesus, G0od embraces the suffering of
the WOT. for the sake of humanıty (Ratschow Moreover, In Christ, God does
nOot necessarıly SaVC us from suffering, but In and hrough it 1cedom 963:13) 1080

AS HFr odr1ıgues dıscovered, that T1S uffers when suffer The paın people
suffer 1S the paın of T1S hımselr. Saul Wäas nNnOoTt only d he had hought PEISCCU-
ting the church, but Christ ASs ell (cf. Acts 9:5) Chriıst identifies 1ımself wıth h1s fol-
lowers:; what 15 done them, 15 done hım also (Vicedom 963:26) Paul CVCNMN SaVYS,
» . in flesh completing what 15 lackıng In Christ's afflıctıons for the sake of hıs

hımbody, the church« (Col 24) He Can SaYy thıs only because Christ hıimself 18 suffering iın

The 15 nOoL accıdental the Chrıistian 1: When the resurrected Jesus appeared
his discıples, hıs( WeTIC proo of hıs identity; it Was because of them that the disc1-

ples eleve! (Jn ven S  9 it elonge the CSSCIICC of his 1ıfe and minıstry that
he COUuU. not force h1is DECISON and INCSSaLC uUuDON people Whatever he dıd Was character-
ised by complete inabılıty CONvIınce and dominate people by ase the
trappıngs f human culture. Hıs ministry Was manıfestation of the complete weakness
and helplessness of unarmed truth (CH Comblın 9310 One New estamen term for
thıs, made famous Dy Paul’'s Chrıistological hymn In Phılıppians D  A 17 15 kenosIis, »self-
mMptyıng2« (ef also eely It 15 only in the WaY of o1VINng up hımself that T1S
Came us In hıs self-denal he Came us In hıs yıng for uüs he Camne us Koyama
1973:73): The broken T1S 15 the OMNC who eals the broken WOT. The Japanese cha-
racter for »  rTame  «, told, 1s combiınatıon of the characters for »hollness« and
»brokenness«. »When holıiness and brokenness COMEC together for the sake of the salva-
ti1on of others, have Christian Tament« (Koyama

Thıs MnNgSs us back the taunts hurled al Jesus the »He saved others, but he
Cannot SaVC hıimself.« For the onlookers thıs that he Was NO what he had laımed

be And yel, thıs 1s prec1ısely the pomt the gospel 1S makıng ıt 15 alse gods who SaVC

themselves:; the Irue God, however, others. It 18 ın nolt savıng ımself that T1S
reveals the fundamental character of the irue G0od (CH oyama

It 15 at thıs pomint that the M1SS10Nary s1gnıfıcance of the CINCTISCS. have sa1d that,
when suffer, T1S uffers also But the opposıte 18 equaliy irue When T1S suffers,

suffer If want become I11LYy followers«, Jesus SayS (Mit »Jet them deny
themselves and tak:  a’} u theır and tfollow 116.« in those termed chosen TacCec and
holy people, designated roclaım the m1g AaCTSs of God who had called them Out of
darkness into hıs marvellous 1g the author of eter AA diırects the words, » For
thıs yOoUu have been called, because T1S also SsuTlfierel for VOU, eavıngz yOUu example,
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that YOU cshould follow In HIS StCDS.« And Hebrews W I exhorts us »Let us then 40
outsıde the CaIND and bear the abuse he endured.« ımılarly, when Ananıas 18 sent the
penıtent Sau/l in Damascus, he 15 gıven d INCSSaRC from Jesus for Saul, » [ myself 1ll
cShOw hım hOw much he Must suffer for the sake of INY Namlec« CIS 9:17/) And YCars la-
ter Paul echoes these words when he 5SdYy>S, » { the marks of Jesus randed IN Y
body« Gal 1’5

The afflıctıon mi1iss1onarıes endure 18 intiımately OUnN: up wıth theır mM1sSs10nN. Wıllıam
Frazıiıer(refers the oman atholıc ritual that usually CTIOWINS the ending
TCIMONY of M1SS10Nary communiıties, when the NC  S mi1iss1onarıes equ1ppe: wıth
OT crucı1f1x:

Somewhere beneath the layers of meanıng that have attached themselves
thıs practice from the days of Francıs X avıler OUT OW 15 the sımple
enuncı1lated by Justin and Tertullıan the WaYy 1' Christians dıe 18 the MOST

contag10us aspect of what eing Chrıstian The M1SS10Nary 0)4

crucıf1x 18 LINCIC ornament depicting Chrıistianıty ıIn general. Rather, it 18
V1g0Or0us IYy what g1VveSs the gospel ıfs unıversal appeal OSe
who recelve ıt DOSSCSS NnOL only symbol of theır m1ss1ıon but andboo
HOW it Out

» T here 18 nothıng attractıve, Ca Yy, SCCUIC, comfortable, convenilent, strategically effi-
cıent, economıiıcal, OT self-ITulfillıng about takıng UD CITIOSS« [0) 81 18) And yel,
5>ay>S Dietrich Bonhoeffer in The Cost of Discipleship (  ,

ToO endure the 15 not ragedy; ıt 18 the suffering 1C 1$ the fruıt of
exclusive alleg1ance Jesus IS When 1t it 18 nNOL accıdent,

but necessity208  David J. Bosch  so that you should follow in his steps.« And Hebrews 13:13 exhorts us: »Let us then go  outside the camp and bear the abuse he endured.« Similarly, when Ananias is sent to the  penitent Saul in Damascus, he is given a message from Jesus for Saul, »I myself will  show him how much he must suffer for the sake of my name« (Acts 9:17). And years la-  ter Paul echoes these words when he says, »I carry the marks of Jesus branded on my  body« (Gal 6:17).  The affliction missionaries endure is intimately bound up with their mission. William  Frazier (1987:46) refers to the Roman Catholic ritual that usually crowns the sending ce-  remony of missionary communities, when the new missionaries are equipped with cross  or crucifix:  Somewbhere beneath the layers of meaning that have attached themselves to  this practice from the days of Francis Xavier to our own is the simple truth  enunciated by Justin and Tertullian: the way faithful Christians die is the most  contagious aspect of what being a Christian means. The missionary cross or  crucifix is no mere ornament depicting Christianity in general. Rather, it is a  vigorous commentary on what gives the gospel its universal appeal. Those  who receive it possess not only a symbol of their mission but a handbook on  how to carry it out.  »There is nothing attractive, easy, secure, comfortable, convenient, strategically effi-  cient, economical, or self-fulfilling about taking up a cross« (Bonk 1991:118). And yet,  says Dietrich Bonhoeffer in The Cost of Discipleship (1976:78),  To endure the cross is not a tragedy; it is the suffering which is the fruit of  an exclusive allegiance to Jesus Christ. When it comes, it is not an accident,  but a necessity ... the cross is not the terrible end to an otherwise god-fearing  and happy life, but it meets us at the beginning of our communion with Christ.  When Christ calls a man, he bids him come and die.  Exembplar or Victim?  Let me now, on the basis of what has been said so far, reflect briefly on missionary  communication. Looking at our theme from the perspective of a general theory of reli-  gious communication, we find that there are three fundamental and interlocking commu-  nicative ingredients in all religions: myths, rites of passage, and sacrifice. It is in the last  of these that we may observe the most desperately urgent and dramatic attempt at com-  munication, namely when destructive violence is unleashed on an innocent victim in  sacrificial ritual (Verryn 1983, drawing on Rollo May and Rene Girard). In the area of  missionary communication this has profound consequences, for the missionary can enter  the communications process in but one of two possible roles — as a model or as a victim.  Not surprisingly, it is the former that has always been the more popular. But it also has  devastating consequences. It almost inevitably creates a master-disciple relationship, withthe 1S nOot the terrible end otherwıse god-fearıng
and appYy lıfe, but ıt us al the beginning of OUT COMMUNI1ON wıth Christ
When T1S Cal Man, he bıds hım COI and die

Exemplar Vıctım?

Let NO the basıs of what has been sa1ld far, reflect riefly M1SS1ONAaTrY
cCommunıcatıon. Looking al OUT theme from the perspective of eneral theory of rel-
Q10US communicatıon, fınd that there three fundamental and interlockıng COI

nıcatıve ingredients in all rel1g10ns: myths, rıtes of passage, and sacrifice. It 1S In the last
of these that INaYy observe the MOST desperately urgent and dramatıc attempt al COIM-

municatıon. namely when destructive violence 18 unleashed innocent victım iın
sacrıfıcıal rıtual erryn 1983, drawıng May and ene Gırard) In the aAIca of
M1SS10Nary COoMMUNICaAtION thıs has profoun:! CONSCYUCNCCS, for the M1SS10Nary
the communiıicatıons PITOCCSS in but OMNC of [WO possıble roles mMO OT ASs victim.

Not surprisingly, it 18 the former that has always been the LNOTC popular But it also has
devastatıng CONSCQYUCNCCES. almost inevıtably creaftfes master-dıiscıple relatıonshiıp, wıth
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eneral OSS of reedom IM the discıples who mMust perforce rely theır M1SS10-
nary-masters ead them CVEIY Step in the Strange and IIC  S WOT. they have chosen

They Cannot really CODC, however, SINCE they have perform the m1iss10oONarıies'
terms ( Verryn 983:23) The result 15 what Hendrik Kraemer (1947:426) ONCC

esSCT1DE! ASs relatiıonshıip of »controlling benefactors irrıtated recıplents of charıty«.
In slıghtly dıfferent CONn(text, avl aton has ortrayed the hearts of INanYy 1IT!or
Chrıistians AWN »the of warfare between gratitude, polıteness, and resentment«
(Paton 1953:66).

The M1SS10Nary Call, however, also the COomMMuUnNnICaAtIONS PDITOCCSS dASs vıctım. Vic-
tiım-miss1onarıes, In exemplar-miss1ionarles, ead people TrTeedom and COIN-

munıty (cf. Verryn 1983 :23 that thıs 15 what the apostle Paul does, D
1cularly aASs he ACTOSS in Corinthians (ef. aum 1977 OSC 1979; T10T7T
No OMNC has stressed the fragılıty and weakness of the M1SS10NarYy INOTC than he does
Oomblın 977:80) He COUu have ald claım the loyalty of the Corinthian Christians
Dy vırtue of hıs apostolıc ministry, OT the fact that he Was the ounder of that church Ho-

he declines do thıs He 15 prepared take the riısk of eing rejected. He creates
enough 1OOIN for them Sa Y hım Throughout the letter, he struggles wıth [WO 15-
SucsS the thorn in hıs OW flesh, and the CONLTOVETSY wıth the »super-apostles« who
arguing that he 15 weak and inefficient In hI1s mMInNIStrYy, whereas they powerful and
successful. And gradually, paınfully, he evelops »the COUTALC be weak« (cf. the tıtle
of aum He aCCEDIS the thorn in his flesh And he OPPOSC5S the impress1ive arsenal
of his opponents wıth VE weak and sımple WCaDONS. patıence, truth, love, weakness,
servıce, modesty, and respectT. Then, towards the end of h1s letter, he makes OMNNC of the
MOSst astoundıng claıms CVCTI made in relıg10n: » Whenever weak, then SITONZ«
(2 Cor He SaYyS thıs the basıs of hıs EXpeNenCE of T1IS who has taught hım
»My 15 sufficıent for YOU, forW 15 made perfect In weakness« (2 COr 2:9)

It 15 thıs INCSSALC he cCOomMMuUnNICaAates the church in Corıinth, church 16 15 sorely
empted follow the »hıgh road« ffered by the »super-apostles«, the road of UCCC”cS$S
and Wi and9 the road of proving the valıdıty of the Christian faıth by CON-

ducting dıvıne beauty Paul, however, teaches them about the valıdıty of para-
dox, about God who, in spıte of eing all-powerful, became weak and vulnerable In h1s
Son, about Christ who, in spıte of the fact that he COUu. ask the Father 1spatc
twelve mıllıon eg10Ns of angels FOSCcHtE hım from the and destroy hıs crucıfiers,
stayed the and prayed »Father, forg1ive them, for they do NnOL know what they

doimng«
It 15 thıs ıfe in paradox that g1ves Paul the COUTASC be weak and the W cont1-

1NUC h1ıs minıstry. He CXDICSSCS thıs in mOVvıng lıtany (2 Cor8-1

We 1CT€e' In CVELIY WAaVY, but noTt crushed;
perplexed, but not drıven despair;
persecuted, but NOoL forsaken:
struck down, but nOot estroyed;
always carryıng in the body the eal of Jesus, that the ıfe of Jesus INaYy
also be made 1isıble in OUTrT bodies
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Nowhere, however, has thıs 1ıfe in paradox been ortrayed IMNOTEC profoundly than ın yeLl
another lıtany (2 COr 8-1

We treated d impostors, and yel true;
AS unknown, and yeLl ell KNOWnN;
4S yıng, and N alıve:
d> punıshed, and yel nNnOoTtS
dAS sorrowful, yel always reJo1cC1ng;
4S POOT, yetl makıng Man y riıch:;
as havıng nothıng, and yel possessing verything

Nıls-Peter orıtzen 1966:30 INY translatıon) Say>S

Nobody denies that Jesus dıd much g00d, but that in WaY saved hım
from eıng crucıf1ed210  David J. Bosch  Nowbhere, however, has this life in paradox been portrayed more profoundly than in yet  D  another litany (2 Cor 6:8—10):  We are treated as impostors, and yet are true;  as unknown, and yet we are well known;  as dying, and see — we are alive;  as punished, and yet not killed;  as sorrowful, yet always rejoicing;  as poor, yet making many rich;  as having nothing, and yet possessing everything.  Nils-Peter Moritzen (1966:30 — my translation) says:  Nobody denies that Jesus did much good, but that in no way saved him  from being crucified ... It belongs to the essence of God's merciful movement  to people that it needs the weak witness, the powerless ambassador of the mes-  sage. Those who are to be won and saved should, as it were, always have the  potential to crucify the witness of the gospel.  So Paul writes in his first letter to the Corinthians, chapter 4:9—13:  ... I think God has exhibited us apostles as last of all, as though sentenced  to death, because we have become a spectacle to the world, to angels and to  mortals. We are fools for the sake of Christ, but you are wise in Christ. We are  weak, but you are strong. You are held in honor, but we in disrepute. To the  present hour we are hungry and thirsty, we are poorly clothed and beaten and  homeless, and we grow weary from the work of our own hands. When reviled,  we bless; when persecuted, we endure; when slandered, we speak kindly. We  have become like the rubbish of the world, the dregs of all things, to this very  day  The Ambience of Colonialism  The lines just quoted almost sound like a depiction of Fr Rodrigues's experiences. So  let me return to him and attempt to put him within the context of what we have been ex-  ploring.  Perhaps you have been getting the impression that I tend to idealise the victim-missio-  nary and to glamorise martyrdom. However, if we scrutinise the life and ministry of Fr  Rodrigues (and, for that matter, the ministry of most missionaries) there is much in it that  cause warning signals to flash. In order to identify these, it will be necessary to make  some critical observations about the modern missionary enterprise from the West. I know  that it is fashionable to do so in some circles today. The missionary has become an anti-It belongs the 6ESSCIICC of mercıful

people that it needs the weak wıtness, the powerless ambassador of the 111C5-

SdpC. Those who be WON and saved should, N 1t WCIC, Ways have the
otentıal crucıfy the WwI1tnNess of the gospel

So Paul wrıtes in hIs fırst letter the Corinthıians, chapter 4:9—13210  David J. Bosch  Nowbhere, however, has this life in paradox been portrayed more profoundly than in yet  D  another litany (2 Cor 6:8—10):  We are treated as impostors, and yet are true;  as unknown, and yet we are well known;  as dying, and see — we are alive;  as punished, and yet not killed;  as sorrowful, yet always rejoicing;  as poor, yet making many rich;  as having nothing, and yet possessing everything.  Nils-Peter Moritzen (1966:30 — my translation) says:  Nobody denies that Jesus did much good, but that in no way saved him  from being crucified ... It belongs to the essence of God's merciful movement  to people that it needs the weak witness, the powerless ambassador of the mes-  sage. Those who are to be won and saved should, as it were, always have the  potential to crucify the witness of the gospel.  So Paul writes in his first letter to the Corinthians, chapter 4:9—13:  ... I think God has exhibited us apostles as last of all, as though sentenced  to death, because we have become a spectacle to the world, to angels and to  mortals. We are fools for the sake of Christ, but you are wise in Christ. We are  weak, but you are strong. You are held in honor, but we in disrepute. To the  present hour we are hungry and thirsty, we are poorly clothed and beaten and  homeless, and we grow weary from the work of our own hands. When reviled,  we bless; when persecuted, we endure; when slandered, we speak kindly. We  have become like the rubbish of the world, the dregs of all things, to this very  day  The Ambience of Colonialism  The lines just quoted almost sound like a depiction of Fr Rodrigues's experiences. So  let me return to him and attempt to put him within the context of what we have been ex-  ploring.  Perhaps you have been getting the impression that I tend to idealise the victim-missio-  nary and to glamorise martyrdom. However, if we scrutinise the life and ministry of Fr  Rodrigues (and, for that matter, the ministry of most missionaries) there is much in it that  cause warning signals to flash. In order to identify these, it will be necessary to make  some critical observations about the modern missionary enterprise from the West. I know  that it is fashionable to do so in some circles today. The missionary has become an anti-G0od has 1fe. us apostles ASs last of all, dS oug sentenced
death, because ave become spectacle the WOT.| angels and

mortals We O0OlISs for the sake of Chrıst, but yOUu ar' W1ISsSe in T1S We
weak, but yOUu You held in honor, but in diısrepute. 10 the
present hour UngrYy and rsty, poorly clothed and beaten and
homeless, and SIOW weary from the work of OUT OW hands When revıled,

ess; when persecuted, endure; when sliandere: speak We
have become 1ıke the rubbıish of the WOT. the dregs of thıngs, thıs VE
day

The Ambience Colonialism

The lınes Just quoted almost sound ıke depiction of Fr odrıgues’s experlences. So
let hım and attempt put hım wıthın the Context of what have been
plorıng

Perhaps yOUu have been etting the impression that tend idealıse the victim-m1ss10-
and lamorıise martyrdom However, ıf scrutinıse the ıfe and minıstry of Fr

Rodrigues (and, for that atter, the mIinIistry of MOst mM1SS10Narl1es) there 1S much 1n ıt that
warnıng ıgnals flash In order dentify these, ıt 11l be NECESSATY make

SOMNC crıtical observatıons about the modern M1SS10Nary enterprise from the West know
that it 15 fashionable do in SOMIC cırcles oday The M1SS10Nary has become antı-
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hero, often looked upOoN d owback INOTC primıtıve and bıigoted CIa ven In mM1S-
S10NarYy cırcles the M1SS1ONArY enterprise 18 eferred 4S »selfısh Wädl«, almed al
but the self-aggrandısemen' of Western rel1g210us instıtutions (cf. Heısıg }  33  )
do not wısh Jomm ın thıs chorus and have intention of indulging in 1SS10N- and
mi1ss1onary-bashıng. wısh unequ1vocally that endorse the m1ssıon enterprise.
SaYy thıs because beheve that the Christian faıth Islam, for that matter) 1s intrınsı-
cally M1SS1ONATY, that the church dSs Vatıcan I1 put it 15 »M1SS10Nary Dy its VE
[UTeE« Christians agaın, 1ke uslıms Cal what other people eheve and how they lıve.

15 iımposs1ıble CXDUNSC the un1versalıstic dımens1ıon irom the faıth; ıf YOU
do that, YOUu crıpple it 15 noLt only for II  n TOor uUsS, it 1S, dAS Polanyı SdYy>, cCommıt-
ment held »wıth unıversal intent« quoted in ewbıgın 989:35) As the or Councıl
of Churches document Missıon and Evangelism puts it »Chrıistians OW! the MCSSaALC of

salvatıon ın Jesus Chrıst CVEIY PCISON and CVCILIY people« (para. 41)
Also, do NO wısh uggest that everythıng that went in the o-called

Or and in Thırd OT Chrıistianıty urıng the last four centuries 15 exclusıvely
be ame: the West. Many Westerners, in theır exculpate the -  ırd

(0) 8 MaYy nNnOot realıse that thıs, L00, INaYy be eXpression of paternalısm: they do not
EeVCN granit other people theır O W gul but rob them of that d ell

Havıng sa1d thıs, have er and poıint Out that much of what went In
Thırd OTL Christianıty (to hıch lımıt myself for the moment) undoubtedly had do
wıth the WAaY In hıch the M1SS1ONATY enterprise from the West penetrated other cultures
and rel1g10us hegemontes. (Our S  Y informatıon about the Jesuit miss1i0oONarles who went

Japan In the ıiteen! and early sixteenth centuries 0€Ss NOL ell us whether they ente-
red the cCommunticatıon PTOCCSS d »exemplars« 0)8 d »VICHMS«. know that theıir
enterprise CcCo1inc1ıded wıth the beginnıng of the olonmnaal expansıon of the West and that,
wıthın the overall hristendom thınkıng of the CIa, it Was natural for Western natıons
Aarguc that where theır W went theır relıgz10n had SO also In the Catholicısm of the
time thıs OUnN! expression In the »royal atronage« (patronato iın panısh; padroado ın
Portuguese), rulıng of Pope Alexander VI who, 1n 1493 and 1494, for practical
PUrpOSCS 1vided the non- Western WOTr. between the kıngs of 5Spaın and Portugal,
the condıtion that they WOU. chrıistianıse the inhabıtants of the countries they colo-
nise. Where the Spanısh and Portuguese colonıisers went, Catholıc miss10ONarıles went
also

It 15 thıs close haıson between mi1ss1ıon and W that, urıng the World’s Parlıament
of Relıgi0ns held in Chicago in 1893, prompte: Swamı Vıivekäananda ell the dele-

what he heard people in 1a SaYy about Christian mM1SS10NSs quoted In €1
1970:6)

All those that COMNC OVCI here fIrom Chrıstian ands preach have that OMNNC

antıquated foolıshness of argument that the Christians powerful and riıch
and the Hındus noL, CISO Chrıistianıity 1s better than Hındu1ism, 1C the
1n VC) aptly reftorts, that that 15 why Hınduism 15 relıg10n and a-
nıty 18 not; because ın thıs beastly WOT. it 1s Blackguardısm and that alone
that9virtue Ways uffers
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it that, 4S long d the Japanese rulers WeTIC UuNaWadIc of the intent1onNs of the
Europeans, the miss1]1oNnarıles WeIC welcomed and the church expande apıdly (cf. OXer

Thıs Was SOOMN change OUuUN! 1597 the p1lo of tranded Spanısh sh1p, in
impress the apanese, oasted that the greatiness of the Spanısh Empıre W dsSs

partly due the mi1iss1onarıles who Ways prepared the WaY for the armed forces of the
Spanısh kKıng Thıs Was enough infurilate the apanese ruler Hıdeyoshi, who had fOr-
merly been intimate terms wıth the Jesuınts (Johnston 1976:5) Ihe outlawıng of
st1an m1iss1ion and the persecutions that WOU ead the of FTr odrigues almost
half tu: later, Can be traced back ırectly thıs incıdent.

gaın, do 18{011 know how the mi1iss1lonarles viewed thıngs and whether they indeed
Sd  < themselves dAS the vanguard of the colon1isatıon of Japan Dy paın Portugal. But In
the final analysıs thıs made lıttle dıfference What aVIl| aton sal1d wıth reference
ına Just before the Communist takeover certainly also applıed the apan of Fr
odrigues’s time (Paton 953:23)

In COUNLFY IC 15 eing revolutionısed by the invasıon of the Western
WOT. Christian M1SS1ONarYy who from the Western WOT. be he dS

ess dSs dove, d unpolıtical AS Jane Austen, 15 in hımself by hIis VE eX1-
stence polıtical fact

So, CVCI if the mi1iss1ionarıes themselves WEIC Innocent, they COU NOot help but
somethıng of the atmosphere of Western colomalısm wıth them, Just d the Sme. of stale
cigarettes clings the Jlothes GV of non-smoker comıing out of LOOMMN full of people
smokıng.

Thus, odr1ıgues and hıis confreres WCIC Dy implıcatıon colludıng wıth the colonı1al
POWCIS. And in the apan of the early seventeenth Century thıs W ds sulcıdal. 18 interest-
ing though that, oughout the per10' of persecution, the utc. continued trade wıth
apan virtually wıthout dıfficulty. But by thıs time the ShrTew: utc Calvıinısts, under the
influence of the early stirrıngs of the Enlıghtenment, had already egun dıstinguıish bet-
WCCII ade and colonısatıon the OMNC hand and rıstianı the other. In the hostıle
polıtical clımate of apan they COU. therefore convenilently uspend the idea of etting
involved in m1iss1on work CeVCN ıf they dıd do miss1on work in the IMNOTE »Ccongenlal«
clımates of Formosa Ta1ıwan), Ceylon (Sr1 anka), and the Cape of 00d Hope

Crusading Minds«

On the whole, however, the ulCc. and later the Brıitish and other Western colonıal
POWCTIS, WeTC dıfferent from the Spanıards and the Portuguese. Neıther WeTiIeC theır m1S-
S10NarIes. The milıtary termınology used urıng and after the 1910 Edinburgh or
Missionary Conference betrays much of th1ıs EXpress1ions such AS »soldiers«, »fIOrCces«,
»strategy«, »Crusade«, »Campalgn«, »tactıcal plans«, »marchıng orders«, and the ıke
abounde: The conference Was praised ASs »a councıl of Walr« and John Moaott compared

milıtary strategıst. Mott hımself lent credence thıs when he concluded hıs fınal



The Vulnerability of Mission 213

speech al the conference wıth the words: » The end of the conference 15 the beginnıng of
the . (references In van't Hof 1972:261): It 15 Out the ambıence of thıs culture
that S{1 sıng hymns 1ke »Stand u stand UD for Jesus« and »Onward, Chrıstian
soldıers, marchıing d K A

In varyıng degrees, then eavıng asıde, for the Oment, the VE ımportant p-
t10NS mi1ss1onarıes from all these countrıes WCIC gul of paternalısm. It 1S, of COUISC,

sımple fact that the actıvyiıt1es of adherents of an Y relıg10n k e that ıt has INCS-

SapCc of unıversal valıdıty 11l invoke images of paternalısm. And SINCEe the Chrıistian
al d have suggested, 15 intrinsıcally M1SS10NarY, ıt 111 often be experienced aAs Da-
ternalıstic, CVCN where ıt 15 not Thıs 1S, ıf YOU wısh, sımply »Ooccupatıonal hazard« of
Christian mM1issS1ONAaTIES. The fact that these mi1issl1onarıles often WECIC paternalıstic, CVCN

condescending, and that the eneral WOT.: sıtuation SINCEe the sixteenth CeNLurYy has
helped bring thıs about, 1S, however, entirely dıfferent atter. Chrıistianıity, SaYy>S
oyama (1974) exh1bıts »crusadıng mıind«, NnOL »crucıfied mıind«; and it uffers from

»teacher complex« Koyama In these Circumstances ıt 15 CasS Y for ıts M1SSION-
arıcs perce1ve themselves d »exemplars« rather than »VICUMS«. deventy YCaIs AYO al-
ready Ronald en Sa  - thıs wıth astoundıng clarıty (Allen 956 183The Vulnerability of Mission  213  speech at the conference with the words: »The end of the conference is the beginning of  the conquest ...« (references in van't Hof 1972:28f). It is out the ambience of this culture  that we still sing hymns like »Stand up, stand up for Jesus« and »Onward, Christian  soldiers, marching as to war ...«.  In varying degrees, then — leaving aside, for the moment, the very important excep-  tions — missionaries from all these countries were guilty of paternalism. It is, of course,  a simple fact that the activities of adherents of any religion which holds that it has a mes-  sage of universal validity will invoke images of paternalism. And since the Christian  faith, as I have suggested, is intrinsically missionary, it will often be experienced as pa-  ternalistic, even where it is not. This is, if you wish, simply an »occupational hazard« of  Christian missionaries. The fact that these missionaries often were paternalistic, even  condescending, and that the general world situation since the sixteenth century has  helped to bring this about, is, however, an entirely different matter. Christianity, says  Koyama (1974), exhibits a »crusading mind«, not a »crucified mind«; and it suffers from  a »teacher complex« (Koyama 1975). In these circumstances it is easy for its mission-  aries to perceive themselves as »exemplars« rather than »victims«. Seventy years ago al-  ready Ronald Allen saw this with astounding clarity (Allen [1912] 1956:183 f):  ... we have preached the gospel from the point of view of the wealthy man  who casts a mite into the lap of a beggar, rather than from the point of view of  the husbandman who casts his seed into the earth, knowing that his own life  and the lives of all connected with him depend upon the crop which will result  from his labour.  Allen, who was comparing Paul's missionary methods with ours, was actually sugges-  ting the model of the »victim« missionary. So was D.T.Niles, one of the most remar-  kable Third World Christians of our time, who was wont to depict mission or evangelism  as one beggar telling other beggars where to find bread. The point is, however, that we  are as dependent on the bread as those are to whom we go. And it is only as we share it  with them that we experience its true taste and nutritious value.  There is yet another ingredient to the story of Fr Rodrigues. William Johnston, the  translator of Shusaku Endo's novel, remarks in his preface, »If this Christianity had been  less incorrigibly Western, things might have been different« (Johnston 1976:12). This is  an important point. Latourette (1971:416—482; see especially 478—481) suggests that the  church has never successfully been planted in a previously alien culture unless there was  also a profound and extensive communication between the Christian culture from which  the missionaries came and the culture to which they went. Throughout the period Latou-  rette surveyed in his multi-volume work on the history of the expansion of Christianity  the church remained »largely identified with the culture of Europe« (1971:479). Koyama  agrees, and suggests that this has been the case because of Western missionary Christia-  nity's »crusading mind« and »teacher complex«. This »one-way-traffic Christianity«, as  he calls it, has been an »ugly monster« (1975:73) and he adds (1975:74), »I submit that a  good hundred million American Dollars, 100 years of crusading with 100,000 >»Billy Gra-  hams« will not make Asia Christian.«have preache: the gospel from the pomint of VICEW of the wealthy INan

who mıte into the lap of Cc223ar, rather than from the point of VIEW of
the usbandman who hıs seed into the owıng that hıs OW 1ıfe
and the lves of all connected wıth hım depend uDON the CIOPD 1C wiıll result
from h1ıs labour.

en, who Was comparıng Paul's M1SS1ONArY methods wıth OUIS, Was actually SUSLCS-
ting the MO of the »VICHM« M1SS1ONaTY. So Was D. T. Nıles, ONC of the MOST ICINaAT-

1T! (0)8 Chrıistians of OUT time, who Wäas wont depict mi1ssıon OT evangelısm
dSs ONC elling other beggars where fınd TrTeal The point 1S, however, that

as dependent the rea! d those whom Sso And ıt 15 only dS chare it
wıth them that experience ıts irue and nutr1ıt10us value.
ere 18 yel another ingredient the SLOTY of Fr odr1ıgues. ıllıam Johnston, the

translator of Shusaku Endo'’'s novel, remarks ın hıs preface, If thıs Chrıistianıty had been
less incorrig1ibly Western, thıngs m1g have been dıifferent« (Johnston 976:12) Thıs 15

ımportant poımnt. Latourette SCC especlally 478—481) that the
church has successfully been lanted in previously alıen culture unless there W as

also profoun: and extensive communıcatiıon between the Christian culture from IC
the mi1ss10Narles Came and the culture 1C they went. Throughout the per10 Latou-

urveyed in his multi-volume work the hıstory Oof the expansıon of Chrıistianıity
the church remaıned »largely identified wıth the culture of Europe« (1971:479). oyama
dgTCECS, and that thıs has been the Case because of Western M1SS10Nary Christia-
nıty's »crusadıng mınd« and »teacher complex«. Ihıs »one-way-traffic Chrıistianıty«, d

he Ca it, has been »ugly MONStET« and he adds (  , » [ submuıt that
200d hundred miıllıon Amerıcan Dollars, 100 YCars of crusadıng wıth 00,000 >Baılly (ira-
hams« 11l not make Asıa Christian.«
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Suffering and Hope
TOmM what have urveyed and deduced firom the SLOTY of Fr odr1ıgues, have

5SdY, then, that NOTL CVCILIY persecution the church uffers 18 persecution purely for the sake
of the gospel ven OUT beautıiful and movıing storl1es about »Chrıstian MAartyrS« contaın
elements that have lıttle do wıth yıng for the sake of the gospel

hether have CYCS SCS it nOL, the time of the exemplar-m1ss1onary 15 ()VEGT

In fact,. ıt cshould have been. Fr Bernard Joinet, French Roman atholıc M1SS10-
Nar Y, the SLOTY of how he first went Tanzanıa SOM twenLy YCars ADO Joinet

He had been traıned »take OVCI« the M1SS10Nary enterprise the Oment he E
ved In T1ICa, he sald. So he went wıth the idea that, metaphorıically speakıng, he WOU
be the chauffeur of the M1SS10Nary It took hım SOTIIC time diıscover that what Wäas

needed Was 8{011 chauffeur, but SPAIC ee The chauffeur takes OVeT the ole ShOW
and Steers it in the dırection he has chosen. The SDarc wheel's role, however, 18 merely
complementary. It does 1011 foist ıtself the M1SS1ONATrY »Car«

Fr Jolinet had make the aınful d1scovery that he W ds 181011 the cCommunıca-
t10Ns PTOCCSS d exemplar, but d> victim. ere other such vichm-mi1issiona-
TEeS In OUT time. Was it nOot d such victim-mi1ss1onary that Jerry Waıiıt went Beirut
and Was thıs not the role he played there urıng f1ve yCal>s of captıvıty? uggest that
Desmond utu 1$ another example of the victim-mi1ss10Nary. remember 18 October
1977, the day when the (0101 Afrıcan Oovernment outlawed nıneteen organısatıons,
veral of them explicıtly Christian, arrested INa Yy of theır eaders and served bannıng (O)I-

ders others. That Samnle afternoon the leadershıp of the ou Afrıcan Councıl of Chur-
ches held EINETSCNCY meeting discuss the s1tuation. Speaker after speaker took
Strong stand the need for confrontational approach, the need for howıng the 1fs
muscle. Then Desmond utu remarked, » ] fear that have been educed by the
UHCCENSs ethıc that have forgotte_:n that, In VC real the church W ds>S be
a failing cCommunıty«.

church that ollows the MO of the Vvictim-miss1ionary 15 ON that 1s be
SOUTCEC of essing soclety, wıthout eing destined regulate ıt (cE Verryn 1983 19) It
knows that the gospel CCdSCc>S be gospel when it 15 olsted uDON people Such church
11l also takı  a uDON itself the SINS of ıts OW members and of ıts natıon, d oyohıko Ka-
SaWad dıd when hisuhad nvaded ına In the S’ d SOMMIC German church lea-
ders dıd In the Stuttgart Declaratıon of 1945, and d the utc Reformed Church In OU!
T1CcCa 15 beginning do today, CVCN ıf only haltıngly and ambiguously.

Only ıf u  =} (OUTa false W and alse securıty Caln there be authentic
cst1an m1ss10n. Of COUISC, thıs 111 ead Opposıtıon, perhaps CVCM suffering, persecution
and martyrdom But martyrdom and persecution have always been AINONS the lesser
threats the 1ıfe and survıval of the church Moreover, they wıll not have the last wWword.
Just ASs the last word In Scripture 1s nOot the but the resurrection and the ump. of
God, the last word for us 1s not suffering but hope hope, be SUTIC, that does nOoL

itself from suffering in and for the WOT. for that WOUuU be Christian hope
Irue hope 15 hope-in-the-midst-of-adversity, and yetl anchored In coming ump.
OVeT hıs rebelliıous WOT. (Beker 98 /:64) er all, know and confess that f1-
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nal ump. 15 already castıng ıts TayS nto OUT present WOT however ODAaQUC these
TayS INa Yy be and however much they May be contradıcted Dy the empirıcal realıty of ad-
versity and suffering (Beker 9082:58) Caught, for the time eing, In thıs inescapable ten-
S10N, oscıllatıng between and JOY, nevertheless z  st that Victory 1s CCI-

taln. And thıs OUT M1sSsS1ON and OUT future.
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NACHRUF

Davıd Bosch (1929-1 992)

Vor gul zweıemhalb Jahren, Aus nla se1nes sechzigsten Geburtstags, wurde aVl!
OSC. VOIN seinen Freunden Uurc eiıne Festschrıift geehrt, dıe zwelerle1 ausdrücken sollte
einmal Dankbarkeıt für das, Was CT bısher für dıe Miıssionswissenschaft sowohl 1mM all-
gemeıinen als auch besonders in udairıka hatte, zugleic aber auch eine Vorschau
auf die begınnende 1NECUC Etappe se1INes Wırkens Der 1te der Festschrift sprach fürel
Intentionen: »Miıssıon In Creative Tens1ion: In 1alogue wıth aVl Bosch« (erschıenen
als eft 1/1990 der VON OSC 1968 begründeten und se1ıtdem redigierten 1erteljahres-
schrıft »Missıonalıa«). Niıemand konnte ahnen, daß cdhie erwartete 1CUC Etappe abrup ZU

Ende kommen sollte, ehe S$1e recht begonnen hatte, daß mıthın auch dıe Festschrift nach-
träglich ZU Buch des edenkens werden würde. Am 15. Aprıl dieses ahres, mıtten in
der Karwoche, setizte e1in Autounfall AaVI! Boschs en und Lebenswerk ein Jähes
Ende

Wer aber aVı Bosch? on auf diese rage <1bt e C SCHOMUINCNH, keine
eindeutige Antwort, sondern DUr den Hınweils auf jene »schöpferische pannung« hete-
rTOgCNECT Komponenten in erster Linie bestimmt Urc dıe burisch-südafrıkanısche
erkun: einerseı1ts und dıe Öökumenische Gesinnung und Wırkung andererseıts. Manchen
nıcht-südafrıkanischen ollegen mochte 6S irrıtieren, dieser weıiße T1KaAaner nıcht
die Male und Zeichen miılıtanten Wıderstands e1in rassıstiısches Regıme weıthın
ichtbar sıch Tatsächlıc blıeben ıhm der dramatısche Bruch mıt der Vergangen-
heıt, dıe akute Krise des Lebenslaufs9 dıe für manche andere geradezu einem
Saulus-Erlebnis wurden. Indessen hatte OSC auf seine Weise einen aum weniger
schmerzhaften Preıis zahlen Von nfang gab 6585 für ıhn keıne Kompromisse mıt der
acC der Apartheıd In Gesellschaft und TC So iTrat CI, (0)184 Aufforderung, 44 nıcht
erst in den berüchtigten burisch-nationalistischen » Broederbond« e1N, mußte deshalb
TE11NC arau verzıchten, auf den Lehrstuhl für Missionswissenschaft der Theologı1-
schen Fakultät Stellenbosch berufen werden. rst dıie Professur der der
großen staatlıchen Korrespondenz-Universıtät In Pretor1a, die OSC 9’7/1 übernahm, bot
ıhm die Möglıchkeıt, ebenso besonnen WI1IeE entschıeden für die Überwindung der 1ASSCI1I-

polıtischen Polarısıerung In Staat und L5 wirken. Se1in Engagement für Organısa-
tiıonen W1IEeE (Südafrıkanısche erein1gung für »Christian Leadersh1p«) oOder NIR
(Nationale Inıtiatıve für Versöhnung brachte ıhm allerdings nıcht NUr Respekt, sondern
auch Krıtik VON rechts und VON 1n eın auch dıes eın 5Symptom für jene »creatıve
tens10N«, dıe ıihm das en nıcht immer leicht machte, zumal S$1e ıhn auch dazu führte,

»KAIROS-Dokument« der radıkaleren christliıchen Wıderstandsbewegung Kritik
üben
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Kevın Livingston, eın Junger amerıkanıscher eie  er, hat in selner noch ungedruck-

ten Dissertation über aVl OSC (Aberdeen dıe spezıfısch theologıschen mplı-
katıonen dieser Sachverhalte das ema >>A mM1sSsS1010gy of the road« gestellt.
Boschs eigene Dıssertation, 956 be1 Oscar ullmann in ase vorgelegt Dıe He1iden-
m1ss1ıon iın der Zukunftsschau Jesu, Urıc markierte eıne Weıchenstellung
auf diıesem seinem Weg, dıe VOT em noch Karl Barths Einfluß reflektiert: Heıilsge-
schıichte als Ursprung und Bezugsrahmen eiıner Missıon, dıe »wesensmäßıg Zeugn1s VON
der in Chrıistus gekommenen Gottesherrschaft auf die kommende hın« ist Das krıit1-
sche espräc mıiıt diıesem Konzept, eingeleıtet bereıts Urc Ludwig Wıedenmann SJ
(Mıssıon und Eschatologıe, aderborn 1965, und dann mannıgfach weıtergeführt,
hat OSC selbst bald Schrıitten auf dem Weg selner mi1ss1i0ologischen Reflexion
veranlaßt. Die Domiminanz des heilsgeschichtlichen Prinzıps erwlies sıch für ıhn schlh1e”l11C
als 1m doppelten Sınn »aufgehoben« In der Dıalektik eines Geschichtsverständnis-
SCS, in dem (Gjottes Welthandeln zugleı1ıc als das eigentliche OVCNS der Mis-
SION iıdentifiziert wıird und die Kırche als Gottes »alternatıve Communıty« erscheint. SO-
weıt OSC der Kırche damıt auch angesichts einer Welt der Gewalt eın gewaltloses
Zeugn1s 1€' dıe pannung zwıschen Befreiung und Versöhnung bestehen, cdie
wj ® auch nıcht 1im Sinne der KAIROS-Dokumente aufgelöst Ww1issen mochte mıt en
Folgen, denen T: nıcht hat ausweıchen wollen Es macht selne TO. aUs, w# in die-
N  = Sınn bıs In selne beiıden etzten » Wıtness the World« London
und insbesondere » Iransforming Mıssıon« Maryknoll hıneın eın »mıss10log1st of
the road« geblıeben ist, dessen Vermächtnis weiıt über udairıka hınaus auch Öökumenisch
Ttuchtbar se1n WIrd: »Jedes Teilgebiet der Theologıe, auch dıe Miıssıonswissenschaft,
bleibt Stückwerk, verletzlıch, vorläufig. Die Miıssıionswıissenschaft annn 65 deshalb nıcht
geben Nur ann S1e aber werden, Was S1e se1n soll nıcht bloß ncılla theologı1ae,
sondern auch ncılla Del mund1« (Transforming Missı1ıon, 498)

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen



Buchbesprechungen

Bernhardt, Reinhold Hgo.) Horizontüberschreitung. Dıie Pluralistische Iheologie der Religionen,
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn Gütersloh 1990:; 24

Als S Haltung gegenüber anderen Relıgionen wird se1lit ein1gen Jahren VO  —_ John Hıck, Paul
F Knıitter ıne 10324 »pluralıstische Theologie der Religionen« propagıert. BERNHARDT möchte
miıt seinem and einen 1NDI1IC. In das en dieser bıslang weıthın 1m nordamerıkanıschen
Raum wirksamen Gruppe bieten und zugleich mıt der Dıskussion Vertraut machen. Das Ergebnıis ist
zweıfelhaft. Schwierigkeıiten bereıtet schon der Begrıff.

BERNHARDT selbst erläaute: die Problematık der Bezeıchnung: »Pluralısmus« ist a) nıcht NUT e1in
deskrıiptiver Begrıff der Wiırklichkeitsbeschreibung (Pluralıtät der Relıgionen), sondern zugleich
normatıver Begriff einer Haltung (partnerschaftlıch-dialogische Eınstellung); in dıesem Begrıff
bleıibt das Postulat der Einheıt In er relıg1ösen Pluriıformuität unerkennbar und C) ble1ibt inhaltlıch
der Zeitindex (nachaufklärerisches Bewußtsein Oder KoexIistenz der Relıgıonen in Geschichte und
Gegenwart) unberücksichtigt (9 Ausgangspunkt ist neben dem Erlebnıis relıg1öser Pluralıtät der
Schock über das lange vertretene Superljoritätsgefühl des Christentums und den dıesem formu-
herten Absolutheıitsanspruch. Umrißhaft nenn! ERNHARDT In se1lner Eıinleitung als Momente der

theologischen Konzeption dıe orderung einer parıtätischen Dıalogizıtät (8 WI1IEe J. B. Metz
und ich selbst se1it Jahren nıcht zuletzt dus dem Umgang mıt Juden fordern), eın perspektiv1-
sches, kontextbezogenes Wahrheıitsverständnıis, das unter dem ermINuUs »plurale Wahrheit« der
VOIl ERNHARDT selbst genanniten Aporetik des »Pluralısmus«-Begriffs leidet das Extrem wird,
WEeNn enn stiımmt, NITT! Eınstellung ZU Satz des Wıderspruchs ıchtbar (vgl 14,
Anm ö) dıe Rückbindung »der unaufhebbaren Pluralıtät er ahrheı DZw er Offenbarung«

das »Postula: einer letztlichen Einheıit In oder hınter dıieser Wiırklıchkeit« 15) dıie sıch auf dre1ı
Ebenen ze1gt: In eıner globalen Weltwahrnehmung, in der Annahme eines alle Relıgionen umfas-
senden Sınnzusammenhangs, in der doppelten ewegung menschlicher Selbsttranszendierung und
göttlıcher Selbstoffenbarung (16, letzteres ist eindeutig AQus einem vorwıegend christliıchen Selbst-
verständnıiıs heraus formuliert). Die weıteren Umriıßmomente, dıe aufführt, beziehen
sıch her auf einzelne Gesichtspunkte, dıie sıch be1 verschiedenen Autoren tfinden » Iranszendento-
logie« be1l W.C. S5MITH, der Gott, der den ott der Relıgionen transzendiert, gelangen möchte,
»Mess1ianologie«, dıe den >Christus« VO'  —_ Jesus löst und uch in anderen Heıilsgestalten wliederer-
kennen ll Der erfahrungstheologische Ansatz kann als Gemeıjnsamkeıt der verschiedenen Über-
legungen angesehen werden;: wirkt sıch auch da aus, Gemejnsamkeıt und Verschiedenheit der
Relıgionen in den Blıck kommen. en bleıbt dıe rage, wiewelt nde (wıe bel einıgen uto-
ren, twa G.D. KAUFMANN) dıie christlıche Theologıie »e1In auf andere Tradıtionen hın offenes und
unvoreingenommen dıalogbereıites, doch unhıntergehbar den partıkularen christlıchen Kontext
gebundenes Glaubensdenken« ist (konsequenter Pluralısmus) oder ob sıch Nn1IC doch 1Im Bewußtsein
einer gemeinsamen auf dıe spiırıtuellen Ressourcen er Relıgionen zurückgreıifen äßt (unıtı-
: oder moniıistischer Pluralısmus, etwa be1l HICK, MITH, SWIDLER, ITTE! Die Nennung der
Namen besagt aber dann, daß dıe Hälfte der in eigenen eıträgen vorgestellten Autoren, zumal dıe
dus dem deutschsprachıgen Raum, 1m strengen Sinne N1IC den Vertretern der pluralistischen Re-
lıgionstheologie gehö Autoren WIe OTT, VON RU und SUNDERMEIER bewelsen höch-
Stens eCc dalß auch in Ekuropa dıe Dıskussion der anstehenden Fragen längst begonnen
hat, das ber wıederum gılt nıcht UT für den evangelıschen Raum, WENnNn der Blıck ber den
konfessionellen (Graben bewußter würde und N1ıC be1 ner und Küng alt machte

BERNHARDT hat dıe verschıedenen Beıträge mıt se1ner ausführliıchen Einleitung, der abschlhe-
Benden Überlegung VON ISCHER und GRÜNSCHLO| Eınführung W.E. SMITH vierzehn
der ahl unter sechs Gesichtspunkten zusammengestel +

Herausforderungen: H.OTT fordert angesichts der begonnenen Begegnungssıtuation zwıischen
den Relıgionen e1in aradıgma 1n der Relıgionstheologıie, deren positıve Gesichtspunkte
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Erfahrungsansatz, Nähe, gegenseıltige Erleuchtung und Vertiefung in Rezıprozıtät, 1alogık, dıe
dem Fremden 1m Ekıgenen Platz gewährt, N1IC. 1UT konsensfähig, sondern auch in weıten Kre1-
SCI1 zumındest der katholıschen Theologie Gemeingut sınd Beı D. KAUFMAN Beıtrag »>Ge-
schichtlichkeit der Relıgionen als Herausforderung dıe Theologije« stellt sıch die Frage, wieweılt
sıch KAUFMANN noch WITKIIC Uurc die zentrale Botschaft des hrıstentums geprägt S1E| heo-
logıe ist für ıhn wen1ıger korrespondıerende Wiıssenschaft als »kreatıve Imagınat1on«, dıe Behand-
Jung des Christentums dıstanzıert-kritisc Der Beıtrag ist 1Im Grunde nıcht mehr als chrıstlıch-theo-
logıischer, sondern eher als relıg1ıonsphilosophıscher Aufsatz lesen.

:ott und Gotteserkenntnis: ICK möchte dıe rage der Vielheit VON (jottes- und GÖötternamen
in den Relıgionen unter ückgriff auf dıe antsche Unterscheidung VON Dıng sıch und Ersche1l-
NUNg, das antsche Götterpostulat und dıe moderne Bewußtseimsstruktur aren Danach ste hın-
ter er menschlıicher Realıtätserfahrung das unzugänglıche eale sıch. Die christlıche ıtah-
Iung reiht sıch eın unter dıe vielen Erfahrungen. Die Dıskussion des Personverständnisses bleıibt
leider sehr hinter der wissenschaftlıchen Dıskussion zurück. (Dıie Übersetzung 1m übriıgen
größere Sorgfalt verdient, sowochl ın der Übersetzung VON Terminı W1e auch in den ltaten. VON
RU! bietet 1ne begrifflich saubere und in der Durchführung des Gedankenganges verständnıiıs-
Vo Besprechung mystischer IT  ng und ihres erhältnisses ZUT Versprachlichung in den VCI-
schıedenen relıg1ösen TIradıtionen Es ist aber WI1IeE schon gesagt ine Überlegung in pluralı-
estisch geprägter Zeıt, nıcht aber eigentlich eın Beıtrag einer pluralıstiıschen Theologıe. Die
Wahrheitsdiskussion mıt IThomas VON quın eher spät d} WIE auch der 1m abend-
ländıschen Denken bedeutsame egensatz VON griechischem und semiıitischem Wahrheitsverständ-
N1ıSs e1in hılfreicher nsatz SCWECSCH ware

Jesus Christus: Die dre1 eıträge VO  —_ SWIDLER (Eıne Christologie für NSCIC kritisch-denken-
de, pluralıstische C1 RKRUETHER Kann Christologie befreıit werden VO  —_ Patrıarchalıs-
mus?) und RACE (Chrıstus und das andalon der Partıkularıtäten) spiegeln eher christologische
nfragen 1m englischsprachıgen Raum wieder. SWIDLER und RADFORD RUETHER, beıide katholısch,
sınd denn hier auch kaum unter der Rücksıcht der Relıgionstheologie diskutieren. ACES Ver-
such möchte den Skandal cCANrıstliıcher Partikularıtät 1m »Skandalon der artıkularıtät« aufgehoben
WI1ISsSen. An alle dre1 eıträge stellt sıch aber dıe Frage, ob die Lösung nıcht her in der estruktion
als In der Konstru  10N gesucht wird. Dıie christologische Fragestellung bleibt aber, WIE auch dıe
VO  z ITTER aufgeführten Rückfragen, zentral

Glaube und Religion: DIie Relatıvierung des christologischen Standpunktes führt Verlagerun-
SCH 1Im Glaubensverständnis Für einen 1Im tTunde 1m umanum des Menschseins
gründenden menschlıchen Glauben steht SMITHS Beıtrag, der WIe die meılsten Aufsätze
keın Originalbeitrag 1st, sondern aus seinem uch Faith and Belief gekürzt übernommen ist. Auch
dieses anregende Kapitel würde ich allerdings wen1ger der christlichen Theologıe als der Relıg1-
onsphilosophie zuordnen. amıt erwelst sıch ber eıiınmal mehr dıe Hermeneutik des ertTahrens als
ein grundlegendes Problem. Die mıt dem christlichen Glauben für dıe christlıche Theologıe SCHC-
bene Normatıivıtäi bleibt außerhalb des Gesichtskreises.

Wahrheitsanspruch und Miıssıon: Wo VON partnerschaftlıcher Dialogizıität die ede 1st, kann MIS-
S10N nıcht mehr als einseltige Eıinstellung angesehen werden. Der Begrıiff »MI1SssS10Nn« ist denn auch
längst nıcht mehr für das hrıstentum reservieren. Wer in den Dıialog eıintrıtt, besagt damıt
zugleıich wechselseıtige Begegnung. GE E SUNDERMEIER prüft dieser Rücksicht die ahrheıt
der Relıgionen, exemplhfizıiert Buddhismus. SO sehr ich den Ansatz beim jesuanıschen » Weg,
ahrheıt, Leben« (Joh 14,6) eıle, } sehr hätte ich gewünscht, daß die cCNrıstlıche Wahrheit deutlı-
her Relief Missıon erg1ibt N1UT dort einen Sınn, der Miss1iıonierende überzeugt
ist, etwas L4 haben S.G. SAMARTHAS Beıtrag »Miıssıon In einer rel1g1Öös pluralen Welt«
geht über dıe Beschreibung des Wandlungsprozesses seıt Kraemers S5ıgnal für dıe Konferenz
VON Tambaram 193% nıcht hinaus.

Zur Diskussion Ine pluralistische Theologie der Religionen: KNITTER lıstet zunächst die
Einwände der Krıtiker aufygeht aber dann Nn1ıC diırekt auf diese e1n, sondern formulhiert
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unter dem 1ICANWON »Soteri10zentrismus« seine eKannte ese NEeEUuU Dabe!1 VersucC zugleich
ıne TUC: ZUT Befreiungstheologiıe schlagen. Soteriozentrik könnte ein geme1ınsamer Nenner
der Relıgionen werden. Sıcher verbindet CH, WIE 1m Buddhismus »Gott« N1IC. ausdrücklıch VeOI-
bindet. Zu prüfen ware ber die Reaktıon {iwa 1m siam Die christologische e1te bleıbt aber unbe-
frıiedigend. FISCHER, Studentenpfarrer in Hannover, versucht ine Quersumme. Deutlich markiıert

dıe Grenze der Entwürfe S1e sınd nnerchristlıch 1m Horizont der abendländischen Geistesge-
schıichte beheimatet und aben bıslang 1Im Onkreten interrelıg1ösen Dıalog och kaum Reaktionen
erzeugt. Ihre Bewährung ste somıit noch aus Der dreifache Brückenschlag ıne historisch-
kulturelle, ıne hıstorısch-mystische, ıne ethisch-praktische TÜC muß VersSucC| werden.
aDel ist dıe Praxı1is eichter verwirkliıchen als der theologısche Dıskurs DIie Problempunkte sınd
abschließend nochmals zusammengestellt (vgl 228—-236) Miıt den großen en WI1Ie »Para-
digmenwechsel«, »Kopernikanısche ende« und »Überschreiten des ubıkon« sollte INan freilich
vorsichtiger umgehen, auch WE sıch 1m nachhıneıin ze1gt, daß e1in Paradıgmenwechsel stattgefun-
den hat.

Fazıt Es ist nützlıch, daß dıe amerıkanıschen Versuche sympathısch garniert mıiıt deutschen
evangelıschen Beıträgen vorgestellt werden. Es ist notwendig, daß sıch dıe eutsche bzw konti-
nentaleuropäische Theologıe der Aufgabe stellt, Theologie 1m Horıizont des Pluralısmus Te1ıben
Identität und Relevanz der Botschaft, Dıalog und Zeugn1s verlangen e1 nach einer Selbst-
und Fremddarstellung. Auf der Rückseıte exklusıver Absolutheiıtsansprüche on! der Ruf nach

Eıinstellungen zwıschen den Religionen, dıe Treue ZUT eigenen Inspiration mıt Offenheiıt VCI-
bindet. Angesichts der vorgestellten Ansätze bleıbt allerdings zunächst der erdac dıe an SC-
trebte Offenheıt bıslang N1IC| ohne einen Substanzverlust 1Im christliıchen Selbstverständnis VeI-
wirklicht wırd.

Oonn Hans Waldenfels

Bornhorst, ern Dolzer, ermann Dütting, Martin IM Entwicklungsarbeit auf dem d  nNd.
Beispiele 'DITAN drei Kontinenten (Mısereor Dıialog 7) Misereor Aachen 1990; 231

Der vorlıiegende and Aaus$s der Reihe Miısereor-Dıialog umfaßt sıieben detailreiche Schilderungen
ländlicher Entwicklungsprojekte in Argentinien, Peru, Elfenbeinküste, Mosambıik, ımbabwe, In-
donesien und Bangladesh SOWIEe ine landübergreiıfende Analyse der Probleme ländlıcher Wasser-
VETSOTSUNG in Trotz der großen Unterschiede der Sıtuation in den jeweıligen Ländern, wel-
che in den Beıträgen ebenfalls dargestellt werden, und verschiedener prioritärer Zielgruppen der
Von Mısereor unterstützten Projekte lassen sıch viele Gemeinsamkeıiten ausfindıg machen, dıe
H. DOLZER und SCHOOP iın einem Eıinleitungsteil zusammentfassen. In einem Prozeß geme1nsa-
INeN und ständıg reile‘  jerten Lernens werden Fähıigkeıiten erworben, die N1IC 11UT der Alltagsbe-
wältigung und Lösung unmıttelbarer ökonomischer TODIeEemMe dıenen, sondern den jelgruppen
auch ZUT Selbstorganısatıon verhelfen und schheblıc ihr Selbstbewußtsein soweıt stärken, S1e
polıtisch mündıg werden. Ihre Aktıvıtäten erreichen 1m Idealfall dıe ene polıtischer 1tver-
antwortung. etiztere betrifft Fragen der Agrarverfassung, der Steuergesetzgebung, der Sozlalpolitik
eic und ist für iıne langfristig angelegte Entwıcklungszusammenarbeıt unverziıchtbar. DIie Autoren
machen darauf aufmerksam, daß diesem un uch dıe zwischenstaatliche Entwicklungspolitik
ihre genuine Aufgabe finden müßte in einem polıtischen Einwirken auf das Partnerland, dıe Polıtik

demokratisieren, polıtische Partiızıpation ermöglıchen, Rechtsstaatlichkeit garantıeren und
die Sozlal- und Wiırtschaftspolıitik den Bedürfnissen VOT allem uch der ländlıchen TImMmen Uu-
richten.

In allen eıträgen werden anschaulıch dıe Schwierigkeiten und Konflıkte sıchtbar, mıiıt denen dıe
Projekte kämpfen en uch Erfahrungen des Scheiterns und tiefgreifender Krisen werden
N1IC totgeschwıegen. SO äßt der and dıe Projektarbeıt VON Misereor transparent werden und
könnte dazu beiıtragen, manch alsches 1ld VON »Entwicklungshilfe« Korrigieren, Sanz gleich,
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ob Aus ungerechtfertigter pauschaler Ablehnung besteht der Aaus der naıv-assıstenzilalıstiıschen
Einstellung vieler 5Spender, iıhr eld müsse unmıiıttelbar der Rettung AQus lebensbedrohendem Hun-
SCI dıenen. Vor em denjen1gen Gruppen, dıe sıch ın Pfarreiıen und Lailenorganısationen der Um-
setzung VO  —_ Misereor-Aktionen wıdmen, dürfte das uch ıne große Hılfe se1in. ber auch dem
Wiıssenschaftler bletet wertvolle FKEınblicke in einen Bereich konkret-praktischer Tätigkeıt VOT

Ärgerlich ist allerdings, daß zumıindest das Rezensionsexemplar M der schlechten Bın-
dung nach wenigen Seıten L ektüre in Einzelblätter zerftiel

Würzburg Gerhard Krulp

osch, Davıd Transforming Mi1issıon. Paradigm Shifts In eology of Missıon American SO-
cıety of Miss1i0logy Ser1es 16) 1800 Maryknoll-New ork 1991; V II 587

Zehn Jahre ach seinem ersten Versuch » Wıtness the OT "The ı1stıan Miıssıon ın heoO-
ogıical Perspect1ve<« hat der inzwischen verstorbene internatıional bekannte südafrıkanısche MisSs-
Ss1io0NnNswı1issenschaftler AVID eın verıtables ODUS INAaSNUM vorgelegt, dessen Besprechung
siıch auf ein1ıge wichtige Linien und nhalte beschränken muß

In der Anlage G. Rosenkranz (Dıie chrıistliıche Missıon. Geschichte und Theologıie, er1ın-
nernd, ist BOSCHS uch ıne sehr eigenständıge, Urc 1er Merkmale ausgezeichnete e1'
Uunacns:! hat der utor iıne stupende Literaturverarbeitung geleistet, das uch in vieler
1NSI1C| uch als ıne Nachschlagewer verwende! werden kann, jedenfalls in dem Sinne, daß

geschichtliche orgänge oder exegetische Urteile nach dem neuesten oder glaubwürdıigsten WI1S-
senschaftlıchen anı arste. SCH entTalte! dabe!1 eine bemerkenswerte integrative Kraft für
abweıichende Meınungen, ohne s1e jedoch vereinnahmen. Zweıtes erkmal, das einem deut-
schen Leser auTfTifallen muß, ist ein Text, der dQus dem Blıckwinkel der anglophonen Mıssıon und
Missionsgeschichte, spezle. der amerıkanıschen Dıskussion geschrıeben ist, jedoch iın der
des außenstehenden Beobachters. amıt ist NIC| etwa ein Defizıt Kenntnissen der europälsch-
kontinentalen Literatur, orgänge und Ereignisse verbunden (mit Ausnahme vielleicht des franzÖö-
sischen Sprachbereichs); hat 1Ur mıiıt Mentalıtät und Sichtweilse Hauptthese des Buches
ist dann, dıe neutestamentliıche, dıe geschıichtlıche und dıe gegenwärtige Mıssıon unter dem
Stichwort des Paradıgmenwechsels, WI1Ie VON Ih. Kuhn und Küng uch der Theologıe BC-
riert worden ist, verhandeln selen:; allerdings verkennt SCH dıe Schwierigkeiten diıeser ese
NıC und weist auch darauf hın, WITr gegenwärtig in und mit WeI1l Paradıgmen en
Missionswissenschaft ware dann das Studium der verschıedenen Paradıgmata, mıt der olge, daß
nıemals UT ıne Missıonstheologıie oder -theorie geben kann und sondern immer »a plurıverse
of mM1SS10102y in unıverse of M1ISS10N« (8 nach Soares-Prabhu) In dreizehn Punkten formuhert

ıne vorläufige Definition VON Miıssıon, dıe in der Durchführung des großen er'! präzl-
siert und nuancıert WIT! In diesem Zusammenhang ist eın viertes erkmal der Arbeıt verstehen.
Von Paradıgmenwechse sprechen setzt VOTQaUS, sowohl das überholte WI1Ie das NECUC Paradıg-

dargestellt SOWIe geschichtlich, phılosophiısch und kultureill eingeordnet werden. Der Leser wiırd
daher mıt DSDW. zeıtgenössıschen (postmodernen) Gedankengängen konfrontiert, dıe IHNanl NOTINA-
erwelse vergeblich 1in eıner Miıss1ionstheologıie SUC.

Ausgangspunkt ist für dıe zeıtgenössısche Krise der Missı1on, deren endogene und CXO-

SCHC Ursachen, soziologıschen und psychologischen Aspekte aufgelıstet werden. Es ist 1im nter-
schıed er unklar, W as eute Mission heißen kann und soll Das ist aber 1UT der Introitus ZU)
ersten JTeıl, der in Anknüpfung M. Kähler und M. Hengel davon ausgeht, dıe Bıbel eın Mis-
s1ionsdokument und die Missıon die utter der Theologıe 1st. OSCH 1sKutıe: hiler alle relevanten
Fragen ZU A 9 Person und Amt Jesu SOWI1e ZUr urchristlıchen Miıssıon, dann Mt und
4, 16ff SOWIEe dıe Missıon des Paulus als dre1 verschiedene urchristliche Paradıgmata spricht
hıer ber auch VON Modellen!), immer unter Verwendung der wı1issenschaftlıchen Literatur, OTZU-
tellen. eıl dıskutiert eingangs dıe Paradıgmentheorie, bevor s1e in großflächigen Überblicken
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auf dıe Ite st-) Kırche, dıie miıttelalterliche katholısche Iche, dıe protestantische Reformatıon
(einschließlich Pıetismus und Purıtanısmus und dıe Missıon 1m Gefolge der Aufklärung applızıert
wird. Letzterer Abschnuıtt gemeınt ist der Zeıtraum VO  —_ 1700 bıs 1950 nımmt besonders re1l-
ten Raum ein und enthält me1sten hıistorische Detaıils, ohne doch ıne eigentliche Miıssıonsge-
schıchte biıeten Ausführlich kommen hıer verschiedene missıonarısche ve der Oderne ZUT

Sprache re Gottes, Liebe, Kultur und Evangelıum, anıftfes Destiny, Kolonıialısmus, Miıllenı1um,
Voluntarısmus), verbunden mıt erhellenden Ausführungen der auch heutige Polarısıerungen
erklärenden Spaltung in »premillenarıstische« und »postmillenarıstische« Gruppen

nter dem Tıtel » Loward elevanı Miss10logy« el 3) erklärt zunächst dıe Herausbil-
dung des postmodernen aradıgmas und dıe ıtuatıon, In dıe dıe gegenwärtige Miss1ıon gestellt Ist
Das ökumenische aradıgma cheınt gee1gnet, dıe Prüfung estehen und der Postmoderne dil-

entsprechen. Hıer ist dıe oben angesprochene Eıinbettung der Missionsdiskussion in
dıe allgemeine geistesgeschichtlıche Entwiıcklung besonders frappierend. ste. be1ı der
Überwindung des ratiıonalıstischen Paradıgmas besonders auf dem Boden VON Polany, dessen Ep1-
stemologıe dıe personale Struktur der Erkenntnis herausstellt. olgende dreizehn emente eines
sich herausbıildenden ökumenischen missioNarıschen Paradıgmas werden nacheıiınander besprochen
und okumentie: (wobeı jedes diıeser emente Je wıeder ıne andere eıte des erreichten oder
erreichenden Konsenses beleuchtet) Danach kann Mıssıon gesehen werden als

TC. mıt anderen ansta! für andere, Oder: KOnvıvenz),
Miıss1o0 De1 Verankerung in der Trinıität als theologische Innovatıon),
Vermittlung VO  ; eıl (alle Bereiche menschlıcher X1SteNz umfassend, aber N1IC ohne uße

und personale Glaubensentscheidung),
UC| nach Gerechtigkeıit (Verhältnis VOIl Evangelısiıerung und Solıdarıtät),
Evangelısıerung (Dımension und mi1iss1onNarısches Handeln der TC ın Wort und Jat, das

Eınzelnen und Gruppen Umorientierung des Lebens anbıetet),
Kontextualisıerung (Korrektur der gängıgen Thesen urc ıne eative Spannung zwıischen

Theorie, Praxıis und Polesi1s),
Befreiung (Segundos Paulusinterpretation und Gutierrez’ OTWON seliner Befreiungs-

theologie als sıgnıfıkante CUC Entwicklungen),
Inkulturation (Austausch VON vielen Theologien, also Interkulturation, aber nıcht Provınzlalı-

tät),
gemeinsames Zeugni1s (Einheıit In der Missı1on, Mıssıon ın der Eıinheıit, rennung als Sünde),
Amt des ANZCH Volkes es (allgemeınes Priestertum, Amter)
Zeugnis gegenüber enschen anderen Glaubens (Dıalog und Missıon in Demut),
Weg VOIN eiıner Theologıe der Missıon einer mi1iss1oNarıschen Theologıe (mit Barth als

entscheidendem Faktor),
hoffendes Handeln (keine Wahl zwıschen Heilsgeschichte und Profangeschichte; Aufnahme

und Umkehrung VON Margulls »Hoffnung in Aktıon«)
In jedem dieser lJängeren der kürzeren Abschnuıiıtte zeigt anhand der ökumeniıschen DIis-

kussion und hler sınd wirklıch protestantische und katholische okumente der Herausbildung
des Konsenses gleichermaßen beteilıgt Mıssıon als Teilnahme (Gottes Mission und, dabe1
immer auch dıe evangelıkale Seıte berücksichtigend, welchen Stand der Dıskussion WIT erreicht
haben und welche Probleme offen bleiben. Allen einseltigen Ösungen stellt dıe überall vorhan-
dene »creatıve tens10nN« (z.B zwıschen TC als Heıilsvermuttlerin und als Ilustration
VOonNn Gottes Handeln der Welt, oder zwischen Eschatologıe und 1SS10N), denn redet selbst e1l-
Ner ganzheitliıchen Schau der inge das Wort, der des Enthusiasmus »It ollows that the
church Can be M1SS10Nary only ıf 1ts eing-1n-the-world 1S, at the Sallle time, being-dıfferent-Irom-
the-world.«

OSCH wendet sıch dıe Überforderung der Missıon Urc Weltverbesserung aber ebenso
die tradıtionell evangelıkale Entlastung der Missıon VON dieser Aufgabe oder ine WEe1-

Mandatentheorie. Instruktiv und überzeugend sınd seine Kapıtel ZUT Kontextualisıerung und ZUT
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Befreiungstheologıie; au N1C Gravamına, sondern ze1igt Entwicklungen Kurzsichtigkeit
und Möglıchkeıiten deren Überwindung.

DIie Ausgewogenheıt 1äßt ber gelegentlıch ıne CUuUC weıterführende eigene ese BOSCHS VCI-

missen. Fragen drängen sıch auf be1 seinem eDTraucC| des Attrıbuts »postmodern« oder des Be-
or1ffs »Paradıgmenwechsel«: ist mehr als eın modischer Sprachgebrauch, und Was rag diıese
Sprachregelung wirklıch für dıe Miıssionswıissenschaft aus”?

Das Schlußkapıtel erinnert Emilıi0 Castro, hne jedoch explizıt in anzuknüpfen: Miıssıon In
INalıy modes. Es ist außerordentlich schwıer1g, Mıssıon bestiımmen, sagt der utor, wobe1l
solche Bestimmung eın modernes, dem Plausıbilıtätsschwund entspringendes Bedürfnis ist Es
handelt sıch letztliıch einen kontinulerlichen Prozeß des ens, Umformulierens und Wegwer-
fens Verändernde Miıssıon ist sowohl als ealtal verändernde Aktıvıtät als uch als Notwendigkeıt
der Selbstveränderung verstehen (51 Mıt Ludwiıg üt1 1st SCH einem als Kerygma, Ko1ino-
nla, Dıakonia, artyrıa und Leıtourgla definıerten Miıssıonsverständnis gegenüber kritisch einge-
stellt‘ »We need INOTC 'adıcal and comprehens1ıve hermeneutic of M1SS1ION« (399, 512) Deren
facettenreiche ealıtal verankert OSCH chrıstologisch in der Inkarnatıon, Kreuz1igung, Auferste-
hung und Erhöhung Jesu, SOW1e In Pfingsten und der Parustıte. Wıe Tast überall in der Missions-
theologıe der etzten ZWanzlg TE ist 1er Oltmann mıiıt seiner christologisch und 1O-
logısch akzentulerten Hermeneutik der Sendung etark präsent Die hermeneutische Frage ach der
Missıon beantwortet Schluß se1ines er mıt einer Formulierung, die zugleich als ıne

Zusammenfassung und Ergebnis heutiger theologischer emühung die Missıon gelten
kann:

»Miıssıon 18 nNnOoL competition ıth er relıg10ns, not CONVversi10n activıty, NOL expandıng the
faıth, NnOT buildıng the kıngdom of God: neither 15 it soclal, eCONOMIC, polıtical actıvity. And
yel, there 18 meriıt In all ese projects. SOo, the church  N CONCETN 18 Convers1on, church growth, the
reign of God, CCONOINY, soclety and polıtics but In dıfferent manner! Ihe M1SS10 De!I purıfies
the church. It Seits it under the the only place where it 18 ‚Ver safe The 18 the place of
humılıatiıon and judgement, but it 1$ 1Iso the place of refreshment and DNCW bırth As communiıty of
the the church then constitutes the fellowshıp of the kıngdom, NnOot Just church members:;
communıity f the eX0Odus, NOTL rel1210us instıtution, it invıtes people the eas wıthout end«

L ausanne Klauspeter Blaser

Bouman, an Der Koran UN die Juden. Die Geschichte einer Iragödie W B-Forum 53) Wıss
Buchgesellschaft Darmstadt 1990:; VII 130

Das uch beschre1bt, WIeE der Untertitel sagl, vornehmlıch an des Koran und der Jüdıschen
Tradıtionslıiteratur dıe 308 und charakterıstisch unterschiedlichen Bezüge in den Lehraussagen
ber Moses, Abraham und oah als Tatbestand einer Tragödie. Bemerkenswert sınd dıe ussagen

10f ZU hıstoriıschen Vorkommen VON en und Christen auf der Arabıschen Halbınsel ZUT eıt
der ohammeds S.59 wırd dıe ahl der erwachsenen jJüdıschen Männer in edina auf
rund 2000, dıe der SaNZCH jJüdıschen Bevölkerung auf geschätzt. u 1 wırd geze1gt, daß
INan eher VON einem (verordneten) als VON einem e  ag mıt den en als » Verfassung VonNn
Medina« reden sollte. S.69{ wırd geze1gt, weshalb ohl dıie zeitgenössiıschen en oOhamme:
als Propheten abgelehnt haben TE T werden dann der Sieg Mohammeds über dıe Juden in der
aC beı adr und dıe damıt zusammenhängenden negatıven Folgen für das ıslamısch-jüdısche
Verhältnıis beschrieben S. 93 ff wırd das Urteil des Koran ber die en zusammengefaßt. 101 {t
wıird der dhıimmi1-Status für dıe en 1Im Laufe der Geschichte kurz dargestellt. Im Nachwort
S 108—1 10) wiırd dıe ragödıe mıt 1C auf eute noch einmal pointiert zusammengefaßt.
Hannover Peter Antes
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Brandewıle, TrnNnes When Giants Walked the arth. The Life and Times of Wılhelm Schmidt SVD
(Studıa Instituti Anthropos, Universıity Press Frıbourg 1990; 35 /

Der 1fe diıeser Bıographie fıindet nde des Buches seine rklärung, WENNn
eim Schmuidt (1868—1954), mıt ylor, Frazer, Max üller und Pettazzoni, als e1-
NeT der Rıesen in der Geschichte der Ethnologıe und Relıgionswissenschaft bezeichnet wird. Die
vorlıegende Bıographie, VOIN echter 5ympathıe für W.Schmuidt gen, zeigt eindrücklich, daß
tatsächlich eın Rıese Wäl, WEn uch einer mıt Schwächen und Fehlern, geehrt VON den eınen,
gefeindet VON anderen. Das uch stellt ıhn als Ethnologen und Religionshistoriker VOT und geht auf
jene umstrittenen Hauptideen se1nes wissenschaftlıchen Werkes e1nN, dıe ıhn bekannt gemacht ha-
ben Urmonotheismus und VOTL em dıe Kulturkreisliehre aruDer ist schon viel geschrıeben
worden, daß sıch dıe Ausführungen dazu iın dieser Bıographie rıchtigerweise 1m men halten
i19) Man das Werk VON Schmuidt N1IC sehr mıt der Unhaltbarkeıt der ICHE
turkreislehre verknüpfen ach Meinung VOoON BRANDEWIE sah Schmidt selber als seinen
wiıchtigsten Beıtrag dıe »Zerstörung der Evolutionstheori1e« Die Tage, ob oder inwleweıt
Schmuidt selber nıcht auch ıne Form VON Evolutionismus ırft der utor nıcht auf. Leıider
wırd VON ıhm dıe Bedeutung übersehen, dıe Schmidt in der eutigen Matrıarchatsdıiskussion
omMm: anche se1ner dıesbezügliıchen Außerungen sınd, einmal abgesehen VON patrıarchalen FOT-
mulıerungen, nıcht einfach abwegı1g. Zu eCc wırd der VO  —_ Freund und Feıind anerkannte Ww1IsSsen-
schaftlıche Beıtrag gewürdigt, den Schmidt mıt der Gründung und Leıtung des Anthropos und
mıt seinem Eıinsatz für andere Zeıtschriften und auch für Museen geleistet hat Die Bedeutung des
Anthropos für dıe Arbeıt der Missionare char:  erisiert und relatıviert BRANDEWIE » DIie Miss1ıona-

mehr für den Anthropos, zumıindest in den Anfängen, als der Anthropos für dıe Miıssıonare
« In zunehmendem Masse überging Schmidt die praktiıschen Bedürfnisse der Miıssıonare
und setizte deren Beıträge gezielt für seine een ein (48) Das Hauptinteresse des Bıographen gılt
wenıger dem wissenschaftlıchen Werk als der Person und dem Umfeld, in dem der In Österreich
eingebürgerte Schmuidt gewirkt hat Er har.  erisiert iıhn als euen Kırchenmann, besonders deut-
ıch in den Kapıteln The Importance of Scholasticısm (77—-95) und Schmidt and Apologetics 120-
140). Der oft gemachte Vorwurf, se1 als Priester und als ıtglıe eines missionarıschen Ordens
in seiner w1issenschaftlıchen Arbeıt voreingenommen, hat W. Schmuidt immer besonders schmerz-
ıch getroffen und eftigen Reaktionen geführt a.) BRANDEWIE ist Der der Meinung, daß
Schmidt tatsächlıc pologet W, wollte relig10S4, Christiana und Catholica mıt sclientifica
rennbar verbinden der wıissenschaftlıchen Welt Gottes Existenz beweılsen (56) eın uUuNngeC-
wöhnlıches schrıftstellerisches und praktısches Engagement in der Seelsorge, 1m sozlJlalen und polı-
ıschen Bereich dürfte den meı1sten Lesern nıcht bekannt seInN. on sehr früh zeıigte OchNstes In-
teresse der Polıtik (16) Sehr eingehend wird dıe rage der möglıchen Sympathıe für den Natıo-
nalsozialısmus und den Antısemitismus ach Meınung VON BRANDEWIE Schmidt
kein Nazlı, ohl aber könne dem Orwurf des Antısemitismus Nn1ıCcC Sanz entgehen (167—-168,
232-242) Schmuidt für dıe Oberen des Ordens und besonders für dıe jeweılıge lokalee-
meıinschaft eın unbequem-e1gensinn1ges Miıtglıed, WIeE BRANDEWIE immer wıeder eutlc mac.
(162, 181, 188 u.a.) Der eNorsam ihm immer dann eın Problem, WL Vorschriften den Be-
dürfnissen seiıner wıissenschaftlıchen Tätigkeıit (Reısen, Kongresse, Publikationen) 1Im Wege stan-
den Als »R1ıese« konnte »kleine Gelister« N1IC ertragen. Wıe RANDEWIE dıe etzten ebensjJah-

VON Schmidt ın der kleinen Gemeinschaft Anthropos-Institut in Froideville be1 Frıbourg
(Schweiz) detailhiert und schonungslos schıildert, insbesondere dıe beschämend-zermürbende Aus-
einandersetzung mıiıt Fritz Bornemann, dem damalıgen SC  eıter, Jäßt dıe Frage aufkommen:
Was hat diese außerst peinliche enlegung etztlich für einen Sınn?
Luzern Otto Bischofberger
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Colsman, ichael Definitionen psychologisch-ethischer Faktoren In der systematischen Philoso-
phie des Buddhismus, Centaurus- Verlagsgesellschaft / Pfaffenweıler 1989; 223

Bereıits ama nagarıka Govında hat 1961 dıe psychologische Grundhaltung der frühbuddchisti-
schen Phılosophiıe hervorgehoben und auf der rundlage der Abhiıdhamma- Tradıtion analysıert.
DiIie vorlıegende Studıe, dıe auf ine Magısterarbeıit VON 1981 zurückgeht, 111 spezifisch dıe be-
kannten 5 ] »seelısch-geistigen« Faktoren dieser Begriff bedürfte der SCNAUCICH Klärung) analysıe-
Iecn und aufeinander zuordnen, und WAäar auf der Grundlage eiınes tibetischen Kommentars VOIl dem
in Dharamsala ehrenden es Lobsang Gyatso (geb. e1 geht VOTL em Defin1-
t1ionen der mentalen aktoren, dıe iın der Tat das mahayana-buddhistische Bewußtseinsverständnis
WI1Ie uch dıe gegenwärtig geübte Praxı1s der elugpas (an entsche1idenden Stellen wiırd es Rab-
ten zıtıert) ausgezeichnet erhellen Der Vf{f. bemerkt zutreiffend, daß alle Kategorien bes in der
frühbuddhist. Phılosophie einen »erlösungspragmatıschen Charakter« (78) aben, Was erkennbares
Leıiıtmotiv be1 der Übersetzung einzelner Begriffe ist. Dıie relatıve Unabhängigkeıt VO  —_ Konzeptbil-
dung und Sprache, Wwı1ıe S1e€ mıiıt jeweıils unterschiedlichen Argumenten VON der tiıbetischen TIradıtion
WI1Ie uch In der modernen experımentellen Psychologıe V  n wırd (18), ist e1in anderer
Schlüssel ZU Verständnis der Begriffsketten. Der V{. ZI1e. be1 der rklärung dıe rörterungen 1mM
Dhıdharmasamuccaya ate und VerSsSucC| auch, dıe urzeln bestimmter Vorstellungen in den
Sutras aufzuzeigen, wobel allerdings der Versuch SECNAUCTIECT historischer nalysen und evtl be-
griffssozi0logischer Studiıen interessant SCWESCH wären. DIie gelegentlichen Parallelen ZUT des
Arıstoteles, ZUT Stoa, 5Spinoza, ant und Nıcola]l Hartmann sınd interessant, ermangeln ber der
hıstorischen FEiınordnung in dıe europäische Wıssenschaftsgeschichte und wıirken her zufällig. Die
jedem T0opos angefügte 5Sammlung VO  —_ Sprichworten daus den unterschiedlichsten ulturen ist
höchst problematisch gerade auch Sprichtworte darf INan nıcht des historischen Kontextes be-
rauben, WEeNnNn s$1e nıcht leeren Allgemeinplätzen verkommen sollen und ann letztliıch es be-
deuten können.

Der Vf. arbeıtet die Dıfferenz zwıschen vielen Stellen 1m Palı-Kanon und 1im bhıdhamma be1
der W ahrnehmungstheorie heraus und omm uch interessanten Vorschlägen der Untersche1-
dung der verschiedenen Gruppen VON Faktoren (z.B 166f 1L, 1) Er betont, daß das System
NIC| klar ist, daß Überlagerungen VOoONn Bedeutungen auftreten und manchen Klassıfikationen
durchaus auch etwas Zufälliges eignet Die Zuordnung der sekundären geistigen Unreinheıiten

den primären äßt dennoch deren arakter gul erkennen. Überhaupt sınd einzelne egriffsana-
ysen als gelungen un! or1g1när bezeıichnen, etwa In bezug auf smrtı (28), kusala der
$Sraddha (36f 171 , der Vergleıch mıiıt den Parallelen 1im Christentum ist aber chwach
und eklektisch (38) ichtige Überlegungen stellt der V{T. ZU anatta-Verständnıis d} WeNnNn das
Problem der buddchiıstischen Ich-Aufgabe mıt der westliıch-psychologischen Kategorie der Indıviı-
duatıon kontrastıe: und dıe Trage 1m Siınne VON Jean Gebsers p3hYy10- und ontogenetischen Ent-
wicklungsphasen lösen 0 Das uch stellt iıne phiılologisch solıde gearbeıtete Studie
den für das Verständnis des Buddchismus wichtigen 51 mentalen aktoren dar, die ihresgleichen
bısher Ooch NIC: Dıie nalysen auf Girund des tiıbetischen Kommentars sınd Definitionen, die
allerdings (wıe {wa bel »Grausamkeıit« oder »Gewalttägigkeit«, 1251) keine Analyse der intrapsy-
chischen Grundlagen Von bestimmten Affekten eıisten Es waäare wünschenswert. daß diese Aufga-
be, möglıchst in nterkultureller und interdiszıplinärer Dıskussıon, ıIn einem Folgeband geleıistet
würde.

München Michael Von Brück
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Corless, oger Knitter, aul (Ed.) Buddhuıst Emptiness and Christian ını ESSAyS and
Explorations, Paulıst Press New ork- Mahwah 1990; 109

Der Buchtıitel bringt WEe1I In unterschiedlichem Zusammenhang diskutierte zentrale Ihemen des
buddchiıstisch-christliıchen Dıalogs, WI1e VOTL em in den USA geführt wiırd, ZUTI Sprache. In dre1
ESSaySs, dıe auf einer Konferenz Hawaıml Loa College 1m Januar 1984 V  n wurden, geht

a) das Verhältnis VO:  —; Kenose und Leere (M. ABE), Leere und Irınıtät VON
BRUCK), dıe Frage, ob Hınsıchtlich der Leere VOoN Wıllen gesprochen werden kann OR:
LESS), ıne Frage, dıe M. ABE selinerse1its bereıts anspricht. /7u en TEe1N Essays g1bt Je einen Ant-
wortversuch: VON KUN'! (allerdings dus anderen Veröffentlıchungen für diese präparılert),

VON NGRAM, VON D. FOSTER. P. KNITTERS ırekter Beıtrag ZUT Edıtion geht OIfen-
sıchtlich über die Verwendung se1nNes Namens 1mM 1te. N1ıC hınaus. Das uch ist eın Versuch, der
als olcher deshalb 1er genannt werden verdient, weiıl das ema Leere In Buddhiısmus und
Chrıstentum, 1m christlıchen (Gjottes- und 1mM buddhiıstischen Buddha-Verständnıiıs einem zentra-
len ema werden beginnt. Zwel exte sınd VON besonderer Bedeutung: ABE trägt seine The-
SCMH ZUT aC| inzwıschen seı1ıt 1984 immer wıieder VOT In der Hoffnung, daß Gesprächspartner auf
iıhn eingehen. Das ware ihm wünschen. 1er findet einen olchen 11UT bedingt. Der zweiıte
Jext, den ich meıne, ist NGRAMS Antwort auf M.VON BRÜCKS Versuch, seine Sıcht der Irınitäts-
lehre in den buddchıistisch-christlichen Dıalog einzubringen, den Ingram AQus lınguistischer und h1-
storıscher Sıicht anfragt. Tatsächlıc lıegen die grundlegenden Probleme des kulturübergreifenden
Gesprächs offensichtlich 1m Bereich der Hermeneutik, hne daß SIE wirklıch ZU1 Sprache kommen.
Der schliıchte erwels auf Ih. Kuhns Paradıgmenwechsel eıistet 1er wen1g. uch WEeNnNn das
uch über ıne Problemansage kaum hinauskommt, bleibt doch dort anregend, Probleme
dieser noch N1IC| gesehen werden.

onn Hans Waldenfels

George, Tancıls Inculturation and Eeclesial Communion. Culture and Church In the Ieaching
of Pope John aul TE Urbanıana Universıity Press Rome 1990; 380

Der utor jahrzehntelang iın der Administration se1nes Ordens tätıg, zunächst in den
Vereinigten Staaten, ann In Rom DIie Dıiıskussion Kırche und Kultur, nıcht zuletzt in der eıt
des Pontifikats des jetzıgen Papstes, aber dann auch die E  rungen se1nes eigenen es WAaTirenNn
für ihn nla| dem gewählten ema iın einer Monographie nachzugehen. In wWwel großen Teılen und

Kapıteln behandelt der Vf. ZunaCcCNAs:! das Verhältnis Von Glaube und Kultur, sodann dıe rchlı-
che OMMUNI1O als Kontext der Inkulturation Kap erlaute! den päpstliıchen Standpunkt anı
der einschlägigen Verlautbarungen. Die Unterschiede zwıschen den verschıiedenen Pontifikaten
kommen m. E nıcht sehr deutlich ZU Vorschein. Kap. 2 untersucht exemplarısc: päpstlıche Re1-
sSCH] historisch katholischen Völkern W1e den olen, Iren, Brasılıanern und Portugliesen, »stark
protestantisch beeinflußten« Kulturen WwWIe Deutschland und Großbritannien und fremdrel121ös be-
einflußten ulturen Wwıe Korea, Thaıland, ann rıka, schlıeßlıch säkularısıerten, aber kulturell
offenen Gesellschaften WIe der kanadıschen, der schweıizerischen, Zuteilungen, die interessant,
aber teilweise nıcht unproblematısch sind Kap. 5 ist . der Reflexion auf das Verständniıs VON
»Kultur« gew1dmet; ırd dann mıt dem päpstlıchen verglichen. Kap.4 verfolgt dıie rage der
Weıtergabe des Glaubens 1Im kulturellen Kontext, das Problem der Inkulturation, konkretisiert
den E  rungen se1ıner amerıkanıschen Heımat und seines Ordens Kap bietet Rıchtlinien für den
Inkulturationsprozeß. Der kürzere zweıte e1l geht dann auf dıe Lokalkırche unter Berücksichti-
Sung ihres Kulturbezugs e1n, Kap eher prinzıpiell, Kap dann 1m 1C auftf dıe Außerungen des
Papstes ZUT fı e1 ze1igt sıch, dıe römische 1C) der Communio-Ekklesiologie den viel-
fach diskutierten Unterschied ZUT pyramıdalen Hierarchie-Ekklesiologie kaum ZUT Sprache bringt
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und dıe in den etzten Jahren belastenden pannungen folglich auch ausgeblendet bleiben Kap.
ist In seiner Zusammenstellung VON einschlägıgen römıschen Verlautbarungen seIit Vatıcanum 11
her eın Stück Fleißarbeıit, be1 dem der konkrete Weltbezug ausfällt. Das gılt auch für Kap 9 das
VO kırchlichen Selbstbewußtsein in der aC handelt Als Zielvorstellung trıtt In Kap ıne
Gemeinschaft VO  —; Kırchen in den Blıck, die sıch durch inkulturierten Glauben unterscheıden. Pro-
blembewußtseıin ist eın VOI innerkiıirchliıchen Entwıcklungen und außerkirchlichen Momenten
geprägtes Bewußtseın. WOo das Problembewußtsein halbıert 1Sst, können leider er
Sorgsamkeıt ın der behandelten Hälfte dıe gemachten Einsıchten kaum greifen.
Bonn Hans Waldenfels

Gort, Jerald Vroom, Hendrik Fernhout, eın Wessels, ntfon (Ed.) Dialogue and
S5yncretism. An Interdisciplinary Approach, ıllıam FEerdmans Publ Comp. Tanı Rapıds,
Mich.: Rodop1 Amsterdam 1990; 7 3)

Miıt diıesem and eröffnet die Theologische Fakultät der Freıen Universıität Amsterdam ıne CUu«c

Reihe ZU ema Currents of Encounter: Studies the Contact hetween Christianity and Other
Religions, Beliefs, and Cultures. Bd. 1 faßt dıe Vorträge eines Symposiums ZU ema dQus dem
Jahre 198% DIie Beıiträge sınd unter We1 Rücksichten zusammengefaßt: e1l Annähe-
b die Phänomene des Synkretismus, eıl I1 Fallbeispiele interrel1ıg1öser Begegnung und
des Synkretismus. Das Schwergewicht 1eg! auf dem eıl e In dem zunächst die Frage der Defini1-
t1o0n VON Synkretismus DROOGERS) behandelt wird, ann In der Abfolge der Beıträge das Ver-
hältnıs VON Synkretismus und Dıalog phılosophisch H.M. VROOM) und christlich-ökumenisch
R'  9 das Pro und (0) 81 In den bıblıschen Voraussetzungen (A. WESSELS), die interrel1g1Öö-

Normativıtät, erläutert Phänomen der eılıgen CNrıtften (R. FERNHOUT), der Dıalog der Be-
rührungspunkte als nnäherung den interrelıg1ösen Dıalog IJEDMAN). Für ef1-
nıtıonsversuch ist das FElement der Ontestation bedeutsam ach ıhm reicht weder dıe subjektive
Feststellung einer ıllegıtımen Vermischung och dıie objektive Beobachtung der Koexistenz einan-
der rTemder emente aus Ihm geht be1 der Forschung dıe Frage, ın welchem Maße dıe 1InN-
terrelıg1öse Interpenetration, die in einem Studium geht, bezeugt ist und VO:  — WC Auf diese
Weıise gewınnt einen breıiteren Spielraum der Erkenntnis, aber auch der Beurteijlung. Um dıie Br-
öffnung eines Spielraumes geht dann 1m Anschluß den einführenden Aufsatz uch den
nachfolgenden, :elatıv kurzen Ausführungen. Dıie Teıilstudien des e1ls I1 sınd 1er N1IC. AauS-
führliıcher referleren. Ihre /usammenstellung erg1ıbt sıch mehr oder minder zufällig dQus den 111
teressensgebileten der Teiılnehmer des 5ymposiums. Kın Beıtrag stammt aus dem islamıschen Be-
reich, wel weıtere aus dem afrıkanıschen Raum. 1. VPETTER prüft B.Cobbs Einstellung ZUT Be-
SCRHNUNS mıt dem Buddhismus, H. KAMSTRA das anomen der japanıschen Religiosıität. lle
übrıgen Beıträge dieses e1ls die Häilfte der zehn sınd dem Hınduismus gew1ıdmet. Im kur-
zen abschliıeßenden eıl 111 rekapıtuliert ULDER das Ergebnis, das letztliıch weniger In der
Lösung als ın der Beschreibung eines TODIeEmMS besteht. Dazu gehö die Beobachtung, daß die
christlıche Theologıe In iıhrer Systematık immer wen1ger der Begegnung mıt anderen Relıgionen
ausweıchen kann und daß dıe Trage nach der Heılserlangung sıch NEU stellt. In den Religionen stellt
sıch die rage ach eıl und Unheil Relıgionen siınd aufgrund dieser rage ihrerseits ZU nla|
VON Dısharmonie und Leiden In der Welt geworden. eıl und ahrheı sınd nıcht einfach den-
tisch. Von Beobachtungen dieser AQus ist weıterzudenken.

Bonn Hans Waldenfels
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Greiner, Sebastian: Gewißheit der Gebetserhörung. Fıine theologische Deutung, Commun10
öln 1990; 292

DIie VON Jesus verheißene »Gewıißheıit der Gebetserhörung« (vgl VOT em Mit E DaL, 2122
par) se1 das »proprium chrıistianum des Gebetes« (20) und mehr noch »Leıitgedanke N1IC. 11UT

der Oogmatık, sondern auch der theologıschen Ethik« Diese auf den ersten Blıck erstaunliı-
che und unvermute! weıtreichende ese untermauern, ist 1e] der vorlıegenden Studie, dıe das
ema in einer vierfachen Annäherung reflektiert. Die Überlegung eın mıt der phılosophı-
schen rage nach der Möglıchkeıt, Gebet als menschlichen Grundakt verstehen ap » Das
Problem der Gebetserhörung«). In Auseinandersetzung mıiıt den bekannten Argumenten neuzeıtlıcher
Relıgionskritik ant, Feuerbach und TEU! werden ausdrücklich herangezogen) ırd dem magı1-
schen Miıßverständnis dıe antımagısche Gebetslehre, WIeE S1Ee dus Schriuft und Tradıtion erheben
1st, ausgewählten Beıispielen gegenübergestellt. nter dem I1ICANWO VO »Ernst des Gebetes«
(35 8 wırd als ganzheıtlicher, das en des Menschen selbst einfordernder Vollzug darge-
stellt. In der folgenden rörterung des Zusammenhangs VON »>Gebet und Naturgesetz« wird
die Denkmöglıchkeıit der Erhörungsgewıißheıt unter der Voraussetzung sıch wandelnder Weltbilder
problematisıiert, schlıeßlich mıt der Trage nach der »Erkenntnis der Gebetserhörung« (7T2f die
subjektbezogenen Voraussetzungen der ematı erreichen. Miıt der ese, »der Ort, demBuchbesprechungen  229  Greiner, Sebastian: Gewißheit der Gebetserhörung. Eine theologische Deutung, Communio /  Köln 199Q; ;92 S.  Die von Jesus verheißene »Gewißheit der Gebetserhörung« (vgl. vor allem Mt 7,7 par; 21,22  par) sei das »proprium christianum des Gebetes« (20) und — mehr noch — »Leitgedanke nicht nur  der Dogmatik, sondern auch der theologischen Ethik« (278). Diese auf den ersten Blick erstaunli-  che und unvermutet weitreichende These zu untermauern, ist Ziel der vorliegenden Studie, die das  Thema in einer vierfachen Annäherung reflektiert. Die Überlegung setzt ein mit der philosophi-  schen Frage nach der Möglichkeit, Gebet als menschlichen Grundakt zu verstehen (1.Kap: »Das  Problem der Gebetserhörung«). In Auseinandersetzung mit den bekannten Argumenten neuzeitlicher  Religionskritik (Kant, Feuerbach und Freud werden ausdrücklich herangezogen) wird dem magi-  schen Mißverständnis die antimagische Gebetslehre, wie sie aus Schrift und Tradition zu erheben  ist, an ausgewählten Beispielen gegenübergestellt. Unter dem Stichwort vom »Ernst des Gebetes«  (35ff) wird Gebet als ganzheitlicher, das Leben des Menschen selbst einfordernder Vollzug darge-  stellt. In der folgenden Erörterung des Zusammenhangs von »Gebet und Naturgesetz« (58ff) wird  die Denkmöglichkeit der Erhörungsgewißheit unter der Voraussetzung sich wandelnder Weltbilder  problematisiert, um schließlich mit der Frage nach der »Erkenntnis der Gebetserhörung« (72ff) die  subjektbezogenen Voraussetzungen der Thematik zu erreichen. Mit der These, »der Ort, an dem ...  Gebetserhörung erkannt wird, (sei) die die Gebetserhörung erkennen wollende Erinnerung, das  aufmerksame Vergleichen zwischen dem Erbetenen und dem Erhaltenen« (76f), eröffnet der Vf.  eine auch glaubenspsychologisch interessante Perspektive auf die durchaus ambivalente Beteili-  gung von Vernunft und Phantasie im Wahrnehmungsgeschehen der »Erhörung«, führt zugleich  aber auch weiter auf das Problem der Nicht-Erhörung und damit zur Theodizee-Frage.  Das 2.Kapitel (»Der Grund der Gebetserhörung«) geht in Anlehnung an neuere exegetische Ar-  beiten auf das Zeugnis der Evangelien über Jesu Beten und Gebetslehre ein. Die von der Verhei-  ßung der Erhörung unterfangene Gebetsunterweisung der Jünger (87ff) — ins Zentrum stellt Grei-  ner eine Auslegung des Vaterunser — wird rückgebunden an die Gefährdung dieser Gewißheit in  der Bewährungsprobe des Beters Jesus im Garten Gethsemani (105ff), vor deren Hintergrund die  Auferweckung Jesu als der eigentliche Grund der Erhörungsgewißheit deutlich wird (117ff). Damit  ist die Rückbindung an das Glaubensgeschehen, an die Kraft prospektiver Hoffnung und retrospek-  tiv Gewißheit schaffender Deutung gegeben, oder theologisch gesprochen: an das dynamisierende  Wirken des Heiligen Geistes, der nach Röm 8,26f in den Glaubenden betet. Über diese Brücke ge-  langt der Vf. zu der das Kapitel abschließenden Reflexion auf die trinitarische Struktur des Gebetes  (nach dem von J. A.Jungmann herausgearbeiteten Liturgieverständnis der alten Kirche wie vor al-  lem nach der von Hans Urs von Balthasar entworfenen Gebetsauffassung).  Das dritte Kapitel (»Die Erfahrung der Gebetserhörung«) versucht eine Beleuchtung des Themas  in ekklesiologischer Perspektive, wobei das Verhältnis von privatem und liturgischem Beten, von  Gebetserhörung und Sakrament, von Gebet und (tätiger) Liebe besprochen wird. Ergänzend zu die-  sen Überlegungen wird unter dem Axiom »lex orandi lex credendi« die Verhältnisbestimmung von  Liturgie und Dogma diskutiert. Ein letzter Abschnitt erwägt die Möglichkeit des Gebetes um die  Kircheneinheit von dem Gedanken der Erhörungsgewißheit her (als alternativer Ansatz zu dem  lange Zeit aporetisch vom Primat der Wahrheitsfrage her angegangenen Problem).  Die erstaunlichste Wende nimmt der Gedankengang der Studie mit dem vierten und letzten Ka-  pitel, das mit dem Thema »Gebet und Moral« einen in den bisherigen Gebetstheologien wenig be-  rücksichtigten Aspekt aufnimmt (vgl. 20). Es geht dem Autor darin um die »idealtypische Erfas-  sung der wichtigsten Momente von Naturrecht und autonomer Moral, die als Basis für eine grund-  sätzliche Bestimmung des Verhältnisses von Gebet und Moral dienen kann« (210). Dementspre-  chend bietet er zunächst sowohl eine knappe Darstellung zur Entwicklung der Naturrechtslehre als  auch zu Grundpositionen der autonomen Moral (vor allem in Anlehnung an Böckle und Auer). Vor  diesem Hintergrund entwickelt der Vf. in dem Abschnitt »Sittlichkeit und Gebetserhörung« seine  eigene Position. Er nimmt den kritischen Einwand gegen die autonome Moral auf, sie arbeite mitGebetserhörung erkannt wird, se1 dıe dıe Gebetserhörung erkennen wollende Eriınnerung, das
aufmerksame Vergleichen zwıischen dem Erbetenen und dem Erhaltenen« (761). eroO1Iine! der V{.
ıne auch glaubenspsychologisch interessante Perspektive auf dıe durchaus ambıvalente Beteıilı-
SUuNg Von Vernunft und Phantasıe 1mM Wahrnehmungsgeschehen der »Erhörung«, führt zugle1ic
aber uch weıter auf das Problem der Nıcht-Erhörung und damıt ZUT Theodizee-Frage.

Das Kapıtel (»Der Ttrund der Gebetserhörung«) geht in Anlehnung NECUETEC exegetische Anı
beıten auf das Zeugn1s der Evangelıen ber Jesu eten und Gebetslehre e1in. DIie VOoN der Verhe1l-
Bung der Erhörung unterfangene Gebetsunterweisung der Jünger 1ns en stellt TEe1-
NC ıne Auslegung des Vaterunser wird rückgebunden die Gefährdung dieser Gewıißheit in
der Bewährungsprobe des Beters Jesus 1m arten Gethsemanı (105f VOT deren Hıntergrund dıe
Auferweckung Jesu als der eigentliche rund der Erhörungsgewıßheıt deutliıch wird 1710) amı
ist dıe Rückbindung das Glaubensgeschehen, dıe Kraft prospektiver offnung und retrospek-
1V Gewı1ißheit schalitender Deutung gegeben, der theologisc gesprochen: das dynamısıerende
Wırken des Heılıgen Geistes, der nach Röm 8,26f ın den (Glaubenden ete! ber diıese TUC| g-
langt der der das Kapıtel abschließenden Reflexion auf dıe trinıtarısche Struktur des Gebetes
nac dem VON J. A. Jungmann herausgearbeıteten Liıturgieverständnıis der en TC) WIE VOT al-
lem ach der VON Hans Urs VON althasar entworfenen Gebetsauffassung).

Das Kapıtel (»Dıie IT  ng der Gebetserhörung«) VersucC ine Beleuchtung des Themas
in ekklesiologischer Perspektive, wobe1ıi das Verhältnis von prıvatem und lıturgischem eten, VON

Gebetserhörung und Sakrament, VO  —_ und (tätıger) Liebe besprochen wiırd Ergänzend die-
SsCcCH Überlegungen wird unter dem Axıom » JexX orandı lex credendi« die Verhältnıisbestimmung VO  —

Liturgie und Dogma dıskutiert. Eın etzter Abschnuıitt erwägt die Möglıchkeıit des Gebetes die
Kırcheneinheit VON dem Gedanken der Erhörungsgewißheit her (als alternatıver Ansatz dem
Jange eıt aporetisch VO T1ma|l der Wahrheıtsfrage her ANSCSANSCHCH Problem).

Dıie erstaunliıchste en nımmt der Gedankengang der Studıie mıt dem vierten und etzten Ka-
pıtel, das mıt dem ema »>Gebet und Moral« einen in den bısherıgen Gebetstheologien wen1g be-
rücksichtigten Aspekt aufnımmt (vgl. 20) Es geht dem utor darı dıe »1dealtypische rfas-
SUNg der wichtigsten Momente VOoN Naturrecht und autonomer Oral, dıe als Basıs für ıne grund-
sätzlıche Bestimmun des Verhältnisses VON und OTa| dıenen kann« Dementspre-
en! bietet zunachs sowohl ine knappe Darstellung ZUT Entwicklung der Naturrechtslehre als
uch Grundpositionen der autonomen Moral (vor em in Anlehnung Böckle und uer Vor
diıesem Hintergrund entwickelt der M iın dem Abschnitt »Sıttlichkeit und Gebetserhörung« seine
eigene os1ıl10n. Er nımmt den ischen Eınwand dıie autonome ora auf, s1e arbeıte mıt
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einem abstrakten Vernunftbegriff, und stellt ıhm den Aspekt der sıttlıchen Beanspruchung 1n der
eıt gegenüber. Um dıe richtige Entscheidung Z.UT echten eıt ber musse 1m SCIUNSCH WEeT-
den In diıesem Z/Zusammenhang wırd das bereıts er eingeführte Engagement VO  — Vernunft
und Phantasıe In der Wahrnehmung der Gebetserhörung wıeder aufgenommen: Wenn mıiıt dem Fın-
Satz dıeser dıe ärung der anstehenden Entscheidung gele1istet werde, könne »das als
erT! betrachtet werden Der durch Vernunft und Überlegung erkannte Auftrag des Men-
schen ist dann Gottes gnädıger ılle« den der utor terminologisch als »Gesetz« VO  — der
rein ratıonal, also ohne SCWONNCHCH » Norm« unterscheiden möchte

Miıt den Schlußüberlegungen »Evangelıum und Supererogation« bzw ZU Verhältnis VO  —_
»Gesetz und Evangelıum« spıtzt der V{. dıe Dıfferenz zwıschen se1iner Deutung der Sıttliıchkeit VO  —_
der Gebetserhörung her und der autonomen OTra! noch einmal Seine Zurückweisung der ren-
NUNS VON e1ls- und Weltethos gründet in der Überzeugung, »erst das und dıe Gew1ißheit
seıner rhörung (ermöglıchten) eın authentisches siıttlıches Leben« wOomıt dann für den V{T.
dıe Propriumsfrage 1m eingangs genannten Sinne entschieden ist. Freilich ble1ibt dıe rage unbe-

Wwıe auf dem en einer explızıt glaubensbezogenen Interpretation der Sıttlıchkeit
das Ostula!l der Unıhversalısıierbarkeit noch eingeholt werden kann

Von hıer her ist HUn VO  —_ dıskussıonswürdıgen Eınzelfragen abgesehen dıe materı1alre1-
che, ber weıte tTecCken reCc anregende Studıe des theologisch WwIe lıterarısch sehr belesenen Au-
{OrSs ıne grundsätzlıche ückfrage tellen Angesiıchts der Frage nach dem /Zusammenhang VOoNn

und OTra der Ansatz bel Naturrecht und autonomer Ethık, dem ann doch etwas
unvermittelt dıie glaubensethıische Wendung entgegengesetzt wird. Für dıe Aufarbeitung dieses
wichtigen Bereiches waäre ıne Reflexion auf den ursprünglıchen, se1it dem 5Spätmuittelalter jedoch
verdunkelten und erst allmählich wıeder entdeckten Zusammenhang VON Ethosreflexion und SpArı-
tualıtät iın der Theologie hılfreich SCWESCH. Fın olcher Z/Zugang die Annäherung ine her-
meneutisch ansetzende ethische Theorie WIE S1e etwa in den Arbeiten VO  —_ Klaus Demmer ent-
wıckelt 1st und amı ıne Selbstgettoisierung eher gewappnete Vermittlung zwıschen
ormtheorie und Glaubensethik denkbar gemacht. 1es ware uUINnso wünschenswerter SCWOSCH, als
der V{. mıt der rörterung phılosophischer, bıbeltheologischer und dogmatisch-lıturgischer
Grundlagen des L1UT sche1nbar sehr speziellen, dıie gesamte Gnadentheologıe erührenden ThÖ-
rungsgedankens eın breıites Fundament für ıne Theologıe des Gebetes legt, den Leser jedoch mıiıt
der rage, WIE dıese Gewıißheıt 1mM Glauben gewınnen se1l also mıt der Frage nach einer SpIl-
rıtualıtät des Gebetes eın wenig ratlos zurückläßt ben 1er könnte e1in Anknüpfungspunkt ZUm
ema »>Gebet und Moral« gefunden werden, der das notwendıge espräc zwıschen Dogmatık
und theologischer Ethik entscheidend befruchten könnte.

Münster Marıanne Heimbach-Steins

Heım, Walter Geschichte des Institutes Bethlehem. Die Errichtung des Schweizer Mis-
SLONSSEMINAFS, Miıssıonsgesellschaft Bethlehem Immensee 1990; 1981 180

Unter den schweızerıschen Missionsinstituten nahm dıe 1895 VON Pıerre Marıe arra! als Apo-
stolısche Schule gegründete Missionsgesellschaft Bethlehem Immensee 1im katholischen Missıi-

Jahrzehntelang iıne führende tellung eın Von Begınn sah dieses nstıtut, das
Wert auf seinen internationalen Charakter egte, dıe primäre Aufgabe darın, Junge enschen für
das apostolıische en und Wiırken auszubiıilden: ach arrals CIZWUNSCHC} Ausscheıiden eıtete
seıt 907 ıreKftfor Dr. Pıetro ONdOITI mıit Regens Msgr. Dr. nton Gisler als Präsıdenten des 1V1I-
rats dıie Geschicke der Gesellschaft. Dıie kırchenrechtliche Zuständigkeıt lag in Händen des C’hurer
Ortsordinarıus. Bıs ZU Ersten Weltkrieg schrieb der Studienverlaufsplan acht ahre Gymnasıum
inklusıve wel Jahre Philosophie In Immensee VOT und anschließend 1er Jahre Theologıie, die In
einem Priesterseminar oder in einer Ordensgemeinschaft absolvieren Waren. Aus finanzıellen,
personellen und polıtiıschen (Giründen entschloß sıch 1913 dıe Leıtung VON Immensee, das NstiLu
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Bethlehem N1IC länger als erıkale Gemeninscha: (Quasıkorporation), sondern lediglıch als ApOo-
stolısche Schule führen. Ihre Absolventen mußten sıch entscheıiıden für den Dienst unter einem
Missıionsbischof DZW In einer Miıssıionsgesellschaft oder für dıe Arbeıt in der Dıaspora. Laıen bot
IHNan dıe Möglıchkeıt, sıch als Missionshelfer ausbılden lassen.

Der ITste Weltkrieg tellte In der hıstorischen Entwicklung VO  —_ »Bethlehem« ıne tiefgreiıfende
Zäsur und zugle1ic einen sıgnıfıkanten Wendepunkt dar. Eın TOH3teL der Gymnasıasten und alle
bıs auf einen Theologiestudenten eingezogen worden. Viıele VON iıhnen fiıelen 1m Feld oder
erlıtten Verwundungen. Dıie ahl der ausländıschen Schüler nahm drastisch ab, das Gymnasıum
wurde deutschsprachig und auf das schweılzerische Schulsystem umgestellt. In der Zwischenkriegs-
eıt lideten dıe ausländıschen Pennäler, insbesondere dıe deutschen, 1UT noch ıne bescheıidene
Mınderheıt Vor allem Regens Gisler., Präsıdent des » Vereıins des Miıssıonshauses Bethlehem«, VOCI-

folgte der ungünstıgen Zeıitverhältnisse dıe 1919 VO ar Franz Höfliger und dem Missı-
onswıissenschaftler OSe' Schmidlın angeregte Idee eines Weltpriester-Missıionsinstituts, das der
Propagandakongregation in Rom unterstellt werden sollte, unentwegt weiıter. Tatsächlich erfolgte
1921 dıe Umwandlung VON Barrals Gründung in eın Missionsseminar.

In vorlıegender Studıe s1e bıldet den Abschluß der »Geschichte des Institutes Bethlehem« und
ist der Miıssıionsgesellschaft Bethlehem als Festgabe ihrem 70. Geburtstag dez1idiert zeichnet
HEIM, se1t 1980 Archıvar der SMB, dıe mühsame Wegstrecke bIıs ZU Erreichen des projektierten
Jels, dıie dabe1 überwındenden Schwierigkeiten, die empfindlıchen Rückschläge und etardıe-
renden Momente MINUZ1ÖS nach.

Propagandısten des Projekts eines großen internatiıonalen eltpriester-Miıssıonsseminars mıt S1t7
1n Luzern verknüpften mıt dem seinerzeıt ebenfalls eifrıg betriebenen orhaben, iıne deutsch-
sprachige katholische Universıtät in Luzern als Pendant Freiburg i. Ue gründen, der die
dortige Theologische Fakultät angeglıedert werden sollte (48—-58) Man offte, abe1 insbesondere
von Rom nachdrücklıch unterstutz! werden. Aus dieser Verquickung resultierten jedoch oraVle-
rende Komplıkationen, VOT em als 1m Maı 1920 dıe Universitätsangelegenheıt publık wurde. » In
der olge agıtıerten dann kırchliche und unıversitäre Kreise Freiburgs heftig das uzerner
Universitätsprojekt« (51) Diese befürchteten, dadurch dıe och nıcht konsolidierte Universıiıtät
Freiburg gefährdet werden könnte. Als 1m Dezember 1921 enedi seinen Wunsch bekun-
dete, mOöge dıie Luzerner Universıitätsfrage nıcht forcleren, DIS dıe Universı1ıtäs Frıbourg
gesichert SEC1« (56) 1eß Ian den Plan tallen Während dessen machten dıe Bemühungen Öflı-
SCIS emsige erDe- und Sammeltätigkeıt (42—46) für das Projekt e1Ines Missionsseminars gute
Fortschritte. Angesichts der nachkriegsbedingten personellen und finanzıellen ngpässe in den
Mıssıonen zeıigte sıch dıe Propaganda daran sehr interessıiert. Um dıe Ausbildung dringend benÖ-
tigter Missıonskräfte N1ıC ber Gebühr verzögern, wurde Urc ekre! VO! al 1921 (79)
das unter dıe Jurisdıktion der obersten kırchlichen Missionsbehörde gestellte Institut Bethlehem als
»Schweizerisches Missıionsseminar für auswärtige Missionen« kanonısch errichtet, obwohl dıe
Statuten der Organıisation noch N1IC approbiert WairenNn Seine rrıchtung fand in der Öffent-
ıchkeit »eın freundlıches Echo« (99; 1031) ach langwierigen Verhandlungen über den ANSCINCS-

Standort konnte das Instıitut Oktober 19272 in olhusen eroöiiIne: werden (5.2) das
dann 037 VON dort nach chOoneC (83; 84) verlegt wurde.

Die Bearbeıtung der atuten Ka LA wurde dadurch erhebliıch erschwerrt, daß I1a eın oblıga-
torısches Novizıat ın S1e aufnahm »Mıt den Konstitutionen VON 1922 Dber erhielt das Ge-
samtwer' dıe Bezeıchnung »Gesellschaft der auswärtigen Missionen Von em in der
Schweiz«. Von einem Schweizer Mıssionsseminar ist in diesen Konstitutionen nırgends dıe Rede,
ber uch N1IC mehr VOIN »Institut Bethlehem« 15) Dadurch dıe Missionsgesellschaft eth-
lehem ıne ordensähnlıche Genossenschaft ohne Gelübde 1m ınn des O n Von 1918 (can SW SE
682) mıiıt eiınem eigentlichen Noviızıat als Charakteristikum geworden. Die ursprünglıche Konzep-
tıon eines Weltpriester-Mıssionsseminars nach dem Vorbild {wa der »Miss1ions kEtrangeres de
Parıs« damıt weggefallen.
ST Augustin arl Josef Rıvinius
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erder Lexıkon Germanische un! Keltische Mythologıie. Bearbeitet 1m Auftrag der Lex1ikonre-
daktıon VON Orothea Coenen und tto Holzapfel. Miıt rund 1.400 Stichwörtern SOWI1eEe über Ab-
bıldungen und abellen, 4, Aufl., Herder Freiburg — Basel— Wıen 1990; 192

urc diese sehr handlıche Ausgabe bekommt der uchende einen ersten Eiındruck VON der
reichhaltıgen agen-, Helden- und GöÖötterwelt der ermanen und Kelten, deren enntnıs in den
etzten Jahrzehnten aufgrund bestimmter historischer Erfahrungen mıt iıhrer Reviıtalısıerung 1m
Drıitten Reıich in der Bundesrepublık Deutschland kaum noch vermıiıtte worden ist. uch 1m Be-
reich der Forschung blıeben cdIie beıten zahlenmäßig bescheıiden, doch sınd inhaltlıch wichtige
Eınsıiıchten worden, dıe in diıesem Lexikon ebenso vermıiıtte werden W1e lementarın-
formationen eiwa der Inhalt des Nıbelungenlıedes). Für den wissenschaftlichen eDrauc| ist das
Lexikon 1Ur als Erstinformation empfehlen, da be1 keinem Stichwort gezielt Literaturhinweise
gegeben werden, daß INall, das vorgetragene Wıssen belegen, in jedem Eıinzelfall alle T1-
tel der »Lateraturhinweise« auf der etzten Seılte des EX1IKONS durchsehen muß
Hannover eltfer Antes

Hisamatsu, Shinichtit: Philosophie des Erwachens. Satorı Un Atheismus, Theseus Zürich-Mün-
chen 1990; }

In dieser Veröffentlichung werden We1 für das Verständnis des japanıschen Phılosophen und
Zen-Meisters HISAMATSU (1889—-1981) zentrale exfte zusammengeführt und eiıner größeren O:
fentliıchkeit zugänglıch gemacht. Beide exte agen bereıits 1n Übersetzung VOT, der erste in dem
VOon Luz und agı 1973 herausgegebenen uch »Gott ın Japan«, der zweıte in dieser e1t-
SC (vgl ZM  z |1978| 268—296). DIe Entstehung der Übersetzung des eıtrags Atheismus,
die ich selbst begleıitet und bearbeitet habe, WIT! merkwürdigerweise unterschlagen. Die E1igenle1-

der Herausgeber ist geringfüg1g.
onn Hans Waldenfels

Homeyer, OSe! Aufbruch Gemeinschaft: Kirche In nachchristlicher Gesellschaft, Bern-
ward Verlag Hıldesheim 1991; 150

»Relıgion ist Privatsache« als eute noch immer gültıges Schlagwort der Aufklärung » Jesus
hat Gemeiinschaft hergestellt« als Kernpunkt der OfSC. Jesu Diese beiden Pole umre1ßen das
5Spannungsfeld, das ach HOMEYER dıe Sıtuation des chrıstlıchen Glaubens ın heutiger Gesellschaft
kennzeichnet. Relıgion, hler immer verstanden als christliche elıgıon, ist reduzıert auf ein gesell-
schaftlıches Subsystem neben anderen, das NUTr se1iner soz1alen Effektivität anerkannt wird.
Der Glaube als Grundpfeıler der elıgıon ist weıtestgehend indiıvidualisiert. Indıvidualiısmus als g -
samtgesellschaftlıches anomen spiegelt jedoch in se1ıner pessimistischen Grundhaltung dıe Sehn-
SUC des enschen nach Beziıehungen, ach Gemeinschaft wıder.

In einem ersten e1l der vorlıegenden Zusammenstellung verschiedener orträge, Hırtenbriefe
und Ansprachen des Hıldesheimer Biıschofs OSEF HOMEYER konfrontiert der Verfasser dıe aufge-
zeigte gesellschaftlıche Sıtuation mıt der gemeınschaftsbildenden Botschaft Jesu Er stutzt sıch da-
be1 auch auf dasjenige der ekklesiologischen Leıtbilder des I1 Vatıkanıschen Konzıils, das ben die-
SCI Aspekt besonders hervorhebt IC als COMMUNIO. uch nach mehr als Jahren ste dıe
Verwirklichung dieser Idee och aus Als hervorragender Ansatzpunkt für 1ne solche (Gemein-
schaftsbildung bileten sıch die Pfarreien d die In kleinen Gruppen, in Famılıenkreisen, ın durch dıe
Jungen Kırchen inspırlıerten Basısgemeinschaften zusammenwachsen können, sıch dem och
immer bestehenden Sendungsauftrag der IC| ın dıe Welt und für die Welt tellen. Innerhalb
dieses Zusammenspiels VON COMMUNIO und Sendung findet uch dıe katholische Erwachsenenbil-
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dung ihre Aufgabe: Die bisherigen Frustrationen ber die nıcht erreichten kirchlichen »Out-sıider«
mussen einer Reflexion ihrer Ziele führen Diese lıegen dem ertasser zufolge darın, den Miıt-
gliedern der Kerngemeıinde dıe Möglıchkeıit bıeten, ıhr oft defizıtäres und fehlerhaftes Jau-
benswissen und ihre Glaubensprax1s der apostolıschen Lehre auszurichten. S1e instandzu-
setzen, als odell- und Kontrastgesellschaft wlieder » Attraktıvıtät für dıejen1gen (Zu) erlangen, die
sıch nach und achBuchbesprechungen  233  dung ihre Aufgabe: Die bisherigen Frustrationen über die nicht erreichten kirchlichen »Out-sider«  müssen zu einer Reflexion ihrer Ziele führen. Diese liegen dem Verfasser zufolge darin, den Mit-  gliedern der Kerngemeinde die Möglichkeit zu bieten, ihr oft defizitäres und fehlerhaftes Glau-  benswissen und ihre Glaubenspraxis an der apostolischen Lehre auszurichten, um sie so instandzu-  setzen, als Modell- und Kontrastgesellschaft wieder »Attraktivität für diejenigen (zu) erlangen, die  sich nach und nach ... verabschiedet haben« (88).  In zwei weiteren Beiträgen widmet sich der Verfasser wirtschafts-und sozialpolitischen Frage-  stellungen. Das gesamtgesellschaftlich vorhandene Bewußtsein ökologischer, ökonomischer und  sozialer Krisen ruft zu unverzüglichen politischen Grundsatzentscheidungen. Diese bedürfen je-  doch der Orientierung an einem Leitbild. In diesem Zusammenhang verweist HOMEYER auf die  Grundzüge der katholischen Soziallehre, die, basierend auf der Würde des von Gott geschaffenen  und durch Christus erlösten Menschen, nicht unwesentlich die Soziale Marktwirtschaft mitgeprägt  und geformt hat. Das kirchliche Menschenbild (102) vorausgesetzt, scheint es »gegenwärtig keine  — zumindest praktisch >»umsetzbare« — Alternative zur »Idee«< der Sozialen Marktwirtschaft zu ge-  ben.« (102) Die Lösung der aktuellen gesellschaftlichen Probleme muß somit im Horizont dieser  wenn auch »möglicherweise qualitativ bereicherten« (102) (der Verfasser denkt an eine ökosoziale,  arbeitsorientierte, weltweite Marktwirtschaft) Wirtschaftsform gefunden werden.  In einem »Kirche im gemeinsamen Europa« überschriebenen Vortrag deutet der Verfasser den  Interpretationsrahmen der vorhergehenden Beiträge an. Anknüpfend an den Prozeß der europäi-  schen Einigung betont HOMEYER das der Verkündigung des europäischen Binnenmarktes zeitlich  bereits vorausliegende Interesse der Kirche an der Einigung des Kontinentes. Nicht nur die Identität  der Völker und Kulturen sind durch das Christentum mitgeprägt, auch das wesentliche Element der  europäischen Friedensordnung, die Verpflichtung auf die Menschenrechte, ist christliches Gedan-  kengut, wenn auch zunächst gegen die Kirche durchgesetzt. Somit bleibt die Kirche auch von den  derzeitigen europäischen Umbrüchen nicht unberührt: Neben Herausforderungen z.B. ökonomi-  scher und sozialer Art, der sie sich zu stellen hat, muß sie sich fragen lassen, ob sie der Notwendig-  keit Rechnung trägt, »immer wieder und verstehbar an die Herkunftsbedingungen Europas zu erin-  nern« (132), da diese für die Authentizität des Kontinentes konstitutiv bleiben. So kann der den im-  mer enger werdenden wirtschaftlichen und politischen Verflechtungen fehlende geistige Zusam-  menhang nur in der Botschaft des Evangeliums liegen. Diese wieder bekannt und erfahrbar zu ma-  chen, ist das Ziel einer neuen, zweiten Evangelisierung.  Bei aller Würdigung des Versuchs, sich dem wohl herausragenden theologischen Problem des  Europa des ausgehenden 20.Jahrhunderts zu stellen, muß doch resümierend festgehalten werden,  daß der Titel »Aufbruch zu neuer Gemeinschaft: Kirche in nachchristlicher Gesellschaft« mehr ver-  spricht, als das Buch mit seiner zumeist innerkirchlichen Perspektive hält. Weder die sog.  »nachchristliche« Gesellschaft wird adäquat analysiert noch eine Standortbestimmung der Kirche  in ihr vorgenommen. Der Verfasser bemüht sich darum, angesichts der vielbeschworenen Ent-  christlichung der Gesellschaft und anläßlich des europäischen Einigungsprozesses das Christliche  an der Identität des Kontinentes zu retten: Er deklariert die Anwesenheit des Christentums und der  katholischen Kirche in den Europa bestimmenden Werten (z.B. in den Menschenrechten), die er  originär auf das Christentum zurückführt, ebenso wie in der Wirtschaftsform der Sozialen Markt-  wirtschaft. Der »Entchristlichung/Entkirchlichung« der Menschen soll durch eine Erneuerung des  Gemeindelebens mittels der Revitalisierung der vorhandenen Strukturen Einhalt geboten werden.  Das Ziel dieser Bewegung ist die communio der Christen, die auf diese Weise für sich Abwen-  dende neue Attraktivität erlangen und für ihren gemeinsamen Sendungsauftrag rekrutiert werden  sollen.  Der vorgelegte Entwurf HOMEYERS rechnet zwar mit nichtchristlichen gesellschaftlichen Fakto-  ren (z.B. Sonntagsarbeit), aber nicht ernsthaft mit nichtchristlichen Menschen, für die das Christen-  tum als einheitsstiftende Idee Europas nicht akzeptabel sein kann. Weder die Entscheidung von  Atheisten noch die Zweifel von der Kirche »Fernstehenden« werden ernstgenommen. Und die Tat-  sache, daß Europa ein multi-kultureller und multi-religiöser Kontinent ist — ein Faktum, dem manverabschıiedet haben« (88)

In WEe1 weıteren Beıträgen wıdmet sıch der ertTasser wirtschafts-un: sozlalpolıtıschen rage-
stellungen. Das gesamtgesellschaftlıch vorhandene Bewußtsein ökologıscher, Öökonomischer und
soz1laler Krisen ruft unverzügliıchen polıtıschen Grundsatzentscheidungen. Diese bedürtfen Je-
doch der Orlentierung einem Leı1itbild In diesem Zusammenhang verweılst HOMEYER auf dıe
Grundzüge der katholıiıschen Sozlallehre, dıe, basıerend auftf der Würde des VON ott geSC  enen
und durch Christus erlösten Menschen, nıcht unwesentlıiıch dıe Sozlale Marktwirtschaft miıtgeprägt
und geformt hat. Das kırchliche Menschenbild vorausgeselzl, cheınt »gegenwärtig keıine

zumındest praktisch yumsetzbare«< Alternatıve ZUr » Idee«< der Soz1lalen Marktwirtschaft g —
ben.« DIie Lösung der uellen gesellschaftlıchen obleme muß somıt 1m Horizont dieser
WENN uch »möglıcherweıse qualitativ bereicherten« (der Verfasser en ıne ökosozı1ale,
arbeitsorientierte, weltweıte Marktwirtschaft) Wirtschaftstorm gefunden werden.

In einem »Kırche 1im gemeınsamen Europa« überschriebenen (0)  ag deutet der Verfasser den
Interpretationsrahmen der vorhergehenden Beıträge Anknüpfen: den Prozeß der europäl-
schen ınıgung betont HOMEYER das der Verkündigung des europäischen Binnenmarktes ZeItlCc
bereıts vorausliegende Interesse der TC der Einigung des Kontinentes 1C 11UT cdie en!
der Völker und ulturen sınd durch das hrıstentum miıtgeprägt, auch das wesentliche Element der
europäıischen Friedensordnung, dıe Verpflichtung auf die Menschenrechte, ist chrıistliıches edan-
kengut, WE uch zunächst dıe br durchgesetzt. Somıit bleibt die TC auch VOIN den
derzeıtigen europäischen mbruchen N1IC| UnDeru en Herausforderungen z.B Öökonom1-
scher und soz1laler Art, der Ss1e sıch tellen hat, muß S1e sich fragen lassen, ob s1e der Notwendig-
keıt echnung räagt, »Immer wıieder und verstehbar die Herkunftsbedingungen Europas ern-

da diıese für die Authentizıtät des Kontinentes konstitutiv bleiben So kann der den 1MM-
INeT N! werdenden wirtschaftlıchen und polıtiıschen Verflechtungen fehlende geistige /usam-
menhang 11UT in der Botschaft des Evangelıums lıegen. Diese wıieder bekannt und ertfahrbar
chen, ist das 1e] einer uCHh, zweıten Evangelisierung.

Be1 er Würdigung des Versuchs, sıch dem ohl herausragenden theologıschen Problem des
Europa des ausgehenden Jahrhunderts stellen, muß doch resümılerend festgehalten werden,
daß der 1te »Aufbruch Gemeinschaft: TC in nachchristlıcher Gesellschaft« mehr VeI-

spricht, als das uch mıt se1ner zumeilst innerkirchliıchen Perspektive hält. Weder dıie SO
»nachchristliche« Gesellsc wiıird adäquat analysıert och ine Standortbestimmung der TO
in ihr VOTSCHOMUINCH. Der Verfasser bemüht sıch darum, angesichts der vielbeschworenen Ent-
christlichung der Gesellschaft und anläßlıch des europäischen Ein1igungsprozesses das Christlıche

der Identität des Kontinentes reiten. Hr deklarıert die Anwesenheıt des Christentums und der
katholischen TC in den Europa bestimmenden en (z.B in den Menschenrechten), die
or1g1när auf das Christentum zurückführt, ebenso WI1E in der Wirtschaftstorm der Ozlalen Markt-
wirtschaft. Der »Entchristlıchung/Entkirchlichung« der enschen soll durch iıne rneuerung des
Gemeindelebens mıiıttels der Reviıtalısıerung der vorhandenen Strukturen FEıinhalt geboten werden.
Das 1e] dıeser ewegung ist dıe COoMMUNI1O der Chrısten, cdıe auf diese Weılse für sıch wen-
dende CUucC Attraktıvıtät erlangen und für ihren gemeınsamen Sendungsauftrag ekrtutiert werden
sollen

Der vorgelegte Entwurtf OMEYERS echnet Z W mıt nıchtchristliıchen gesellschaftlıchen akto-
Icnhn (Z.B Sonntagsarbeıt), aber NIC ernsthaft mıt nıchtchristliıchen Menschen, für dıe das Chrıisten-
tum als einheıtsstiftende Idee Europas nıcht akzeptabel se1ın kann. er dıie Entscheidung VON

Atheisten noch dıe Zweıfel VON der Kırche »Fernstehenden« werden ernstgenommen. Und dıe Tat-
sache, Europa eın multi-kultureller und multi-relıg1öser Kontinent ist ein um, dem
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nıcht alleın durch angestrebte commun10-Bıldung zwıschen der jeweılıgen SKIırche und den (Je-
meıinschaften der Miıgranten gerecht wırd wird ollkommen ignoriert. Urc dıe Reduzılierung
des Phänomens »Relıg10n« alleın auf das Christentum wırd jeder interrel1g1öse Dıalog überflüss1g.
Selbst dıe pastoralen eıträge des Buches hınterlassen hrer een einen Hauch VON UUn
gleichzeıtigkeıt: Sıe scheinen ıne unwliederbringlıch eendete konzılılare Euphorıe wıederherstel-
len wollen und verführen den das Gesamtwerk überblickenden Leser dem Eındruck, daß hıer

des vorwärtsgewandten, sıch der Welt öffnenden, dıalogbereıten Aufbruchs des 1I1. Vatıkanı-
schen Konzıils ein Aufbruch einer sich ZW. der Welt verantwortlich wissenden, jedoch g-
schlossen christlıchen TON! intendiert wird

Münster Sigrid Nienhaus

Jüngel, erhar: Wertlose Wahrheit. ur Identität UN: Relevanz des christlichen Glaubens
(Theologische Erörterungen 11) Chr Kaiser Verlag München 1990; XIV 405

Die Brisanz diıeser Aufsatzsammlung mıt Beıträgen AQus den Jahren 979 DIS 1989 e1in Beıtrag
ist bıslang unveröffentlicht wırd erhellt AQUus dem Appell des JTıtels » Wertlose ahrheıit«, den
JUNGEL 1m Vorwort erlaute: Er mMacC auf se1ine Weise UNGELS eıgene Theologıe einem >Ge-
genentwurf«. napp he1ißt be1l ihm »der christliche Gilaube ST für ahrheiıt gul, nıcht für Wer-

Dıie ahrheıt des Evangelıums hat LUT deshalb die ihr 1m Johannesevangelıum (Joh S, 3Z) ZUSC-
schriebene befreiende Wırkung, eıl S1e 1m präzisen Sinne des es wertlos ist. arın gleicht S1e
dem Se1in der Person, dıe ihrerseıts keinen Wert hat, sondern Würde.« (Al) Theologische Erkennt-
N1IS lokalısıert ach JUNGEL das TKannte N1IC 1m /Zusammenhang der iırklıchkeit des Tkennen-
den, sondern umgekehrt den Erkennenden 1m /usammenhang des Erkannten und erOTInNe! CUu«c

Möglıchkeıten. Entsprechend unterscheide dıe »Logık des Wertes«, dıe ihren Wert in der Ent-
wertung des Gegenteıils, in der Dıalektik VON Auf- und wertung, auf jeden Fall In einer »ontolo-
gischen Aggressivität« des Denkens in en erwelst. Ott 1st ach JUNGEL N1IC| als »hÖöchster
Wert« vermitteln. Ausdrücklich schlıe. das auch für den mıt üng verbundenen »Dialog
der Religionen« ausS, sofern 1n diesem darum geht, »dıe humanen Vorzüge der einen Glaubens-
Wwelse dıe der anderen abwägen und iıne als gegenseltiges Tauschgeschäft mıißverstandene
eIiorm der real ex1istierenden Relıgionen empfehlen mMÜsSsSeN« (AND) In diesem Sinne dıenen dıe
verschıiedenen Beıträge dem eiınen ema, »daß sıch durch die Konzentration auf dıe Identität des
cChrıstliıchen aubens und seinen Wahrheıitsanspruch dessen Relevanz für uUuNsSeTe eıt vermittelt«

JUNGEL wıdmet seinen and den Männern und Frauen in der en DDR, die in geistliıcher
und weltlicher 1NS1IC auf cdie befreiende Kraft der ahrhe1 vertraut aben nter den genannten
Prämissen sınd ann die AUuUS 5Sammelbänden, Festschriften und anderen Veröffentlichungen großen-
teıls bekannten eıträge einer »relecture« unterziehen. eıthın geht theologisches Verste-
hen, immer wlieder acetten des unerschöpflıchen Themas »Gott«, N1IC selten Gespräche
mıit anderen Denkern, VOT em aber die zentralen Themen »Jesus Christus«, se1n pfer, das
akramen! und den Gottesdienst, das en dus Gottes Handeln Die VON JUNGEL
theologische Grundthese sollte ıhn auch einem Gesprächspartner derer machen, die den Dıalog
der Relıgionen suchen.

Bonn Hans Waldenfels

Magnis-Suseno, Franz VON: Neue Schwingen für Garuda. Indonesien ıschen T radıtion und Mo-
derne, Kındt Verlag München 1989; 214

Der eutsche Jesuit und Ethiker RAN7Z VON AGNIS (geb ebt und arbeıtet seı1it 1961 in
Indonesıien. Er ehrt keine abstrakte und zeıtlose Ethık, sondern betont den Einfluß der Okalen
Kultur auf 1scChe Entscheidungen. In seiner Dıssertation bot einen krıitischen Entwurf der Ja-
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vanıschen (Etika Jawa: sehuah analısa filsafı tentang2 kebijaksanaan hıdup Jawa, Jakarta

eın indonesisches Interesse, ja 10222 seıne indonesische Identität symbolısıerte CT, indem
seıinen Namen mıt dem /usatz SUusenO erweıterte, nach Seno, dem Jungen 1ma, dem tapferen
Kriegsführer AQus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den Javanıschen Schattenspielen aufge-
führt wırd In diesem ucnhleıin sınd 1U seıne kulturphilosophischen und anthropologischen eob-
achtungen zusammengefaßt. el hat sıch VON AGNIS konzentriert auf den javanıschen Kultur-
kre1s, nıcht NUur we1l dıe Javaner mıt etwa Mılhlıonen Eiınwohnern ungefähr Prozent des ndo-
nesischen Volkes stellen, sondern auch eı1l S1e dıe stärksten ausgeprägte Kultur besıtzen.
Kernthema des Buches sınd dıe Schritte VO  —; den en Tradıtiıonen in dıe Moderne Aazu wird ein
Überblick ber dıe Geschichte se1ıt 945 gegeben (31—58) VOT em aber wıird in anekdotischer
Weıise reflektiert auf persönliche Begegnungen und rfahrungen des Autors Er selbst sagt ber
seine Methode »Da ich über keine Untersuchungen dıesem ema verfüge, beschränke ich
mich235  Buchbesprechungen  vanischen Ethik (Etika Jawa: sebuah analisa filsafi tentang kebijaksanaan hidup Jawa, Jakarta  1984). Sein indonesisches Interesse, ja sogar seine indonesische Identität symbolisierte er, indem er  seinen Namen mit dem Zusatz Suseno erweiterte, nach Seno, dem jungen Bhima, dem tapferen  Kriegsführer aus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den javanischen Schattenspielen aufge-  führt wird. In diesem Büchlein sind nun seine kulturphilosophischen und anthropologischen Beob-  achtungen zusammengefaßt. Dabei hat sich voN MAGNIS konzentriert auf den javanischen Kultur-  kreis, nicht nur weil die Javaner mit etwa 70 Millionen Einwohnern ungefähr 40 Prozent des indo-  nesischen Volkes stellen, sondern auch weil sie die am stärksten ausgeprägte Kultur besitzen.  Kernthema des Buches sind die Schritte von den alten Traditionen in die Moderne. Dazu wird ein  Überblick über die Geschichte seit 1945 gegeben (31-58), vor allem aber wird in anekdotischer  Weise reflektiert auf persönliche Begegnungen und Erfahrungen des Autors. Er selbst sagt über  seine Methode: »Da ich über keine Untersuchungen zu diesem Thema verfüge, beschränke ich  mich ... auf subjektive Beobachtungen« (118). Und später: »Ich habe ... auf sehr sporadische und  intuitive Weise versucht, einige Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« (204).  VON MaayNıs bietet uns eine Anzahl von scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanischen  Kultur. So über das praktische Ziel der Religion: »Eben weil das Entscheidende eines Glaubens  darin besteht, in diesem Leben innere Sicherheit zu geben, ist für den Javaner die Frage nach dem  Weiterleben nach dem Tode nicht besonders wichtig ... Er bemüht sich nicht um intensive religiöse  Gefühle und ausdrucksvolle gemeinschaftliche Liturgien« (186—-190). Die Schlußfolgerung ist je-  doch sehr allgemein: »[die Javaner] waren immer sehr geschickt darin, religiöse und kulturelle Ein-  flüsse von außen gewissermaßen widerstandslos und unverändert aufzunehmen« (191). Dieses  kann doch aber auch von Indern, Griechen, Germanen und Gläubigen der afrikanischen Religionen  gesagt werden!  Leiden  Karel Steenbrink  Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg. von Peter Parusel, Pattloch /  Augsburg 1990; 280 S.  Gäbe es nicht den in den meisten Bibliotheken wieder entfernten Klappentext des Einbandes, so  müßte der nicht spezialisierte Leser den Eindruck gewinnen, es handele sich bei dem vorliegenden  Buch um eine posthume Veröffentlichung des 1978 gestorbenen Bonner Religionswissenschaftlers  Mensching. In Wirklichkeit aber wird hier das unter diesem Titel vor vielen Jahren im Holle-Ver-  lag erschienene und dann auch in die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene Buch Men-  schings mit geringen Veränderungen neu aufgelegt. Insofern handelt es sich zweifellos um einen  »Klassiker« der deutschen Religionswissenschaft.  Vergleicht man nun die im Holle-Verlag erschienene Fassung mit der auf dem Buchmarkt neu  erschienenen, So stellt man fest, daß Text und Anmerkungen bezüglich der vorgestellten Religions-  stifter Moses, Jesus, Mohammed, Zarathustra, Buddha, Konfuzius und Laotse völlig identisch sind.  Dies bedeutet im Klartext, daß die religionshistorischen Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahre  in dieser Darstellung nicht berücksichtigt werden, was selbstverständlich Mensching selbst nicht  angelastet werden kann, wohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser —  wie erwähnt — im Buch selbst nirgends auf diesen Zusammenhang mit einer früheren Buchveröf-  fentlichung hinweist.  Neu sind in diesem Buch neben jeweils einem Bild iur Einstimmung auf den zu behandelnden  Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst recht den Eindruck vermitteln,  daß der neueste Forschungsstand in die Darstellung selbst mit eingearbeitet worden sei, zumal es  diesbezüglich irreführenderweise noch im Klappentext heißt: »Für die Neuausgabe seines bis heute  grundlegenden Werks (erstmals erschienen 1955) wurden Überarbeitungen vorgenommen, die neue  Forschungserkenntnisse mit einbeziehen und das Thema aktualisieren.«  Weggelassen wurde im Vergleich mit der Ausgabe im Holle-Verlag die Einleitung (dort  S.13-17) und nun durch eine neue ersetzt (S. 19-22), die insofern wohl besser und weniger pro-auf subjektive Beobachtungen« 18) Und später: »Ich habe235  Buchbesprechungen  vanischen Ethik (Etika Jawa: sebuah analisa filsafi tentang kebijaksanaan hidup Jawa, Jakarta  1984). Sein indonesisches Interesse, ja sogar seine indonesische Identität symbolisierte er, indem er  seinen Namen mit dem Zusatz Suseno erweiterte, nach Seno, dem jungen Bhima, dem tapferen  Kriegsführer aus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den javanischen Schattenspielen aufge-  führt wird. In diesem Büchlein sind nun seine kulturphilosophischen und anthropologischen Beob-  achtungen zusammengefaßt. Dabei hat sich voN MAGNIS konzentriert auf den javanischen Kultur-  kreis, nicht nur weil die Javaner mit etwa 70 Millionen Einwohnern ungefähr 40 Prozent des indo-  nesischen Volkes stellen, sondern auch weil sie die am stärksten ausgeprägte Kultur besitzen.  Kernthema des Buches sind die Schritte von den alten Traditionen in die Moderne. Dazu wird ein  Überblick über die Geschichte seit 1945 gegeben (31-58), vor allem aber wird in anekdotischer  Weise reflektiert auf persönliche Begegnungen und Erfahrungen des Autors. Er selbst sagt über  seine Methode: »Da ich über keine Untersuchungen zu diesem Thema verfüge, beschränke ich  mich ... auf subjektive Beobachtungen« (118). Und später: »Ich habe ... auf sehr sporadische und  intuitive Weise versucht, einige Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« (204).  VON MaayNıs bietet uns eine Anzahl von scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanischen  Kultur. So über das praktische Ziel der Religion: »Eben weil das Entscheidende eines Glaubens  darin besteht, in diesem Leben innere Sicherheit zu geben, ist für den Javaner die Frage nach dem  Weiterleben nach dem Tode nicht besonders wichtig ... Er bemüht sich nicht um intensive religiöse  Gefühle und ausdrucksvolle gemeinschaftliche Liturgien« (186—-190). Die Schlußfolgerung ist je-  doch sehr allgemein: »[die Javaner] waren immer sehr geschickt darin, religiöse und kulturelle Ein-  flüsse von außen gewissermaßen widerstandslos und unverändert aufzunehmen« (191). Dieses  kann doch aber auch von Indern, Griechen, Germanen und Gläubigen der afrikanischen Religionen  gesagt werden!  Leiden  Karel Steenbrink  Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg. von Peter Parusel, Pattloch /  Augsburg 1990; 280 S.  Gäbe es nicht den in den meisten Bibliotheken wieder entfernten Klappentext des Einbandes, so  müßte der nicht spezialisierte Leser den Eindruck gewinnen, es handele sich bei dem vorliegenden  Buch um eine posthume Veröffentlichung des 1978 gestorbenen Bonner Religionswissenschaftlers  Mensching. In Wirklichkeit aber wird hier das unter diesem Titel vor vielen Jahren im Holle-Ver-  lag erschienene und dann auch in die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene Buch Men-  schings mit geringen Veränderungen neu aufgelegt. Insofern handelt es sich zweifellos um einen  »Klassiker« der deutschen Religionswissenschaft.  Vergleicht man nun die im Holle-Verlag erschienene Fassung mit der auf dem Buchmarkt neu  erschienenen, So stellt man fest, daß Text und Anmerkungen bezüglich der vorgestellten Religions-  stifter Moses, Jesus, Mohammed, Zarathustra, Buddha, Konfuzius und Laotse völlig identisch sind.  Dies bedeutet im Klartext, daß die religionshistorischen Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahre  in dieser Darstellung nicht berücksichtigt werden, was selbstverständlich Mensching selbst nicht  angelastet werden kann, wohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser —  wie erwähnt — im Buch selbst nirgends auf diesen Zusammenhang mit einer früheren Buchveröf-  fentlichung hinweist.  Neu sind in diesem Buch neben jeweils einem Bild iur Einstimmung auf den zu behandelnden  Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst recht den Eindruck vermitteln,  daß der neueste Forschungsstand in die Darstellung selbst mit eingearbeitet worden sei, zumal es  diesbezüglich irreführenderweise noch im Klappentext heißt: »Für die Neuausgabe seines bis heute  grundlegenden Werks (erstmals erschienen 1955) wurden Überarbeitungen vorgenommen, die neue  Forschungserkenntnisse mit einbeziehen und das Thema aktualisieren.«  Weggelassen wurde im Vergleich mit der Ausgabe im Holle-Verlag die Einleitung (dort  S.13-17) und nun durch eine neue ersetzt (S. 19-22), die insofern wohl besser und weniger pro-auf sehr sporadısche und
intuıltiıve Weiıise versucht, ein1ge Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« 204)

VON AGNIS bietet uns ıne Anzahl VON scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanıschen
Kultur. SO über das praktische J1el der elıgıon: »Eben eı1l das Entscheidende eines aubens
darın besteht, in diesem en innere Siıcherheit geben, ist für den Javaner die rage ach dem
Weıterleben nach dem ode Nn1IC besonders wiıchtig235  Buchbesprechungen  vanischen Ethik (Etika Jawa: sebuah analisa filsafi tentang kebijaksanaan hidup Jawa, Jakarta  1984). Sein indonesisches Interesse, ja sogar seine indonesische Identität symbolisierte er, indem er  seinen Namen mit dem Zusatz Suseno erweiterte, nach Seno, dem jungen Bhima, dem tapferen  Kriegsführer aus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den javanischen Schattenspielen aufge-  führt wird. In diesem Büchlein sind nun seine kulturphilosophischen und anthropologischen Beob-  achtungen zusammengefaßt. Dabei hat sich voN MAGNIS konzentriert auf den javanischen Kultur-  kreis, nicht nur weil die Javaner mit etwa 70 Millionen Einwohnern ungefähr 40 Prozent des indo-  nesischen Volkes stellen, sondern auch weil sie die am stärksten ausgeprägte Kultur besitzen.  Kernthema des Buches sind die Schritte von den alten Traditionen in die Moderne. Dazu wird ein  Überblick über die Geschichte seit 1945 gegeben (31-58), vor allem aber wird in anekdotischer  Weise reflektiert auf persönliche Begegnungen und Erfahrungen des Autors. Er selbst sagt über  seine Methode: »Da ich über keine Untersuchungen zu diesem Thema verfüge, beschränke ich  mich ... auf subjektive Beobachtungen« (118). Und später: »Ich habe ... auf sehr sporadische und  intuitive Weise versucht, einige Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« (204).  VON MaayNıs bietet uns eine Anzahl von scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanischen  Kultur. So über das praktische Ziel der Religion: »Eben weil das Entscheidende eines Glaubens  darin besteht, in diesem Leben innere Sicherheit zu geben, ist für den Javaner die Frage nach dem  Weiterleben nach dem Tode nicht besonders wichtig ... Er bemüht sich nicht um intensive religiöse  Gefühle und ausdrucksvolle gemeinschaftliche Liturgien« (186—-190). Die Schlußfolgerung ist je-  doch sehr allgemein: »[die Javaner] waren immer sehr geschickt darin, religiöse und kulturelle Ein-  flüsse von außen gewissermaßen widerstandslos und unverändert aufzunehmen« (191). Dieses  kann doch aber auch von Indern, Griechen, Germanen und Gläubigen der afrikanischen Religionen  gesagt werden!  Leiden  Karel Steenbrink  Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg. von Peter Parusel, Pattloch /  Augsburg 1990; 280 S.  Gäbe es nicht den in den meisten Bibliotheken wieder entfernten Klappentext des Einbandes, so  müßte der nicht spezialisierte Leser den Eindruck gewinnen, es handele sich bei dem vorliegenden  Buch um eine posthume Veröffentlichung des 1978 gestorbenen Bonner Religionswissenschaftlers  Mensching. In Wirklichkeit aber wird hier das unter diesem Titel vor vielen Jahren im Holle-Ver-  lag erschienene und dann auch in die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene Buch Men-  schings mit geringen Veränderungen neu aufgelegt. Insofern handelt es sich zweifellos um einen  »Klassiker« der deutschen Religionswissenschaft.  Vergleicht man nun die im Holle-Verlag erschienene Fassung mit der auf dem Buchmarkt neu  erschienenen, So stellt man fest, daß Text und Anmerkungen bezüglich der vorgestellten Religions-  stifter Moses, Jesus, Mohammed, Zarathustra, Buddha, Konfuzius und Laotse völlig identisch sind.  Dies bedeutet im Klartext, daß die religionshistorischen Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahre  in dieser Darstellung nicht berücksichtigt werden, was selbstverständlich Mensching selbst nicht  angelastet werden kann, wohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser —  wie erwähnt — im Buch selbst nirgends auf diesen Zusammenhang mit einer früheren Buchveröf-  fentlichung hinweist.  Neu sind in diesem Buch neben jeweils einem Bild iur Einstimmung auf den zu behandelnden  Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst recht den Eindruck vermitteln,  daß der neueste Forschungsstand in die Darstellung selbst mit eingearbeitet worden sei, zumal es  diesbezüglich irreführenderweise noch im Klappentext heißt: »Für die Neuausgabe seines bis heute  grundlegenden Werks (erstmals erschienen 1955) wurden Überarbeitungen vorgenommen, die neue  Forschungserkenntnisse mit einbeziehen und das Thema aktualisieren.«  Weggelassen wurde im Vergleich mit der Ausgabe im Holle-Verlag die Einleitung (dort  S.13-17) und nun durch eine neue ersetzt (S. 19-22), die insofern wohl besser und weniger pro-Er bemüht sıch nıcht intensIive relıg1öse
Gefühle und ausdrucksvolle gemeınschaftlıche Liturgien« DIie Schlußfolgerung ist Je-
doch sehr allgemeın: »(dıe avaner WaIien immer sehr geschickt darın, relıg1öse und kulturelle Fın-
flüsse VON außen gew1ıssermaßen wıderstandslos und unverändert aufzunehmen« Dıieses
kann doch aber auch VON Indern, Griechen, ermanen und Gläubigen der afrıkanıschen Relıgionen
gesagt werden!
Leıiıden Karel Steenbrink

Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg VOIN eter arusel, Pattlioch
Augsburg 1990; 280

äbe nıcht den in den meılsten ıbhlıotheken wıieder entfernten Klappentext des Eınbandes,
müßte der nıcht spezlalisıerte Leser den Eındruck gewinnen, handele sıch be1 dem vorliegenden
uch ıne posthume Veröffentliıchung des 1978 gestorbenen Bonner Relıgionswissenschaftlers
Mensching. In Wiırklıiıchkeit aber wırd hier das unter diıesem Tıtel VOT vielen Jahren 1m Holle-Ver-
lag erschıenene und dann auch iın die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene uch Men-
schings mıt geringen Veränderungen NECUu aufgelegt. Insofern handelt sıch zweiıfellos einen
»Klassıker« der deutschen Religionswissenschaft.

Vergleicht [Nan DUn dıe 1m olle-Verlag erschiıenene Fassung mıiıt der auf dem uchmar' (50|

erschıenenen, stellt Man fest, daß ext und Anmerkungen bezüglıch der vorgestellten Relıgi0ns-
stifter Moses, Jesus, ohammed, Z/arathustra, Buddha, Konfuzıius und Laotse völlıg identisch siınd.
Dies bedeutet 1im Klartext, daß dıe relıgı1onshistorischen Forschungsergebnisse der etzten Jahre
In dieser Darstellung nıcht berücksichtigt werden, Was selbstverständlich Mensching selbst N1IC
angelastet werden kann, ohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser
W1e erwähnt 1m uch selbst nırgends auf dıesen Zusammenhang mıt einer Tuheren Buchveröf-
fentlichung hinweist

Neu sınd in diıesem uch neben jJeweıls einem 1ld Zur Einstımmung auf den behandelnden
Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst rec den Eiındruck vermitteln,
daß der neueste Forschungsstand In dıe Darstellung selbst mıiıt eingearbeıtet worden sel, zumal
dıesbezüglich irreführenderweise och 1mM Klappentext heißt » Für die Neuausgabe se1nes bIs eute
grundlegenden er (erstmals erschıenen wurden Überarbeitungen VOTSCHNOMMECN, dıe eCcue

Forschungserkenntnisse mıt einbezıiehen und das ema aktualısıeren.«
Weggelassen wurde 1im Vergleich mıiıt der Ausgabe 1Im olle-  erlag dıie Kınleitung (dort

und Un durch ıne ecuß ersetzt A dıe insofern ohl besser und wenıger PTO-
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blematısch als dıe frühere 1st, als Parusel sıch 1m Anspruch sehr bescheidet und 11UT noch den Be-
griff Religionsstifter problematıisıiert und amı anders als Mensching auf Abgrenzungsversuche der
Erzählkategorien ythos, hıstorıischer Bericht, Dage, ärchen und Legende verzichtet.

Posıtiv hervorzuheben ist noch das OrWO (S in dem 'aruse. en und Werk Men-
schings würdıgt und versucht, seinen Stellenwert innerhalb der deutschen Religionswissenschaft
des 20. Jahrhunderts bestimmen. Diese Würdigung ist anerkennend und krıtisch zugle1c! und
IN1SO mehr begrüßen, als Mensching weder in der VON Elıade herausgegebenen Encyclopedia
of Religion (16 Bde New York-—-London och In der Prosopographie des VON H. Cancık,
B.Gladı20w und Laubscher herausgegebenen Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbe-
griffe (Bd B Stuttgart—Berlın—- Köln—-Maınz, eines Namens:  els gewürdıigt wird. Gerade
eı1l Menschings tellung innerhalb der deutschen Religionswissenschaft keineswegs unumstriıtten
ist, ware ıhm und seinem Werk mehr gedient SCWCSCH, WENN in der 1ler besprochenen Neuausgabe
unmıßverständlıch gesagt worden ware, daß sıch lediglıch die Neuausgabe eines
»Klassıkers« handelt, und dadurch der Eindruck vermıieden worden wäre, handele sıch e1in
Werk auf dem tuellen an des gegenwärtigen Wissens.

Hannover elter Antes

enck, Günther. Contextualisation of Christianity and Christianisation of Language. ( ase
Study from the Highlands of 'apua New Guinea (Erlanger Monographien aus Missıon und Oku-
INENEC )) Verlag der Evang.-Luth. Mıssıon rlangen 1990; y 7E | 316

Diese Dıssertation, die 9087 der Theologischen Fakultät der Universität rlangen vorgelegt
wurde, erwuchs dUus den E:  rungen des Autors, der se1it 195 / als Miss1ionar be1 dem olk der Ea
garıa 1m Ochlan:ı VON apua Neuguinea gearbeıtet hat.

ach einer Darstellung der Umwelt, der ultur, des Kulturwandels und der Miss1ionierung welst
dıe Untersuchung in en Einzelheıten nach, WIEeE die christliche Botschaft iın dem Lebensraum e1-
1CS Volkes mıiıt einer indıviduellen Sprache kontextualisiert wıird Im Mittelpunkt ste dıe Frage
ach der Beziehung der Lokalsprachen der Arbeit der IC Der Autor omm: folgen-
den wiıichtigen Schlüssen Es zeıgt sıch, daß dıe Sprache ıne unerschöpfliche Quelle gel-
stig/seelischer ist, dıe azu eıträgt, das Evangelıum 1n einer ANSCINCSSCHCH und Weıse

erfahren. prachen verändern sıch unter dem Einfluß der cCNrıistlichen Botschaft und umgekehrt
verändert sıch die Botschaft, WENN S1e Uurc ine andere Sprache ausgedrückt Wird; diıeser Prozeß
darf nıcht unterbunden werden. Es ist ıne Form VO  —_ Solıdarıtät mıt den Unterprivilegierten, WE
dıe TC ortsüblıche prachen einsetzt, dıe VO Aussterben bedroht Sind. Kıne gesprochene Spra-
che ırd gestärkt, WE s$1e schriftlichen Niederschlag fıindet. Der Eınsatz VOon einheimischen
Mundarten WIT'| der Ablehnung des Christentums9unterstutzt dıe Inkulturation und WEl -
tet das en 1m Dorf IIC auf. Um sıch allen Menschen diıeser Welt offenbaren, geht das Ewige
Wort immer wıeder in dıe TeENzZeN der menschlichen Sprache e1n, iın immer Prozessen VON
»Inkarnation« und » Kenos1s«.

Die Sprache der Yagarıla ist ıne VON den 865 prachen, dıe in Papua Neuguinea (3,/7 Miıllıonen
Eınwohner) gesprochen werden dıe 1alekte sınd dabe!1 nıcht mıtgerechnet. TOLZ Englısc und
Pıdgin-Englısch behaupten sıch dıe Lokalsprachen 1Im ıchen und städtischen en Es ist das
Verdienst der ausgezeichneten Fallstudıie, die Bedeutung VON Lokalsprachen auch für das kırchliıche
en der Basıs nachgewıiesen en

Aachen Hermann Janssen



Buchbesprechungen DA

Schenk, eINTIC Hg.) Philosophie, Religion und Wıssenschaft. Dokumentatıion der Eröffnung
des Forschungsinstituts für Philosqphie Hannover 253.September 1988, ernward- Verlag Hıl-
desheim 1989;

Am P  \O 1988 eröffnete der Bıschof VON Hıldesheim das VON ihm gegründete Forschungsinstıitut
für Phılosophıie in Hannover. Der Hıldesheimer Generalvıkar dokumentiert in der kleinen Schriuft
dıe Eröffnungsveranstaltung mıt den en des 1SCNOTIS und des Staatssekretärs 1Im Nıedersächsıi1-
schen Mıiınısterium für Wiıssenschaft und uns SOWIE dıe Antrıttsvorlesungen der beıden Dırekto-
Ich KOSLOWSKI (»Christliıche (Gnosı1s und Phılosophie unter Bedingungen der Postmoderne«)
und INHARD LOW (»Chrıstentum und Ökologie«), 1im Anhang den ersten Jahresbericht. Als
Schwerpunkte der Forschung werden vorwıegend Gesichtspunkte der eigenen postmodernen Kultur
genannt: dıie TIUHSCHE Rekonstruktion der ontologıschen und sozlalontologıschen Prämissen des
herrschenden Kulturbewußtseıins, dıe hermeneutische und systematısche Aufklärung der S5ynthese
VOoN bıblıschem und griechıschem Denken, dıie Weıiterentwicklung eıner freiheıitlıchen Gesell-
schaftstheorie, dıe produktıve Auseinandersetzung mit naturwissenschaftlıchen aradıgmen der
Gegenwart. Die Tätıgkeıt ist offensichtlich 1m wesentliıchen auf europäische Fragestellungen De-
schränkt, wobe1l sıch freilich dıe Trage stellt, ob dıe Vıelfalt pluraler kultureller und relıg1öser Per-
spektiven ausgeblendet bleiben kann, Ww1ıe auf den ersten Blıck erscheınt. dıe VON

KOSLOWSKI NEU 1Ins espräc) gebrachte schristliche (NOS1S« e1in glücklicher Gesprächsansatz 1st
der NIC. kann dieser Stelle NIC: ausführlicher diskutiert werden; sollte ber eaCcNTte! WCI-
den.

onn Hans Waldenfels

Stanley, Brian: The Bıbhle and the Flag. Protestant MLSSLONS and British imperialısm In the NINE-
teenth and twentieth centurıies, Apollos Leicester 1990; DA

christlıche Missıon und westlicher Kolonıalısmus/Imperialısmus hıstoriısch in CNSCICI Ver-
bindung tanden, als dies ange eıt dıe Missionsgeschichtsschreibung wahrhaben wollte, ist INZWI-
schen auch angesichts des 1m Zuge der 500-.  D  eilern der Entdeckung Amerıkas evıdent WCI-
denden Befunds ZUT spanıschen Conquista kaum och umstriıtten. In dıesem Zusammenhang ist
ıne polıtısch-pädagogıisch engaglerte revisionNIstische Miıssionsgeschichtsschreibung 1Un allerdings

eıt SCH, Miıssıon und Kolonialherrschaft letztliıch UT als dıe wWwel1 Seıten eiıner einzıgen
Medaille charakterısieren. Die relatıve Autonomie des m1iss1ioNarıschen Antrıebs und dıe relatıve
Eigenständigkeit der m1iss10oNarıschen phäre relatıv, e1l es Handeln der Kıirchen und der in
ihrem Auftrag agıerenden Indıyıduen notwendig hıstorisch und sozıal bedingt ist wırd auf diıese
Weıise übersehen oder In rage gestellt. Gegen diese Nichtanerkennung des miss1ı1onarıschen uto-
nomiebereichs wendet sıch dıe relr recherchierte, auf einerel VON Fallstudıen beruhende 1STt0O-
riısche Untersuchung RIAN STANLEYS Der Lehrbeauftragte für Kirchengeschichte S5Spurgeon’s
College in London ist weıt davon entfernt, die Problematı des vielzitierten »Hand-ın-Hand-Ge-
hens« VO:  —_ Mıssıon und Kolonıialısmus übersehen und dıe mannıi1gfaltigen Verstrickungen der
christlichen Missıonstätigkeıit in den kolonıjalen Eroberungs- und Repressionsapparat leugnen.
Dennoch SUC CI, anknüpfen Stephen Neıllis Pılot-Studie VOIN 1966 (Colonialısm and Christian
Missions), e1| Bereiche auseiınanderzuhalten und das Proprium relıg1ös-missionarıscher oti1va-
t1on herauszuarbeiten.

Im 1. Kapıtel seiner Studıe etferlert der utor dıe Vorwürtfe VO  —_ marx1istisch-kommunistischer
Seite die Miıss1on, dıe radıkale spät- und nachkoloniale Krıtik iıhr, dıe Vorwürte der Na-
tionalisten der jJungen afrıkanıschen Staaten s1e SOWIE dıe Entstehung der rıtte-Welt-Theo-
logien, während sıch das Kapiıitel mıt dem schıllernden eRT1 des »Imperialısmus« ause1inander-

Die eigentlıche Untersuchung beginnt mıt dem . Kapıtel, in dem STANLEY dıe Entstehung
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der Missıonsbewegung in England 1Im ausgehenden 18. Jahrhunde: alleın theologısc Aus der Br-
weckungsbewegung erklärt Vielleicht übersieht der utor ber doch, daß Zusammenhänge ZWI1-
cschen dem Evangelıcal Revıval einerseı1ıts und den sıch 1mM /uge VOIl Industrieller und Französıscher
Revolution polıtısch und gesellschaftlıch emanzıplerenden mıiıttelständıschen Gruppen und Schich-
ten andererseı1ıts g1bt und daß diese Emanzı1patıon wiederum das ılıeu und Substrat der kolonıialen
und imperlalen Ambitionen 1Im 19. Jahrhunde: schuf. Miıt dem bezeichnenden Togramm des
»Commerce and Christianity« erg1bt sıch Ja uch des 19. Jahrhunderts dıe Verbindung ZU

Freihandelsımper1alısmus der T1ıten In den Fallbeispielen der Kapıtel 4_ 9 dıe den Miıttelpunkt der
Arbeıt darstellen, ist denn auch VO  —; dıesem »Commerce and Chrıistianıty«-Programm immer wıeder
die ede Im einzelnen untersucht werden VO utor das Engagement der Missionare hinsıchtliıch
der Abschaffung der Sklavere1ı In Westindıen, der britische Freihandelsimperi1alısmus in 1na und
Indıen und dıe kolonıijalen Aktıvıtäten der Briten in Afrıka und ın der Südsee. Als Sanz oder te1il-
welse in den englıschen Imper1alısmus verstrickt sieht STANLEY dıe Miıssıon 1m Falle der Annex1ion
Fıdschıis, Bechuanalands, Nyasalands (Malawı) und Ugandas. ach der imperlalıstischen och-
phase en sıch dıe Miss1ıonare ann zunehmend dus der (partiıellen) Zusammenarbeıt mıt dem
Kolonialstaat zurückgezogen. Das hrıstentum spielte nunmehr ebenso ıne 1m Dekolonisa-
tionsprozeß und hinsıchtlich der Entstehung eines einheimiıischen Nationalısmus, Ww1e andererseı1ıts
Miıssıonare nıcht fre1 VON »kulturellem Imperi1alısmus« und selbst rassıschen Vorurteilen WAaIcCH

Kapıte Am nde der Untersuchung Kapıtel ste‘l daher für STANLEY e1in »sowohl-als
auch«, Miıssıonare sowochl ın den Imperi1alısmus verstrickt als auch seine Gegner. S1e
mochten für das riıtische Empire eintreten, iıhr etztes 1e1 War das Nn1IıC Allerdings verwechselten
s$1e€ den Weg der Imperialisten das Fazıt der wertvollen, ber auf den englıschen Imperlalıs-
INUS und seine polıtısche Seıite eingegrenzten Studıie Oft mıt ihrem eigenen.
Münster Horst Gründer

Vierling, ermann: Hermeneutik Stammésreligion Evangelium. Interkulturelle OMMUNL-
katıon heı den Kendayan (Missıonswissenschaftlıche Forschungen 23) (jütersloher Verlagshaus
erd Mohn (Gütersloh 1990; 468

In dıeser überarbeıteten Fassung seiıner Heıdelberger Dissertation reflektiert VIERLING auf dıe kO-
gnitıven Bedingungen der Kommunikatıon des Evangelıums in einer 10324 Stammeskultur, in SEe1-
NECIMN Fall der endayan, einer Ethnie In Indonesien. DIie außere Veranlassung se1ner Arbeiıt findet
der Verfasser 1m raschen achstum der Christenheıit in Indonesıien, dıe innere in se1iner Erfahrung,
daß be1 den Kendayan der Zugang ZUT Waiırklichkeit anscheinend in anderer Weıise als ın des Ver-
fassers eigener gesellschaftlıcher und theologıischer Heımat erschlossen wird Diese Erfahrung hat
den utor veranlaßt, Omans eKannte Kontrastierung hebräischen und griechischen Denkens
aufzugreıfen und einem »hermeneutischen Netz« auszubauen, das in einer el polarer, kom-
plementärer Begriffspaare cdıe Wiırklıchkeitserfahrung der Kendayan mıiıt westlich-kognitivem Den-
ken vermitteln SUC Den ontras sieht darın, daß be1ı den endayan eın pathisches Erfahren
der Welt Omınan und kognitiv objektivierende Zugriffe auf dıe Wiırklıchkeıit nachgeordnet sche1-
nen, während 1in des Verfassers theologıscher Heımat pathısche Erfahrung der Welt ‚WarTr N1ıC
verschüttet, aber dem OognIıtıv objektivierenden Zugriff nachgeordnet cheınt 12-101) Der Ver-
fasser erarbeıtet eın detaıiılhertes Deuteschema 02-227/). Dieses Deuteschema erprobt EL indem
Je einen konservatıven und progressiven rang kendayanıscher Stammesrelıgion durchgeht. Die
eıgenartıge und eigenwillıge Terminologie, dıe der ertTasser hat, erleichtert dem europäl-
schen Leser und vermutlıc uch den kendayanıschen Theologinnen und Theologen, deren Ur
teıl der erTtTasser letztliıch appelliert, die Benutzung dieses Netzes vermutlıch N1IC. Vielleicht waäare

plausıbler, eın hermeneutisches Schema konstruleren, das doch 1m etrıikten Sınne des
es eın etz se1in kann und das iın ohl Zu schartfer Weise kognıitive und pathısche ITsSchlıe-
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Bung der Welt kontrastıert. dıe narratıve Durchlässigkeıt unterschiedlicher Plausıbilitätsstrukturen
edenken und stärker auf dıie gesellschaftlıche Verankerung kendayanıscher Relıgion abzuhe-

ben. Es bleıibt merkwürdiıg, daß in dieser WwI1e in vielen ethnographischen und miss1ı0ologıischen
Überlegungen dıe Konkrethe1 der ontexte, auf dıie refektiert wird, die Anschaulıchkei der ıtah-
B5 allgemeınen theologıschen tımmungen verdunsten, dıe wen1ger der nterkulturellen Be-
sınnung als den Legıtimationsprozeduren europälischer Theologıe diıenen.

Hamburg Theodor Ahrens

Vroom, Hendrik Religions and the Truth. Philosophical Reflections and Perspectives,
ıllıam eradmans Publ Comp. Tan Rapıds, Mich.; 10U0NS Rodopı Amsterdam 1990;
38R

Die Begegnung der Relıgionen erTorder! 1m Hınblick auf dıe wachsenden Anforderungen das
wechselseitige Verständnis ıne vertieite Beschäftigung mıiıt den Voraussetzungen des Verstehens
azu gehö nıcht zuletzt dıe Wahrheıitsfrage, dıe verbindet oder trennt. Eıne erste Anfrage 1st Jer
.eht den verschıiedenen Relıgi1onen wırklıch asselbe, WEn s1e VON » Wahrheit« sprechen?
Der nıederländische Relıgionsphilosop. und -Wwissenschaftler ROOM ist dieser rage in einer
instruktiven, umfassenden Studıie nachgegangen.

eıl Einführung geht dıe rage ach der ahrheı unter Wwel Gesichtspunkten Es wiıird
die F'rage nach der ahrheit in interrel1g1öser Perspektive gestellt und IT1 der Debatte ber dıie reli-
gjöse ahrheı In der westlıchen Phılosophıe Aufmerksamkeı: geschenkt. ach einleıtenden
Überlegungen ZUT Problemstellung 81) erläute: ROOM ein1ıge osrundlegende Aspekte der Wahr-
heitstheorie ($ und einıge Momente der abendländıschen Wahrheıtsgeschichte, dann dıe Schlüs-
selelemente der Wahrheitstheorien: das persönlıche Engagement, dıe utorıtät, dıe persönlıche Fr-
kenntn1s, die Vorläufigkeıit der Erkenntnis, dıe Kommunıitkatıon, den eDraucCc der Sprache, den
Kontext, die rage der Entsprechung, dıe Kriterien, schheblic dıe eute diskutierten Wahrheits-
theorien. Diese Dıiskussion wird in {{ ausgewählten IThemen und Autoren vertieft, der
analytıschen Philosophie, Wahrheıtsanspruch der Religionen (W. A. Christıian, C.Smiuith,
16 D. Wıebe, Ch. Thakur) DIie Quersumme dieser Überlegungen führt einer el VON

Fragen: eht In der relıg1ıösen ahrheı dıe Erkenntnis VON Waiırklıichkeit? elches ist das
vorrang1ge Interesse? Wıe ste den Wiıderspruch und dıe Überschneidung VON Relıgionen,

dıe Stufen der Erkenntnis, den Referenzrahmen? elchen ezug hat dıe Frage ZUT persönlıchen
Veränderung? Meiınt der/das TIranszendente iın en Relıgionen dieselbe Wirklichkeit? Und noch-
mals Der Wahrheıitsbegriff meınt überall dasselbe?

eıl IT. Beschreibung geht den verschıiedenen Wahrheıitsverständnıissen ın ausgewählten rel1g1Ö6-
SsSCMH Tradıtiıonen ach In der Reıihenfolge: Hınduismus, Buddhısmus, udentum, Chrıstentum, siam
Es OMM! €e1 Einführungen in dıe genannten Relıgionstradıtionen der Rücksıcht der
Wahrheit Inhaltlıch g1bt 1eTr viele Berührungspunkte den Ausführungen, dıe ich selbst wen1ı1-
SCI ausführlich ZUT Frage gemacht habe (1n Kern Hg.] andDucC der Fundamentaltheolo-
gıe IL, Freiburg 1985, 241—265, bzw in H. Waldenfels, Begegnung der Religi0onen, Bonn 1990,
305—-319) hat uch 1er vielfach dıe relig1onsgeschichtlichen aten IC die Aussonde-
Iung einzelner Autoren vertieft (Tür den Hınduismus Sarikara. Ramanu]ja, Radhakrıshnan, Gandhı;
für den Buddhısmus Nagarjuna, Jnanagarbha, Nıshıtanı; für das Judentum Maımonides, Heschel,
Fackenheim: für das Christentum Augustinus, Ihomas . 0, O Calvın, K.Rahner: für den
Islam Al-Kındı, Al-Farabı, Al-Ghazalı, Ibn Rushd, Osseın asr Die verschıedenen Kapıtel be-
ginnen Jjeweıls mıiıt eiıner allgemeınen Eınführung, tellen ann dıe zentralen Einsichten VOT, enan-
deln sodann das Wahrheıitsverständnis 1Im Ursprung bzw In den TIKunden und be1l den genanniten
Repräsentanten in der Geschichte und edenken abschlıeßend dıe ahrheı 1m Hınblick auf andere
Religionen.
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'eıl IIl. Analyse als Schlußte1il dıskutiert das vorgefundene ater1a unter den Rücksichten

ahrheıt in der elıgıon (Kap. Relıgiöse Überzeugungen und Erfahrungen Kap. 1Ä), Wahr-
heıt und ehre (Kap. X) ewertung und Krıterien (Kap. Xl) Exklusivıtät und Universalıtät
( Ausgangspunkt ist hıer dıe Erkenntn1is, daß be1l der Frage nach der ahrheit in einer
Relıgion der SCHAUC Aspekt eachten 1st, unter dem die Frage ANSCHYANSCH wıird eht die
allgemeın verbreıtete Erkenntnis oder dıe verstandenen Wahrheiten oder dıe anrneı der
gelebten Relıgion oder dıie Weılse des Verstehens Oder dıie ahnrneı Schlec!  1n, das miıt
Iranszendenz Bezeichnete‘? Der fünffache Angang dıie rage der anrneı findet se1ıne ertie-
fung, nach dem Verhältnis VO  —_ Einsicht und Erfahrung als Grundlagen relıg1Ööser Überzeugun-
SCH geforscht wırd 1er WI1Ie schon geht VON Einsichten und rmfahrungen AaUs, dıe
abhängıg VO  —_ einer bestimmten Relıgionszugehörigkeıit und gemacht werden, etiwa VONN
der Einsicht in dıe Begrenztheıt menschlıcher ExIistenz, VON der ahrung menschlıcher Verant-
wortung und menschlıchen Versagens, der Erfahrung des uten, des ücklıchseıins, des Friedens

VO Empfang VON Eınsıcht, VO Leiden und VOM Bösen. rmfahrungen und Eıinsıiıchten sınd dıe
rundlage für das, Was als ehre weıtervermuittelt wiırd, sıch als ExIıistentia: erweiıst, ZUT Tadı-
tıon und Glaubenssystemen wird. Aus diıesen Überlegungen omMmm ROOM folgenden krıit1-
schen Gesichtspunkten: Relıgiöser Glaube muß sıch mıt dem Iranszendenten eIiassen. Er
muß E  rungen integrieren. Er muß unıversale Gültigkeit beanspruchen. Er muß dem Men-
cschen ZUT Verwirklıchung wahren Menschseıins verhelfen. Er muß In Basıserfahrungen wurzeln.
Aus diıesen Prämissen SUC ROOM Kriterien interrelig1öser abzuleiten. Die rage, dıie sıch
stellt, ist, ob s1e für dıe interrel1g1öse Begegnung tauglıch sıind. Am nde stehen 1er Modelle inter-
reliıg1öser Beziehungen: Jie Relıgionen sınd 1Im wesentlichen gleich. Relıgiıonen sınd alterna-
t1ve Weltanschauungen. Relıgionen sınd ellıptische Weltanschauungen mıiıt einem doppelten Zen-
ITru: dem gemeinsamen Zentrum des Iranszendenten und dem Je verschıedenen Zentrum des g -
schichtlichen Ausgangspunkts. Relıgıonen sınd multizentrierte Weltanschauungen, s1€e€. kön-
NCN nıcht auf ıne einzige Grunderfahrung reduzlert werden: S1€e€ lassen folglich uch ıne Mehrzahl
VON Überschneidungen Z entscheidend ber ist das Verhältnis VON Erfahrung und Interpretatıion.
ROOM ist der Überzeugung, daß das vierte odell der Wiırklıichkeit weıtesten Gerechtigkeit
wıderfahren Jäßt

hne l1er In ıne eigentliıche Dıskussion einzutreten, kann festgestellt werden, ROOM
mıt diesem uch gelıngt, den augenblıcklichen Dıskussionsstand der Frage überzeugend vorzustel-
len DIie Akzeptanz des Ergebnisses muß sıch aQus dem Gespräch sowohl der Phiılosophen unfter-
einander WI1Ie mıt ertretern der verschıiedenen Relıgionen, also uch den Theologen ergeben.
Bonn Hans Waldenfels



EDITORIAL

Die Schuld Bekennen

Am E2 Oktober dieses ahres werden sıch dıe Repräsentanten der Katholischen 4®
Lateinamerıikas In Santo Domingo versammeln. DIie vierte Generalkonferenz des lateın-
amerıkanıschen Episkopats CELAM) steht dem Leıitthema: » Neue Evangelisierung

mMenschlıiıche Örderung christlıche Kultur«, und dıe Erwartungen, cdıe sowohl 1N-
erhalb als auch außerhalb der Kırche miıt cdieser Konferenz verbunden werden, sınd
oroß Das 1eg nıcht 11UT daran, daß nach der wen1ger bekannten ersten Konferenz VON

R1ıo0 (1955) VOT em cdie zweıte VON edellın (1968) aber auch die drıtte VON Puebhla
(1979) eine »E1gengesetzlichkeit« In ewegung brachten, dıe gerade VO  — dieser 110
immer wlieder Großes und Ermutigendes erholItfen veranlaßt, W1e 6S be1l anderen Konti-
nentalkırchen bısher kaum der Fall ist.

Vielleicht äng diese ermanente »Erwartungshaltung« mıt der Tatsache ZUSaMINCN,
daß der lateinamerıkanısche Halbkontinent inzwıschen den orößten Anteıl der *- Arı=
stenheıt insgesamt stellt Sıcher aber hat der missionarısche Dynamısmus, den diese
Kontinentalkıirche In den VELSANSCHCNH Jahrzehnten entwickelte, dazu beigetragen, dıe
offnung auf eine Erneuerung der Kırche 1m Gelste des VETSANSCHCH Konzıls
wachzuhalten und aruber hınaus Formen praktıscher Solıdarıtätsarbeit entwiıckeln,
WIe S1e eine theologische Rede VON der kırchlichen Communı1o0 immer wıeder eiınfordert.
Deshalb ist 6S verständlıch, WEeNnNn dıie kırchlich-theologischen Prozesse der etzten eıt
sowohl VON Lateinamerıikanern selbst als auch VON den Sympathısanten dieser Kırche mıt
eıner gew1ssen orge esehen werden.

Erwartungen und orge sınd 1esmal auch eshalb or0ß, we1ıl sıch ZU fünfhundertsten
der Jag Jährt, dem OIUuMDUS ZU ersten Mal amerıkanıschen en betrat. Das

00-Jahr-Gedenken wirft darum dıe rage auf, WIE dıe IC selbst diese ihre Vergan-
genheıt sieht und mıt iıhr umgeht, WIE 685 ihre »anamnetiıische Kultur« este ist Dıe
Erinnerung 492 und damıt zugle1ic den Begınn der Evangelısıerung verlangt eiıne
Deutung der Ere1gn1sse, cdıe cdie Kırche nıcht WIe das eiıne deutschsprach1ige 1SCNOTIS-
konferenz unlängst meınnte »ser1Ööser historischer Forschung« überlassen kann. V OIl
ihr e1in »abschlıeßendes und gerechtes Urteijl« erwarten, sondern dıe S$1e sıch selber
emühen muß

OlumDUus selbst davon überzeugt, daß n sich be1 seinem Unternehmen e1in
Ereignis andelte, welches rößten Ruhm der Christenheit« gereıichte; olglıc
Sso INan sıch freuen »und ren der Heıliıgsten Dreifaltigkeit große este begehen
und ıhr feierlich Dank daß dıe ekehrung vieler Völker uUuNnserem Glauben
dem Christentum Aufschwung geben wırd SanzZ schweıgen VO materıellen
Wohlstand, den dies les 1M Gefolge en WITd«. ach fünf Jahrhunderten sıeht dıe
aCcC jedoch anders aus 497 ist en »Zeıchen des Wıderspruches« innerhalb und
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erhalb der Kırche Erwartet wırd ämlıch nıchts wen1g2er, als daß dıe Kırche sıch für al]
das entschuldıgt, Was s1e 1mM Verlauf ihrer {ünfhundertjährıgen Geschichte der Evangeli-
sıerung den Indigenas, den Schwarzen Leiıden dırekt Oder indirekt zugefügt hat
Und dıe orge esteht darın, daß sıch dıe Kırche gerade nıcht Ahesem Bekenntnis
durchringt, sondern CS be1 allgemeınen Erklärungen beläßt und damıt Gefahr au dıe
pfer und den Preıs dieser Geschichte der Evangelısıerung Lateinamerıikas er-

schlagen und VEITSCSSCH. Damlıt würde 1E TE1NC einmal mehr dıe Glaubwürdigkeıt
VON dem aufs ple setzen, Was S1€e den Menschen Lateinamerıkas als Evangelıum VCI-

kündet /7/u hoffen bleıbt eshalb, daß jene assagen, welche dıe brasılıanıschen Vertreter
mıt nach Santo Domingo nehmen, nıcht unbeachtet lJe1ıben

»Dıie Kırche bekennt sıch dazu, in der ersten Evangelıisiıerung Lateinamerıikas Fehler
egangen en 1e1€e Fehler, dıe In der Vergangenheıt gESC  en; Ntistammte e1-
NC Kontext, der sıch des kulturellen Pluralısmus wen12 bewußt Wl

Als Hırten und In der Haltung der Buße
bıtten WITr dıe Völker der Indigenas und dıe amerıkanıschen Schwarzen Verze1l-

hung für jene Male, In denen WIT dıe Gegenwart (Gottes ın ihren Kulturen nıcht erken-
NenNn wußten;

bıtten WITr Verzeihung für jene Male., In denen WIT dıe Evangelisierung mıiıt der
Imposıtıon der abendländıschen Kultur verwechselten;

bıtten WIT Verzeihung für das /ulassen Oder dıe Teılnahme der Zerstörung der
Kulturen der Indigenas und Afrıkaner:

bıtten WIT dıe amerıkanıschen chwarzen Verzeihung für jene Male, ın denen WIr
uns des Evangelıums bedienten, hre ersklavung rechtfertigen;

bıtten WIT Verzeihung für jene Male, In denen WIT AdUus cdAieser Versklavung In
Klöstern, Pfarreıen oder Kurien Nutzen

Die 1SCHNOTIe bekennen gleichzeıt1g, daß dıe Fehler der Vergangenheıt teilweıise bıs
heute andauern:; s1e. sınd sıch nıcht 11UT dessen bewußt, daß Vergebung eın ange dauern-
der Prozel3 ist, sondern auch, dalß dıe den pfern der Geschichte heute kon-
krete Schritte rftordert (Vgl Conferencıa Nacıonal dos B1spos do Brasıl, Das diretrizes
Santo Domingo, Sa0 aulo 1992, 1 811)

In Santo Domingo er! sıch Begınn der Conquıista und Evangelısıerung erstmals
Ööffentlich prophetischer Protest dıe schlechte Behandlung der Indiıgenas. Wıe wırd
CS 500 re danach seın?



500 EVANGELISIERU
LATEI  RIKAS

WAS WIR AUS ZUND SCHA  EITEN LERNEN
KONNEN!

Von Jose Oscar Be0ozzo

Einleitung
In der Menschheıitsgeschichte spielt dıe MemoriIia, das Werk, VOoN dem uUNsere

Väter erzählten« (Ps 4 C} Z eine fundamentale Die Erinnerung in schwıierigen
Sıtuationen wıderstehen, die offnung In unsıcheren tunden wlederzuerlangen, HNECUC

Wege entdecken, WEeNN dıe Perspektiven verschwınden scheıinen. DIie Erinnerung
ist, WEn S1e prophetisch und fre1i Ist, für die Zukunft immer bedeutsam, indem S1e nam-
iıch dıe fruchtbaren Beıispiele der ergangenheıt auf das Heute der Gememninschaften
überträgt. Die Erinnerung dient uns auch dazu, Dereıts egangene Fehler vermeıden
und, WEn dies überhaupt möglich ist, S$1e wledergutzumachen.

Für Lateinamerıka und dıie arıb1ı nähert siıch das Datum des 500 estages der An-
un der Europäer auf uNnserem Kontinent. Es genugt nıcht CS, WwI1e jedes
hıstorische Ere1gn1s, doppeldeutig Ist, 6S icht- und Schattenseiten 1rg Es ist viel-
mehr nötıg, uns denjenıgen Stimmen zuzuwenden, cdIie en! dieser 500 Jahre ZU

Schweigen gebrac) wurden und deren chre1ı bIs den TEeEN des Gottes des Lebens
aufstieg. Diese Stimmen werden unNns welches 1C ihren Weg erleuchtete und
welche Schatten der Trauer ihre Geschichte bedeckten

Wır wollen auf uUuNsere ergangenheıt zurückblicken, en! WIT dıe andalen VON
unNnseren en streıfen, denn das Land, auf dem WIT stehen, ist heilıg, durchtränkt VON
chweiß und Iränen und all dem unschuldıg 4  n Blut. Wır wollen uns das Wort
Gottes Mose eigen machen, das inmiıtten des brennenden ornbusches Sprach:
»1IC habe das en! me1nes Volkes In Agypten gesehen, und iıhre laute Klage über ihre
Antreiber habe ich gehö Ich kenne iıhr Leıd Ich bın herabgestiegen, S1eE der and
der Ägypter entreißen und Aaus jenem Land hınaufzuführen in ein schönes, welıltes
Land, In ein Land, in dem 11C und on1g fließen CC (Ex 3, 7—8)

Der ott UNSerer Väter

DIie indigenen Völker des Kontinents WAalcn zuallererst verwirrt, weiıl ihre ergangen-
heıt und ıhr spirıtueller Weg gänzlıc. zurückgewlesen wurden, zunächst AUus UnwıIissen-

Aus dem Portugiesischen übersetzt VOoNn Peter Downes., ünster
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heıt, dann aber aDS1C  1Cc und systematisch Uurc eiıne Polıitık, dıe das indıgene IC-

1g1Ööse Frbe ablehnnte und dämonisıterte. DIie Unwissenheıt geht schon auf echnung des
olumbus, der In seinem agebuc 9 Oktober 497 schreı1bt: »| B scheıint MIr,
daß S1e keine elıgıon haben.«2?

ero Vaz de Camınha, der Chronist der Tmada Cabrals, die Brasılıen 1mM re 500
streıifte, berichtet VON diıesen Ländern In einem Brief den önıg nlıch WI1IeE Olum-
bus »Sıe scheinen mIır Menschen VO olcher NSCHAU se1n, daß s$1e schon bald (CArı-
sten werden würden, WENNn WIT ihre und S1e. HAHSGTE Sprache verstünden. Ich sehe, daß S1e
nach den auberlıiıchen Anzeıchen weder einen Glauben en noch kennen.«3

Jean de KeIy, eın protestantischer Missıonar, den Calvın den französıschen Huge-
notten Brasılıens (1555—1558) schıckte, cdıe sıch in der (Guanabarabucht In Rıo de Janeıro
nıederlıeßen, schreıibt hnlıch >Obwohl der Satz des Cicero, daß ör eın Volk g1bt, das

SIAUSANl, arDarısc. und wıld 1st, daß 6c8S keıne Vorstellung VO  — der KExıstenz Gottes
hat, gemeın akzeptiert se1in scheıint, sehe ich doch ein1ıge Schwierigkeıten, uUNsec-

LA Tupınambäas eiıne Vernunft zuzusprechen. Denn S1€e en nıcht 11UT keine Vorstellung
des wahren Gottes, sondern S$1@€e verehren nıcht einmal irgendwelche ırdıschen oder
himmlıschen Gottheıten, WIE etitwa cdıie antıken Heıden CI

Auf diese Deutung, dıe zugle1ic Nalv und voll VON Vorurteilen ist und In der kathol1-
sche und reformilerte Christen übereinstimmen, die indıanıschen Weıisen 1ın Je-
der Bezıehung miıt und Hochmut Japı-Acu, Häuptling der Tupınam  ambä den Kü-
sten VO Maranhäo (Brasılıen), rag beım Empfang der Franzosen VO  z »| dıe VCI-

fluchten perö (Portugiesen), dıe uns sovıel Schlechtes antaten, machten nıchts anderes als
uns tadeln, weıl WIT keinen (jott verehren. Elendige! Wıe können WITr ıhn denn verehren,
WeNnN Uulls n]ıemand e9 iıhn kennen und verehren?

Wır w1Issen ebenso gul WI1Ie s1e, daß A einen Gott o1bt, der alle ınge schuf, der gul ist
und uns eiıne unsterbliche eele gab.«>

In eru machte sıch (Gjarcılazo de la Vega, Sohn eiıner Inkaprınzessin und eines spanı-
schen Hauptmanns, ZUT Hauptstimme des tiefen auDens se1ıner Vorfahren den
chöpfer VO 1mMmMe und Erde und allem., Was exIistiert. Miıt Nachdruck betonte CI, daß
»dıe as der 5 pur des wahren Gottes, Unseres Herrn, folgten S1e verehrten nıcht Ur

dıe Sonne WI1IE einen siıchtbaren Gott, dem S1e pfer darbrachten und große Feste bereıte-
ten, sondern hre Könıige und ihre Priester, dıe Phılosophen WAarcnl, folgten auch der Spur
des natürlıchen L ıichts der ernunft); dem wahren höchsten (jott und uUuNnseTeIN Herrn, der
1imme und Erde erschaffen hat ‚]«.6

Heute ann UuNseTEC Antwort auf diese alte indiıanısche Feststellung DUr dıe des Apostels
Paulus se1nN, dessen A ‚9 WI1IE 8 Gjottes Wege In der Geschichte der Athener erkennen
suchte, WIT als Vorbild nehmen: » Athener, nach allem, W ds ich sehe, se1d iıhr besonders

('HRISTOPH KOLUMBUS, Das OFYdDUC: mıiıt einem Nachwort VON Frauke Gewecke (Insel Taschenbuch 476)
TaAankKTIu:  aın 198

SILVIO CC ASTRO, Carta de Pero Vaz de Caminha descobrimento do Brasil, Porto Alegre 1885,
JEAN LERY, Viagem do Brasil, Belo Horizonte—-Säo 'aulo 1980, 205
('LAUDE D’ABEVILLE, Historia da Missdo dos Padres Capuchinhos Nd IIha do Maranhädo terras CLIrCUNVIZIN-

has, Belo Horizonte—-Säo 'aulo 1975,
INCA (JARCILAZO VEGA, ( omentarıos reales de I058 Incas, }, Lıma 1973,
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fromme Menschen. Denn als ich umhergıing und Cl Heılıgtümer ansah, traf ich auf
einen ar mıiıt tolgender NSCHATr1I > Dem unbekannten Gott< [ ieser Gott, den iıhr VCI-

ehrt, ohne iıhn kennen, den verkündige ich euch. Gott, der dıe Welt SC und es In
ıhr.« Apg L7 GDE T a) Die umgekehrte Haltung erschütterte dıe indianısch-amerı1ikanı-
sche Welt t1ef und rachte S1e In Verwırrung TI se1n bedeutete, mıt all seınen kul-
turellen Wurzeln, mıt allem, Was dıe ern gelehrt hatten, brechen, sıch VEI-

heren und dann nıcht mehr den Mut ZU Weıiterleben aben Was daraus Oolgl, wiıird
aus dem Dıalog der »Doce«, der Ersten WO Franzıskaner, mıt den indıanıschen Weıisen
Mex1ikos sehr eutlıc WENNn diıese ihnen

»Es eruh1ıge sıch CUCGE Herz und CUCTI Fleisch,
uUuNseIe erren,
we1l WIT eın wen1ig eröffnen werden,
Jetzt werden WITr eın wen1g lüften
das Geheimnnıis, dıe Iruhe des Herrn, uUNsSCICS es
Ihr habt gesagl,
daß WIT uns nıcht bekennen
ZUu Herrn, der nahe und miıt unNns Ist,
VON dem Hımmel und Erde S1nd.

habt gesagl,
daß uUNsSsSCIC (jÖötter nıcht dıe wahren waren
Eın Wort ist dieses,
das ihr sprecht,
eshalb sınd WIT verwiırrt,
deshalb sınd WIT aufgebracht.
Weıl UNsSCIC Vorfahren,
s1e, dıe ex1istlerten, s1e, dıe auf dem Land lebten,
nıcht VO dieser Möglıichkeıit sprachen.
Sıe gaben uns

iıhre Lebensnormen,
S$1e. hıelten hre OÖtter für die wahren,
leisteten ihnen Kultdienst,
prıesen dıe GöÖtter.
S1e lehrten uns

all ıhre Kultformen,
all ihre Arten (dıe Götter) preisen.«

Die tragısche Schlußfolgerung der Weıisen ist
»(Aber), wohınn sollen WIT gehen?
Wır SInd einfache Menschen,
WIT sınd vergänglıch, WIT sınd sterblich,
laßt UNSN enn sterben,
laßt UNS umkommen,
enn NnNsere Götter sınd schon tot«.' (Hervorhebung B.)

MIGUEL LEON-PORTILLA, CONquista da America Latına vısta pelos Indıo0S, Petröpolıs 1984, 20—-21
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Was 1ST uUuNseTe heutige pastorale Antwort auf diese theologısche Anfrage dıe dıe indıa-
nıschen Völker uns stellen? An vielen Orten des Kontinents angefangen VO der
10Damba des 1SCANOTIS Leonıdas Proano Ecuador bıs nach S50 el1xX do Araguala des

TO Casaldälıga Brasılıen VON Chıapas des 1SCHNOIS Samuel Uu1Zz bIıs
Tarahumara des 1SCNOTIS Llaguno Mex1co vielerorts und vielen indiıanıschen
Völkern o1bt 65 C1NC demütiıge unruh1ıge und beharrlıche 116 nach evangelıschen
und befreienden ntwort auf diese rage hne eC1NC solche mulge und radıkale Antwort
kann sıch das Evangelıum nıcht C111C Yro Botschaft en dieser Völker
verwandeln

In pastoralen rklärung Ende des zentralamerıkanıschen reiItTeNs der Kırchen
MI1t indıanıschen Gemennschaften (Mex1co VO z September versicherten
dıe 1SCHNOTIe achdem SIC den Darlegungen der indıanıschen Delegierten gefolgt Waren

» / Wır nehmen unNns ihrer Problemstellungen
Wır treten C1in für ıhr eC als Indıgenas en
Wır für dıe Indiıgena als olk als dıalogisches und hıstorisches Subjekt mıiıt

SCHMOT SaNZeCN Daseinsstruktur MI1 ihrem en ihrer Geschichte ihrer Selbstbestim-
INUNg, iıhrem und iıhrer elıgıon

Wır wollen auch daß diese Optıon wiıird
ur Land auf das SI C1MN eCcC en
NtTeC ihre CISCHNC (organıca) Struktur auf dıe S1IC C1MNn eCcC en
Urc dıie Feıler ihrer elıgı1on auf dıe SIC e1in Cen
Urc el zweısprachıge und bıkultureli indıanısche Erzıehung, auf dıe SIC C1MN

eCcC en und dıie den Respekt gegenüber ihrer Identität sıchert S1e soll iıhr Bewußt-
SCIN ihre Urganısatıon und dıie Verteidigung ihrer Rechte unterstutze dıe S1C

freien en führen und ıhren historıischen amp stärken <<

Gierade theologıschen und pastoralen Bereich hat dies weıtreichenden Konse-
YUCHNZCDH geführt:

ya iıne notwendıge Voraussetzung, dıesen langen Prozeli gehen können, i1st dıe
wahre 1€' uUNsSCTIEN iındıanıschen Gemeıinden den verschiedenen Gesichtern S
des Herrn als zahnlreichen Zweıgen und Blättern des Stammes der alleinıgen historischen
Rettung der Menschheıit

14 Diese 1e' Chrıstus mahnt uns dıe Kulturen anzuerkennen schätzen und für
wertvoll halten In der Tat andelt 6S sıch nıcht alleın darum dıe unterschiedlichen
und verschıiedenen Manıfestationen bewundern sondern dıe und Weise entdek-
ken WIC (Gjott selbst sıch denen ffenbart hat cdıe ıhn über Jal  ausende esucht en
damıt cdıe Geschichte der Rettung diıeser Völker verwirklıcht wırd «S

DEMIS ('ELAM Primer NCueNLO episcopal de pastora indigena MEexıco Centroamerica Panamad MEex1cCO
989
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Gott, der alle Blumen lieht

ıne weıtere verwıirrende ahrung für dıe indiıanısch-amerıikanısche Welt W al dıe
völlıge Ablehnung nıcht 11UT ihrer relıg1ösen Erfahrungen, sondern iıhrer Kultur,
dıe adurch ausgelöscht wurde, daß INan ıhr 1m Namen der Herrschaftspolitik, ftmals
aber auch 1mM Namen der relıg1ösen Erfahrung eine fremde Sprache, fremde Sıtten und
Lebensformen aufbürdete. Eınige der Kolonıisatoren sprechen dıesen Zusammenhang
zwıschen polıtischer und kulturell-rel1g1öser Dominanz en aus aspar Barleus, Chro-
nıst der holländıschen UOkkupatıon des Nordostens Brasılıens 1m FE Jahrhundert, ekennt
aufriıchtig dıe und den atz der elıgıon 1m kolonialherrschaftlıchen Unterneh-
19819  - »Um UunNs cdıie 2C sıchern, machen WIT MN ohne 7 weiıfel auch dıie relıg1ösen
Meınungen Zzunutze er nımmt dıejen1ge, dıe 1: ewählt hat, als Götzeninstrument,
dıe Sicherheit 1m Wohlstand suchen, nıcht 1UT dıe Rettung der Menschen, sondern
auch der Herrschaft«

Marquıs de Pombal, Premierminister des portugiesischen Könı1gs Jose I7 verdeutlicht
dıe Kulturpolıitik der portuglesischen Krone auf dem sprachlichen Gebiet, indem w} S1e In
den Bestimmungen für die Indıanersiedlungen VON Maranhäo und (Gräo ara (F7 dıie
ZUT Ausweılsung der Jesulten führten, als eın wesentliches Element des polıtıschen Planes
VON Herrschaft arste » Immer CS eine höchste, unveränderliche Praxıs in en
Natıonen, dıe NCUC Domänen eroberten, sobald WI1IEeE möglıch ihre eigene Gottheit be1 dem
eroberten olk einzuführen, we1l 6S unwıderruflich ist, daß dieses das effizienteste Miıtte]l
1Sst, dıe ländlıchen Völker VON der Barbare1 ihrer alten Sıtten entfernen. Und dıe
Erfahrung hat geze1gt, mıiıt der Einführung der Sprache des Herrschenden, des TODE-
TeIS, gleichzeıtig cdıie 1ebe, dıe erehrung und der Gehorsam ZU selben Herrscher VCI-

wurzelt wıird.«
Bıs heute esteht noch In der vorherrschenden lateinamerıkanıschen Mentalıtät, selbst

In den volkstümlichen Bereıichen, eiıne grundlegende Verachtung der indıanıschen Kul-
urwelt und iıhrer prachen, VOIN denen ZUT eıt der Konquıista mehr als 2200 exIistlerten.
Heute o1bt 68 davon UT noch 600 Für e1in Volk ist die Rückeroberung der Sprache
zugleı1c eine Rückeroberung der eigenen ur und Identität. Als dıe ymara VO BO-
l1vien iıhre eıgene methodistische Aymara-Kırche mıt eiıner eigenen Liturgie und Sprache
errichten durften, erlebten S1e eiıne Wiıedergeburt ohne Vergleıch In ihrer bısherigen Ge-
schichte. Es dıe Geburt eines Christentums mıt indıanıschem Antlıtz, das sıch
vielen Orten verwirklıchen wırd vergleic  ar kleiner Olflecken auf dem Wasser], dıe
in der Dunkelhlheıt VON 500 Jahren sıch einem großen Netz der Solıdarıtät VON indıanı-
schen Völkern des Kontinents vereinen und artıkuliıeren begınnen.

Dom TO Casaldälıga chrıeb 1mM Vorwort der (Girammatık des Tapırape- Volkes, eiInes
Volkes, das ZU Aussterben verurteilt WarTr In den 50er ahren gab 6S DNUT noch 49-
plrape und heute eine Wiıedergeburt In Kındern, eben, Kultur und offnung erlebt

(JASPAR BARLEUS, Hıstoria dos feitos recentemente praticados, durante 1t0 NOSs Brasil, Belo Horizonte-
Sä0 'aulo 1974, /1

Directorio QUE eve observar Nas POVOCdes dos Indios do Pard Maranhdo Lısboa 1CcCına de
Manoel Rodr1igues, Anno MDCC.LVIIL, In JOSE OSCAR EOZZO, Leis Regimentos de M1SSdoO, S40 'aulo
1983,
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» DIie Grammatık einer Volkssprache verfassen, ann ZW.: bloß das Festhalten einer
Vergangenheıt se1nN, 6S kann dem Volk aber auch systematısch eiıne Zukunft geben, weiıl
dıe geschrıebene Sprache WIEe die Infrastruktur der gesprochenen egele 1st DIie Autoren
diıeser Grammatık seizen auf dıe Zukunft der Tapırape-Natıon, S$1e. wollen ZUT Stär-
kung eiInes Volkes beıtragen, das auszusterben TO Wıe sS$1e sıch VOI dreißig Jahren
vermehrten, vermehren Ss1e sıch auch heute Kındern, ethnıschem Bewußtseıin und

miılıtanter Praxıs, das eigene Land und dıe Selbstbestimmung garantıeren.
Die Tapırape-Indıaner, zunächst dıe Autoren und erren ihrer gesprochenen Sprache

und finden sıch In dieser Grammatık WI1Ie In einem Famıhlenalbum wlieder, und S1e
stärken siıch mıt ıhr als Tapırape, indem S1e. Tapırape sprechen. S1ıe en schon ihr Land
9 selbst WENNn 6S nach und nach wechselte und dezımılert wurde. S1e auch
vollkommen ihre Sprache S1e überlebten, wuchsen, Jühten auf als Tapırape-Volk.«

Dies ist dıie einz1ge Möglıchkeıt fünf Jahrhunderte wledergutzumachen, ın denen das
Evangelıum mıt der abendländıschen Kultur verwechselt und dıe Inkulturation der
CANArıstliıchen Botschaft ın den vielen Kulturen und prachen des Kontinents verhıindert
wurde. Dıiese europäisch-abendländische Ausschließlichkeit bedeutete den Tod für all
diejen1ıgen, welche dıe sogenannte »Begegnung der Kulturen« erlıtten, und S1e fand in be-
stimmten Dıchtungen der ayas iıhre radıkalste Verurteijulung:

»Die Sonne kastrıeren!
Das machen, kamen dıe dzules dıe remden hıerher.«

In der ıchtung VON Chılam alam de umaye hest I1a  -

»S1e en IN christianisıiert,
aber reichten uns weıter VON einem ZU anderen
W1e Tiere.
Gott ist VON den Aussaugern beleidigt.« | 3

Und diese Erfahrung gılt weltweiıt für dıie und Weiıse, WI1IeE das Christentum verkün-
det wurde und WI1IeEe dıie indıgene Welt 6S wahrnahm Davon berichtet uns eiıne Propheze1-
ung des Buches der (Maya-) Geschlechter Chılam alam de umayel: »Eıinzıg Hrc dıe
verrückte Zeıt, Uurc dıe verrückten Priester kam CS, daß UunNs die Traurıgkeıit,

uns das Christentum eingeführt wurde. Denn viele Christen kamen 1erher mıt dem
wahren Gott, doch das der Anfang uUNscCICS Elends, der Anfang der Besteuerung, der
Anfang des Almosens, dıe Ursache, aus der cdie geheiıme Zwietracht hervorg1ing, der An-
fang der ämpfe mıt Feuerwaffen, der Anfang der Überfälle, der Anfang der Beraubung
VO allem, der Anfang der Versklavung der chulden, der Anfang der den chul-
tern auferlegten chulden, der Anfang des kontinulerlichen Streıtes, der Anfang des Le1-
dens. Es Wäal der Anfang des erkes der Spanıer und der Patres, der nfang, sich dıe
Kazıken (Häuptlinge), cdıe Lehrer und dıe Finanzbeamten nutzbar machen.

Obwohl S1e kleine Kınder WAäaICI, wurden dıe Jungen derer gequält! Unglücklıiche!
Armste! DIie Armsten protestierten nıcht denjenıgen, der S$1€e seinem Vergnügen

PEDRO (CASALDALIGA, ıIn LMEIDA lingua Tapırape, Rıo0 de Janeıro 1983 K
MIGUEL LEON-PORTILLA, CONqUIlStA da America Latına Vısta pelos indıo0s,

13 Ebd., 60; 1mM Orıginal »Crıistianızaram-nOs, [114S 11055 fazem de uns Outros COINO anımals. Deus estäa
ofendıdo CO chupadores.«
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versklavte., der Antıichrist auf en. der 1ger der Völker. die W1 Katze der Völker,
Aussauger des armmen Indıos ber 6S wırd der Jag kommen, dem dıe Iränen ihrer
uge Gott gelangen werden und die Gerechtigkeıit (Gjottes auf einen Schlag auf dıe
Erde herunterfallen wıird.«

asselbe Gedicht verurteılt den ausschlıeßlıchen Ethnozentrismus, der Kolonisierung
und Evangelısıerung begleıtete:

»| dıe dzules machten 6S nıcht S  r
als S1e hıer ankamen.
S]ıe lehrten uns das Fürchten,
kamen, UNSCIC Blumen verwelken lassen,
damıt iıhre ume uberlebe
Sıe vernichteten und verschluckten uUunseTre Blume«

Es ist dıe offnung der Armen, daß (jott ihre Iräanen trocknen wird; daß OF kommen
wird, Gerechtigkeıt auf en wiederherzustellen: Diese offnung beruht auf einer der
etzten Wurzeln des indianıschen Wiıderstandes. Die Armen halten das Bewußtsein le-
bendig, daß Gott dıe S1€e begangenen Verbrechen nıcht wollen und noch wen1ger
rechtfertigen kann S1e w1issen auch, daß das Lob ottes keine ume umbringt, daß
vielmehr alle überleben, gemeinsam zusammenspIielen und eiıne 1e VON en und
Düften formen werden. Das kleine eılchen oder dıe Feldblume Ssiınd SCHAUSO wichtig
W1e dıe Osen und Jasmıine.

Der ott der Milde und des Friedens
nıcht des Krieges und der Gewalt

DiIie rage ist für dıe Problematı der Evangelisierung Lateinamerıkas zentral. Oolum-
bus ahnt s$1e schon in der ersten eıle, dıie 61 über Amerıka schreı1bt: Muß der Glaube sıch
caffen und Gewalt durchsetzen, In derselben Weılse Ww1e Mauren und Chrısten e1IN-
ander bekämpften, dıe sıch se1t s1ieben ahrhunderten miılıtärıisch ın kuropa gegenüber-
standen? Ist »glaub oder stirb« die einZ1Ig möglıche Alternatıve 1m Umgang und 1m Ver-
ältnıs zwıschen - Personen und Gruppen unterschiedlicher Relıgi1onen und Kulturen?
Oder könnte der Glaube nıcht auch den Weg der Apostel wlederfinden, den Weg der
dıie Schwachen geriıchteten Verkündigung, ausgerüstet alleın mıt der aCcC des Beispiels,
der 1e und der Überzeugung? Las Casas, der uns das OI  uCcC des OlumDUs über-
hefert, zıtlert den Admiıral folgendermaßen: »In der Erkenntnis, daß 65 sıch Leute
handle, dıe INan weıt besser TE Liebe als mıit dem Schwerte (Hervorhebung O.B.) rei-
ten und uUuNnseTIeIN eılıgen Glauben ekenren könne, gedachte ich S1e mır Freunden

machen und schenkte also ein1gen ıhnen rote Kappen ‚ |<.«
In jener eıt 11n fest davon überzeugt, dıe Indıaner Z CNrıstlıiıchen Glauben

ekehrt werden mußten. aruber bestand eın Zweıifel 7Zweiıfel estand NUL, WI1Ie dıes

Ebd., 6566
15 Ebd.

(CHRISTOPH OLUMBUS, Das Bordbuch, 46
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geschehen habe, und OlumDus ahnte dıe Möglıchkeıt der ekehrung mehr Urc 1€e.
qals MTVFE das Schwert. ber csehr chnell trennte DE sıch VO mılden Weg, und gle1-
chen Jag verkündete i® selne Absıcht, sechs Indios nehmen und S1€e nach Spanıen
bringen: » Wenn 6C dem Allmächtigen gefällt, werde ich be1l meılner Rückfahrt sechs dıe-
SCT Männer mıt MIr nehmen., S1eE Furen Hoheıten vorzuführen, damıt S$1e dıe Sprache
(Kastılıens) erlernen.« 17

WEeI1 Jage später, Oktober, nımmt OlumDus Indıos gewaltsam geIangen:
»| da Ja dıe Bewohner keıne besonderen Kenntnisse VOIN affen besıtzen, ure
Hoheıiten sıch be1l den sı1eben Männern persönlıch überzeugen können, dıie ich ergreifen
heß, s1e nach Spanıen mıtzubringen, S1e uUuNseIeC Sprache erlernen sollen, ehe WIT
SIE wlieder zurückbringen. ollten ure Hoheıten den Befehl erteılen, alle Inselbewohner
nach Kastılıen sSschaiien oder aber S1€e auf ihrer eigenen nNnSse als Sklaven halten,
ware cAeser Befehl leicht durchführbar, da INan mıt einıgen 5() Mannn alle anderen nıeder-
halten und em zwıngen könnte.« |X

In eiıner Zzwel re später dıe Könige VON Spanıen gerichteten Aufzeichnung hat
OlIlUumMDUS schon alle edenken verloren. Nur cdie Gewalt, dıe Versklavung, das Handel-
treiben mıt menschlichen Personen und nıcht mehr die 16 für ihn der Weg,
sowohl kolonisieren als auch evangelısıeren. Nachdem D zunächst davon SCSDIO-
chen hatte, dıie Kannıbalen AdUus dıesen Ländern Männer, Frauen und er als
Sklaven den Öönıg schıicken, damıt &ß S$1e. als eschen andere weıterreıiche, dıe
iıhnen dıe Sprache lehren könnten, verknüpft CT das mıt der auTtife »| WENNn S1€e dıe
Sprache verstünden, empfingen Ss1e viel schneller dıe aufe, mıiıt großem Vorteil für ihre
Seelen.«

OlIlumMDUusSs nng VON se1ıner zweıten Reise einen Kolonisierungsplan mıt Darın schlägt
C VOTLT, jedes z eine ANSCINCSSCIIC nzah VON Karavellen dıesen Inseln fahren
lassen. S1e ollten Vıeh, Lebensmiuttel und erkzeug für dıe ultıvierung und Besiedelung
des Landes bringen. en den Iransportkosten »könnte jede Ware mıt Sklaven, mıt
SOIC wılden Menschen, dıe bereıitwillig, gul geformt und mıt sehr m Verstand be-
gabt SInd, gezahlt werden: und hre MajJestäten könnten darüberhıinaus hre Rechte über
dıe ihnen gebrachten Sklaven 1ın Gewıinn umsetzen. « 20

Knapp unizehn Monate nach der Ankunft des OlumDus ın Amerıka, VO Oktober
497 bıs Januar 1494, hat sıch das Indianerbild der Kolonisatoren gewandelt: VON gutL-
mütigen und freundlıchen Indıios wılden Kannıbalen Ihre Versklavung und Benutzung
als Tauschobjekte für Handelswaren mıiıt späterem Verkauf ıIn Europa entwickelt sıch re1l-
ungslos, das Kolonialunternehmen finanzleren, dıe Iruhen des Kön1igs VON S pa-
nıen bereichern und dıe Indıos für dıie auTtfe und eın chNrıstliıches en vorzubereıten.
Was bısher noch als Ausweg eInes Abenteurers auf der ucC nach Unterstützung für
se1n Unternehmen erscheinen konnte, wırd NUNn eiınen phılosophischen und theologıschen

Ebd., 48
1 Ebd

»Memori1al UJUC Almıirante deu para dom Nton10 de Torres entregar AI0N Reı1is Catolicos ('ıdade de Isa-
bela de jJane1ro de 1494«, (CRISTOVAO (COLOMBO, 1ArL0Ss da descoberta da Amerıica, Porto Alegre
17227

Ebd 123
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Anstrıch erhalten. Es bleıbt eın Handels- und Relıgıonsunternehmen. » [JDen Glauben und
das e1cC auszudehnen«, sıch mıt >> Kreuz und Schwert« durchzusetzen, sınd NUur ZWEI
verschiedene Bezeiıchnungen für dıe Eınführung der spanıschen und portuglesischen
Herrschaft Wıe arCy Rıbeiro Ssagl, 5Spanıen und Portugal gleichzeıtig »handels-
treibende und erlösende« mperlıen

(Gnes de Sepulveda, e1in gebildeter Theoretiker des beginnenden europälischen OloO-
nıalısmus, rechtfertigte den eDbrauc VON Gewalt und den Krieg dıe indıanıschen
Völker Amerıkas sowochl AUSs kulturellen als auch dUus polıtıschen, ethıschen und el1g1ö-
SCIH Gründen DiIie Spanıer könnten einen gerechten rieg führen, weıl ihre Kultur MN-
über der Kultur der »Barbaren«, cdıie in Amerıka wohnen, überlegen sSe1 we1l jene nıcht
dem Naturgesetz folgen. er 1st 6S thısch rechtfertigen, »| dıe Heı1ıden VOI VCI-

brecherischem und unmenschlıchem Stumpfsinn abzuhalten und SIC den und
menschlıiıchen Sıtten führen.«?! uberdem hätten dıe Chrıisten dıe Pflıcht, diese Völker

erobern und S1e Krıeg führen und 7{ W äal der Menschenopfer, dıie diıese
vollzıehen »Nachdem dıe Unglücklıchen unterworfen sınd, sollen S1€e sich VON ihren
unsäglıchen Verbrechen enthalten. Im Umgang mıt den Christen und ihren gerechten,
TommMen und notwendıgen Warnungen werden S1eE dann ZUuU geistigen Wohl und ZUT

Re  16  £1 iıhrer Sıtten zurückkehren, und S1IE werden dıe wahre elıgıon mıt ihrer 1M-
CMSsSCM Wohltat bereitwillıg erhalten. dıe S1E ZUTr ew1gen Kettung führt.« 22 Schliıeßlic
rechtfertigt auch dıe relıg1öse Predigt den Krıeg »So WIE WITr verpflichtet sınd, den
herırrenden Menschen den Weg zeıgen, verpflichtet IN das Naturgesetz und cdıe
menschlıche Nächstenlıebe, dıe Heıden ZUL Kenntniıs der wahren elıgıon führen In
der Weıse, daß nıcht NUr dıe ahrhneı dıe Fiınsternis des Irtums verJagt, sondern auch S
daß dıe Kraft der ngs dıe Fesseln der schlechten Gewohnheıiten zerreißt«. 23

Dıiejenigen, dıe dıe den Indıanern zugefügten Leıden VOT ugen hatten das assa-
ker, dem S1IE ül e jege unterworfen wurden, das Dahınsterben, das Aaus den ande-
IUNSCH und der Zwangsarbeıt resultierte, dıe Dezıiımlerung HIC Epiıdemien und Krank-
heıten, dıe Hre dıe Kongquıistadoren eingeschleppt S1e konnten sıch lediglich
arüber emporen und revoltieren. indem S1€e versuchten, dıe Predigt des Evangelıums VON
dem lösen, Was ihnen als deren Mißbrauch UF dıe 1edler und Admıinıiıstratoren CI -
schıen. nen stand klar VOL ugen, daß der Eınsatz VO Krıeg und Gewalt nıcht [1UT e1n
Mıßbrauch WAaäl. sondern integraler Bestandte1 der Kolonialherrschaft und In dıe-
SC /Zusammenhang eıne notwendıge vorbereıitende ule für dıe nachfolgende Predigt
des Evangelıums, dıe als Strukturelement des Kolonıialunternehmens esehen wurde.

In Brasılıen ZU e1ispie empoOrten sıch dıe Jesulten anfangs sehr dıe Ver-
Ssklavung VON Indıanern, daß 1E denjenıgen dıe Absolution verwe1gerten, dıe ın ihren
Häusern und »engenhOs« (Zuckermühlen »schlecht gehaltene Sklaven« esaßen
Schliıeßlic aber vertraten auch dıe Jesulten eıne Verknüpfung VON Katechese mıt der
vorherigen Unterwerfung der Indıos durch Waffengewalt. Unterwerfung und ngs WUl-

den Z Bestandte1 der miıssionarıschen Pädagogık, W1e N Noöbrega In seinem »Diälogo

JUAN (GHINES SEPULVEDA, Tratado sobre [ASs JuStas de Ia QUETITCA CONIFAa I058 Indios. Mex1co 979, 32
Ebd.,
Ebd E n
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da Conversäo do Gent10« (Gespräch VO der Heıdenbekehrung) eutlıc ausdrückt, WEn

(1° schreı1bt, daß 11a vergebens M1SS10N1ETe,« solange diese Heıden nıchtT-
fen selen, und S1e nıcht mıiıt ngs kämen, den Glauben empfangen.«?4

Es scheınt, daß 6S innerhalb der 0g1 des 5ystems keiınen anderen Ausweg gab als dıe
Evangelısıerung mıiıt der Gesamtheit des Kolonıialunternehmens verknüpfen, eIN-
schheblıc der nach kurzem anfänglıchem Ögern begonnenen Versklavung VON Indıos
und der bald danach ohne große edenken VOT sıch gehenden Versklavung VO rıka-
NC DiIe Empfehlungen Pe Manoel da Noöbregas, des Provınzıals der Jesulten Brası-
hıens, die OF In einem Brief den Önıg schrieb., können als e1ıspie für dıe allgemeıne
Kolonialpolıti dienen: »Unterwirft INan dıe Heıden, wırd 6S nıcht mehr schlec be-
andelte Sklaven geben und CS werden sıch viele edenken erübrıgen: Denn die Männer
werden legitime Sklaven se1n, dıe 1mM Krıe2 gefangen wurden, und INan wırd Dienst und
Vasallıtät VO  — den Indıios en Das Land wırd sıch evölkern, und Unser Herr wırd VIE-
le Seelen bekommen, und ure Hoheit wırd hohe Einkommen In dıesem Land aben, weiıl
Ihr viel Vıeh und viele Mühlen en werdet. Denn 6S g1bt hlıer keın old und Sılber«.?5

Dıiejenigen, dıie sıch prophetisc das 5System auflehnten, Z  en hre Oppos1-
t1on mıt Verfolgung, Ausweisung und 1o6d Las (Casas dıe einz1ge Weise CVäall-

gelısıeren se1 »dıe apostolısche Art« Miıt Sanftmut und 1e'! sSo INan evangelısıeren.
Diese Meınung brachte ıhm auf Betreiıben der Kolonıisatoren den Ausschluß Aaus seiner
Ihözese VON Chiapas In Mex1co eın In seinem Buch »Del un1CO modo de atraer tOodos
l0s ueblos la verdadera rel1210n« Von der einz1ıgen Art, alle Menschen AT wahren
elıgıon ühren) schreı1ibt i » Für jJeden, der wünscht, S1€e elehren oder S$1e VON e1-
8158 Te überzeugen, VOT em VON der Te des Evangelıums, ist VOT em ande-
IC eiInes notwendig: DE muß dıe Gesinnungsbereıitschaft selner Zuhörer bekommen,
daß cdiese wohlwollend iıhn lheben Zweifellos erreicht INan das mıt der Sanftheit der
Stimme., mıt einem freundlıchen Antlıtz und mıt anderen äahnlıchen Miıtteln

Wenn der rediger des Wortes (Jottes jedoch seınen nhängern ummer bereıtet, S1Ce
mißhandelt und mıt schreckliıchen körperliıchen Züchtigungen ängstigt, das e1 mıt der
Peıtsche, mıiıt Gefängni1s oder anderen Strafen, die jß für cdıe begangenen Sünden nach der
aulfe eigenhändıg oder uUurc eigenen Befehl ausführt, steht 65 fest. die Ungläubigen
werden ıhn hassen und demzufolge nıcht zuhören wollen, und S$1e. werden auch nıcht das
(un, Was CT ihnen sagl Sıe werden auch keinen Geschmack daran finden, das glau-
ben, Was INan über den Gilauben gesagt hat und Was Ss1e VON ıhm schon akzeptiert hatten.
Denn Was eine Person nıcht selbst Wl das kann S$1€e weder wünschen noch lıeben; und
leichter verachtet S1€e denjen1igen, den S$1e nıcht 1e Denn nıchts ist gul, WEeNn CS nıcht
freiwillıg 1st. Deshalb efah der Herr, INnan sSo keinen Stab, mıt dem Gewalt geü
werden kann, mıt auf den Weg nehmen«.26

Bıschof Anton1o Valdıvieso In Nıcaragua denunzierte dıe Gewalttätigkeıiten, den Raub
der Ländereien und dıe Versklavung der Indıios, die IC den (jo0uverneur ('ontrera und

MANUEL NOBREGA, »Diäalogo da Conversäo do Gent10«, in SERAFIM EITE, Cartas dos Priımeıiros Je-
SULLAS do Brasıl, Comissäo do Centenär10 de S30 aulo, 1954, Bd.I1 (1553—-1558), 378

SERAFIM LEITE, C’artas dos Primeiros Jesultas do Brasil, IL, IS
BARTOLOME LAS CASAS, Del UNICO modo de atraer tOodos pueblos la verdadera religion, Mex1co
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seiıne Famılıe praktızıert wurden. Dies auch der Trund seliner rmordung auf Befehl
des (GGouverneurs (26 asse1lbe Schicksal traf vier Jahrhunderte später Bıschof
Oscar Arnulfo Romero (24 03 in alvador. Bıschof Romero und tausend ande-

Chrıisten VON heute en sıch en dıeser Propheten des 16 Jahrhunderts W  X-
delt. Sıe weigern sıch, das Evangelıum mıt der Gewalt der Mächtigen die Kleinen

verbiınden, indem S$1e. sıch Zeugen und oten des Gottes des Friedens und der
machen.

ott als Verteidiger der Schwachen, en und Waılsen

Wenn WIT N fragen, WIe 6S möglıch W: daß dıe evangelısche Botschaft der
kolonıialen Wırklıc  eıt den Herzen der Indıos gelangte, mMussen WIT
Ürc ein1ge Rıtzen konnte 16 und eın wahrhaftigeres Bıld des ottes Jesu Chrıstı
durchdringen.

Für das evangelısche Zeugnis in Lateinamerıka War VO Anfang e rage des
Rechtes wesentlıch, eben weıl 6S permanent und STIrUuKIure gebrochen wurde. DIie Predigt
VO  —; Fray Antönıo de Montesı1ıno, dıe vlierten Adventssonntag 511 auf der Nse H1-
panıola dıe heutige Dominikanısche Republık) gehalten wurde, ze1ıgt sehr anschaulıc
das ungerechte System, das sıch als Kolonualsystem einen Weg eebnet hatte Er kom-
mentiert den Satz Johannes des Täufers »Ich bın dıe Stimme, dıe in der Wüste ruft«
Unter den /uhörern eianden sıch der Admiıral 1e20 de Colon, der Sohn des olumbus,
dıe wichtigsten Beamten des Kön1gs und welıltere bedeutende Persönlichkeıiten der Nse
»Diese Stimme 6r -[verkündet|], daß iıhr alle In Odsunde ebt und darın esterben
werdet, weıl ıhr diesen Unschuldigen gegenüber STAUSaHl und tyrannısch se1d. Sagt, mıt
welcher Berechtigun und mıt welchem ecC haltet iıhr dıese Indıos in STAUSAMICI und
schrecklıcher Sklavereı? Was ermächtigt euch, verabscheuungswürdıige Kriıege
diese Menschen führen, die frıedlich und ruhig In iıhrem eigenen an lebten, Krıege,
in denen ıhr unendlıch viele VOoN ihnen mıiıt nıe ehörtem Mord und nıe dagewesener Zer-
störung vernıichtet W arum haltet iıhr S1@€e in Unterdrückung und Erschöpfung, ohne
ihnen geben, ohne ihre Krankheiten heılen, dıe S1€e eiallen
des UÜbermaßes eılt, das iıhr iıhnen auferlegt; und S$1€e sterben euch WC8S, oder besser:
ıhr ote s1e. UT jeden Tag old herauszupressen und erhalten ?«27

Las Casas kommentiert, dalß die Predigt Bestürzung hınterheß 1ele VO  e S1n-
NCN, andere verstockt, ein1ıge reu1g, aber keıiner, WI1IEe INan später sah, bekehrt ach
SC der Predigt versammelten sıch alle beleidigt und verstimmt 1Im Haus des dmı1-
rals und gingen nach dem TUNSIUC ZU Konvent der Domuinıkaner hınaus, damıt der
ONC sıch rechtfertige der Predigt, dıe »| Neuartıges und chändlıi-
ches 1mM Ungehorsam den Önıg und ZU achte1 er Bewohner der SaAaNZCH In-
se]« war. 28 Der Superl10r der Domuinıkaner auf Santo Domingo, TO de Coördoba, über-
rug dıe Verantwortung für dıie Predigt auf sichi und die Gememnschaft: »| Was

BARTOLOME LAS CASAS, Historia de [as Indias, I1, Mex1co 1981, 441
Ebd
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der Pater gepredigt hat, stimme mıt se1ner Überzeugung und der er anderen übereın.
Nachdem X VON ıhnen eingehend und eıflıch überlegt worden sel, selen S1€e übereinge-
kommen, daß ST |Montesino als gottesfürchtige Wahrheıit predigen solle, das ZUT

Kettung ler Spanıer und et Indıos dıeser Nse notwendıig se1 Denn erstere sähen
diıese äglıch sterben, ohne sıch mehr Ss1e kümmern als TIiere auf dem Feld«.
Angesıichts der Drohung, dalß S1€e VON der Nse ausgewlesen würden, antwortete edro.
daß S1e damıt wen12 Arbeıt hätten, denn ihre abe bestünde aus nıchts als dem abıt, der
s1e kleıidet, und ein1gen Decken AUsSs derselben ogroben Leinwand, miıt denen S$1e sıch
nachts auf dem ett zudeckten, das aus Ruten und Stroh bereıitet werde. »Was dıe egen-
stände betraf, die Ss1e für die Messe brauchten, und ein1ıge Bücher, paßte dıies es
wahrschemmlıc in Z7Wel Truhen.«3°0

Darın 1eg mıt Sıcherheıit dıe Kraft und der Mut TO de Cordobas und se1iner TU-
der des ersten Dominıkanerkonvents Amerıkas 1im evangelıumgemäßen oren des
chre1ies und der Iränen der Indıos; In der gewlissenhaften Analyse der Realıtät:; In der
Armut ihres Häuschens Aaus TO. CS manchmal nıcht mehr gab als eine Kräutersuppe
und 6S oft SOSal fehlte:; in der Übereinstimmung innerhalb der Gemeninschaft und ıIn
ihrer Absıcht, das Evangelıum der Gerechtigkeıit bIs ZUT letzten Konsequenz predigen.

Miıt Sıcherheıit en dıe Dominikaner VO  a (uatemala eın Jahrhundert späater mıiıt ihrem
großen Konvent in der Hauptstadt muıt Fazendas, Siılberminen und Hunderten ihren
Dıiensten bestellten Indios nıcht mehr dıe Predigt ihres Miıtbruders Montesino wıieder-
holt und sıch das System empört, dem S1e als Komplizen und Nutznießer te1l-
hatten.}!

Das gedemütigte Antlıtz Gottes In der Geschichte der Frau

DiIie ng der indıanıschen, später dann der afrıkanıschen Tau 1mM SanNnzcCh
Verlauf der Konquıista und der Kolonisierung tragısch und dramatısch alleın schon da-
durch, daß 6S HUT wenıge weıße Frauen gab und S$1e darüberhinaus e1in Vorrecht VOoN hoch-
rangıgen Beamten WAaren. en allem, Was dıe Männer ihrer Stämme oder Völker auch
erlıtten, WarcnNn S16 zusätzlıich noch der sexuellen Gewalt unterworten. SIie wurden SC-
ZWUNSCH, nıcht mehr AUS 1e für iıhr Volk und ıhre Rasse gebären, sondern in
chande und Bıtterkeit dıe Rasse und das olk der Invasoren vermehren. DIie Demüt!-
SUuNg der Frauen begann ıIn der ersten Stunde Als Sklavınnen den Konquistadoren Adu$s-

Ebd., 44
Ebd
Tomas Gage, ein ONC auf der Durchreise UrC| (uatemala beschreıibt die Konvente der Domin1-

kaner, Franzıskaner, Mercedarıer), die alle mehr als 100 Brüdern en » [ Das Eınkommen dieses Konvents
(von Santo om1ingo besteht aus einıgen Indiıodörfern, dıe ıhnen gehören, einer W assermühle, eıner Fazenda
des Weızenanbaus, eıner anderen, In der SIE Pferde und Maultiere aufzıehen, eıner engenho der Zuckermühle
und eıner Sılbermine, dıe 11a im TE 633 ıhnen gab. Deren flüssıges Eınkommen überste1igt mındestens

ukaten.« TOMAS GAGE, Nueva relacıon qQUE contiene [05 ViIaJes de Tomas age Ia Nueva Espana, \W/AY

diversas aAventiuras vuelta DOF la Provıncıa de Nicaragua hasta Habana, CNn la descripcion de Ia ciudad
MEexXico, Mex1ico 197/4, E: zıtlert ach RODOLFO (’ARDENAL Hıstöoria General de Ia Iglesia America
Latına, Bd. VI, Salamanca 1985,
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geliefert, WI1e alınche und dıe andern, dıe Cortez und seiıne Hauptleute der uste
Mex1kos erhielten, oder ewaltsam VO ıhren ern, Ehemännern und Söhnen weggerI1S-
SCI1 S$1e. wehrlos angesichts der Wult der Sleger, WI1Ie e1in nbekannter VO Tlatelolco
(1528) nach der Zerstörung VON Tenochtitläan erzählt >> und als S1e Gefangenen
emacht wurden. da begann dıe Bevölkerung fortzugehen, sehen, INan sıch
mederlassen könnte. Sıe oingen in Lumpen, dıe Frauen mıt fast nackten Hüften Und VOoNn

en Seıten untersuchten S1€e dıe Chrıisten S1e Ööffneten iıhnen dıe Ööcke., berall berühr-
ten S1€e S1e mıt ihren Händen den ren, Busen, den Haaren«.?2

Be1 der roberung erus geschah asse1lIbe Der 10 (uaman oma de yala erich-
tet »Nachdem S1e erobert und eraubt hatten, begannen s1e, Frauen und Jungfrauen
nehmen und S$1e vergewaltigen. Und WEeNnN diese nıcht wollten, oteten S1€e Ss1e WIe
un! und züchtigten S1e ohne Furcht VOT (jott oder dem Gericht Es gab keiıne Gerech-
tigkelit«. (juamän ist In selner Chronık oft aruber verzweılelt, zerruttete Famılıen, den
auftretenden Miıßbrauch der Frauen, den eburtenrückgan: VO Indios und dıe ermeh-
IunNng der »verfluchten Kaste der Mestizen« sehen. Die Gerichtspräsiıdenten, die VO

Vızekönig Franc1ısco de Toledo eingesetzt wurden, verdeckten den Raub geme1ınsam mıt
den Patres und Encomenderos: »Aufgrund der genannten Gerıichtspräsiıdenten, Patres,
Oomenderos und weılteren Spanıer, dıe den Indiıanern ihre Hacıendas, Länder, Häuser,
Daatgut, ahrung, iıhre Frauen und TÖöchter verheiratete WI1IeEe Jungfrauen rauben,
en alle schon Mestizen und Cholos eZeUZL. Hs g1bt erıker, cdhe ZWanzıge ha-
ben, und 6S o1bt eın Heı1ilmittel.«4

In den Doctrinas den Katecheseschulen, Anm. Übers.), klagt (Guaman all, vereınten
dıie are dıe Jugend dem Vorwand der Katechese, »| Frauen In der  Nähe

aben, Dutzende VON ern aben, Mestizen vermehren und die so  en
Ledigen arbeıten lassen. Und wj% Ssagl, CI Ss1e besänftigt und Chrısten macht.,
Uurc sıch dıe Indıos dieses Reiches nıcht vermehren und sıch auch nıcht vermehren
werden.«°5 S1ıe respektierten auch nıcht dıe Verbote, dıe Spanıern, estizen und CAWar-
5 das Betreten der »Pueblos« der Indıaner nıcht gestatteten. Am benachteıiligtsten
Ien immer dıe Frauen, die (juaman zufolge VON and and gereıicht wurden und sıch
ın »große Huren« wandelten. Guamän beklagt sıch beım Önıg »| Ich sah noch eıne

Provinz, in der die Indiıanerinnen Huren emacht wurden. v :- alle belastet mıt e1-
11C halben Dutzend VO Mestizen, Mulatten, C’holos und Cafuzos Da S1e SOIC große
Huren SInd, wollen S1€e sıch bereıts nıcht mehr mıt ihresgleichen, den Indıos, verheiraten.
l Und me1ıden Si1E dıe besagten Indıaner, vermehren sıch nıcht mehr und cdıie S1ed-
lungen entvölkern sıch und hören auf ex1istieren.«

Das Zeugn1s VO Fray TO de Cördoba auf den ntullen geht In 1ese1De ichtung. In
einem Brief den Önıg beklagte OF.- »| DiIe Frauen, welche In en Völkern
ihrer chwache VON der Arbeıit verschont werden, en gearbeıtet und arbeıten In dıe-

MIGUEL LEON-PORTILLA, CONquIista da America Latına Vısta pelos Indilos,
33 PHELIPE (JUAMAN POMA AYALA, Primer Neuva Cronica Buen Gobierno, 1glo y @ 8| Bd.1l,
Mexı1ico 1980, 363
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SC Land ebensovı1el WIEe cdıie Männer, Ja SOSal mehr als s1e; nackt, ohne Essen, ohne
Bett, W1Ie die Männer. Eıiniıge ihnen sınd SOgal schwanger, andere en Or
rade entbunden Manche Frauen en müde VoNn der Arbeıt Empfängni1s und
Schwangerschaft vermleden, obwohl S1e nıcht sovıiel arbeıten müßten, WEeNN S1E schwan-
SCI waren oder gerade entbunden hätten. Und trotzdem en viele Schwangere
eingenommen abzutreıben. Andere brachten eigenhändıg ihre eigenen Kınder u
achdem S1€e entbunden hatten, damıt diese nıcht SOIC eıne Knechtschaft Hhielen.«

Für dıe Welt der afrıkanıschen Sklavınnen bestand das Dılemma SCNAUSO, und oft Walr

cdıie Abtreibung der einz1ıge Ausweg, den Kındern 1ese1DeE Bestimmung CrSParcNh.
Im rhundert empfahl der Jesunt Andreon1 in Brasılıen den Herren, daß S1E ıhre
Sklavınnen gul behandeln sollten, damıt INan s$1€e€. ermutige, dıe Zahl der Diener und Die-
neriınnen für S1€e vermehren und nıcht dıe Abtreibung vorzuziehen: »Man sollte me1-
HNCH, daß CS eın TUn für dıe Sklavınnen Wware, den erren bereitwillig dıenen und ıh-
NEeEN ireudıg dıe Dienerschaft vermehren, WEEN diese dıe este VO C ihren kle1-
NnenNn Kındern geben ber im Gegenteıl. Eıinıige Sklavınnen treiıben aDSIC  IC ab, damıt
dıie Kınder, dıe aus ıhrem nNnneren kommen, nıcht das erleıden, Was S1e erleiden.«

| D geht nıcht darum bestreıten, daß zwıschen Spanıern oder Portuglesen, dıe In
Amerıka eintrafen, und indianıschen und afrıkanıschen Frauen VON hıer nıcht auch 1€'
und Zuneigung aufkommen konnte. SO aber der ahmen, in dem sıch cheses DAn
sammenkommen abspielte, Von TUn auf verfälscht Auf der einen Seıte en WIT
Männer eıße, uropäer, Christen, Beamte, oldaten, 1edler oder Miss1onare 1mM
Rang VO Kongquıstadoren oder Herrschern 1n miılıtärıscher, polıtıscher, wirtschaftlıcher.
kultureller, sprachlicher und relıg1öser Hınsıcht. Auf der anderen Seıte en WIT Frauen
einer besiegten und besetzten Natıon, eines Uurc wangsarbeıt reduzilerten Volkes, einer
verurteıilten asse, eıner verachteten Kultur, einer dıskrımınıerten Farbe, eiıner erfluch-
ten elıg1o0n, einer verbotenen Sprache, egal ob CS sıch be1l den Frauen indıanısche
oder afrıkanısche Sklavınnen andelt Diese treten fast nıe als FEhefrauen ın eıne Mann-
Frau-Beziehung, sondern nahezu immer als Vergewaltigte oder als Sklavınnen, als
Frauen und Sklavınnen zugleıch. hre erwachsenen er können nıe dıe abgelehnte und
besiegte Seıte iıhrer Multter entdecken. Es andelt sıch be1 diesem DIeE der Mestizierung

ein ucC ohne Zukunft Und ennoch Die weıbliche Seıte der Kultur und der lateın-
amerıkanıschen Geschichte, hre indıgene und afrıkanısche Seıte, dıe zurückgedrängt
wurde, wıdersteht dem maskulınen und europälischen Erbe auf en Seıliten. al Squl1-
vel, guatemaltekische Theologın und Dıchterıin, ausgewlesen dUus iıhrem Land aufgrun
iıhres Kampfes für dase und dıe Uur! der indianıschen Bevölkerung, eendet einen
dramatıschen Zeugenbericht über dıe Unterdrückung der indıanıschen Frauen in Vergan-
enheıt und Gegenwart mıt den Worten »In der Kosmogonie der Maya ebenso WI1e In
vielen anderen entspricht dıe Sonne der Männlıiıchkeir und der ond der eiıblichkeıit
DIie Prophezeiung sagt, daß S1Ce in dem Augenblick, WENN sıch iıhr anz vereınt.
dieser also vollkommen se1ın wiırd, dıe unden und dıe ale des Volkes heılen werden.

»Informe de Fray TO de Cordoba al Rey de Espana Santo Domingo de la Espanola 28 de Mayo de
1517/« f zıtlert ach KRODOLFO ROUX, Dos mundos enfrentados, Bogotä 1990, LO

J0ä0 ANTONIO ( ANTONIL) ANDREONI, ( ’ultura Opulencia do Brasil, Sa0 'aulo 196 7, 164
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Miıt dieser Heılung wırd das egeben, Was Jjetzt unmöglıch ist Wassergräben und Flüsse
bewässern das oOchlan das siıch In bebaubares Land verwandeln wiırd: In diese jetzt fast
unfruchtbaren Hochebenen hat 11an cdie indıanıschen Völker Amerıkas fortgetrieben.

Das gleichee auf wiırklıche Entwiıcklung wırd dıe weıbliche W1e dıe männlıche Er-
scheinung mıt anz CR  en. und e1 werden einander bereichern, ohne acnte1 für
den einen oder dıe andere. Diese eıle kennzeıiıchnet den kalrös für das Wiıederau  ühen
des wahren Lebens auf einer Erde, dıe das Haus er 1st.«39

Das feminine Antlitz Gottes

Wiıe kann INan angesichts dieser Voraussetzungen VON einem feminınen Antlıtz Gottes
sprechen? Wıe kann INan eiıne wıiedererlangte und wledergefundene Ur“ der Tau VeCI-

künden? Wıe kann sıch eıne Tau würdıg fühlen und einen Sohn hıeben, der In seinen Ge-
sıchtszügen dıe 5Spuren des Vaters tragt, eInes aters, der fast immer über ıhn verfügte
und iıhn dann 1m 16 lıeß; einen Sohn, der ave se1n wiırd, da CI VON eiıner klavın BC-
boren wurde? Eınen Sohn. der sıch, sobald OF freı 1st, abwenden wırd VON der Mutter, dıe
ıhn ernährte und aufzog, den Fußspuren eines abwesenden und me1lst unbekannten
Vaters folgen? Wıe kann S1€ sıch eiıner Tochter bekennen, dıe gleichermaßen dıs-
kriımıniert se1n wiırd, we1l s$1e Mestizın und Tau ist?

Octavıo Paz spricht dıe schreckliche ahrung dl eın estize In Amerıka sSeIN:
» Für cdıe Mestizen und 1st die umfassendste und dramatıschste Erfahrung die Verwal-
SUN$S. Die rage nach der erkun 1st für den Mestizen zentral. CN ist dıe rage VO Le-
ben und Tod In der Vorstellung der Mestizen hat Tonantzın/Guadalupe eine teuflısche
Kehrseite: DIie ıngada dıe ure Auf der eiınen Seıite en WIT dıe vergewaltıigte
Mutter. en ZUT Außenwelt, schamlos uUurc dıe Konquıista; auf der anderen Seıite dıe
Jungfräuliche Mutter, dıe verschlossen und unverwundbar ist und dıe In iıhrem nNnneren
einen Sohn 1rg Zwiıischen der ingada und Tonantzın/Guadalupe schwankt das SC-
heimnısvolle en der Mestizen.«40

Es scheınt, daß sıch hınter der Marıenfrömmigkeıit eıne Befreiung des Femininen In 1G
I indıgenen, afrıkanıschen, mestizenhaften oder Sanz allgemeın lateinamerıkanıschen
Antlıtz, eiıne Aufkündigung der grundsätzlıchen Unter  ückung der FTrau und eine hoff-
nungsvolle Offenbarung des femmıinen Antlıtzes (Gjottes verstecken.

In der dunkelhäutigen ungfrau VON Guadalupe wiıird das, Was urc das kolonıale Pro-
jekt abgelehnt 1st, Urc. das espräc der Senora mıt dem 10 1e20 wıieder aufgegrif-
fen Der 10 sagl ZUT Senora, daß CI »ZUu ıhrem Haus« in dıe MEex1co gehe S1e

ıhm, dalß S1€e wünscht, daß INan iıhr eine Kapelle In Tepeyac errichte. Sıller be-
merkt »Eıgentlich jedoch das Was 1n den Frühstadıen der Evangelısıerung In
NUur dünn besiedelten Gebieten gebaut wurde., eıne Klause Das orhaben 1st olglıch, Was

diesen Aspekt anbelangt, ein wiıirklıch beschei1denes Gebäude Juan 1e20 hatte ZUT Mut-

JULIA ESQUIVEL, »Die eroberte und vergewaltigte Frau«, ın Concilium 232 1990/6,
ICTAVIO PAZ, »Orfandad Legitimidad«, ıIn Mexico Ia bra de ICctavıo Paz pergrino Patrıa

Pasados, Mex1co 198 7, 185
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ter (jottes gesagt sich muß deinem Haus in Mex1ko Tlaltılolco gehen« (vgl Z
aber dıie ungfrau VON Guadalupe antwortete Ihm, daß S1e ihr Haus, iıhre Klause auf dem
Tepeyac en möchte: Ss1€e sagt nıcht, daß S1€e eın welteres Haus en möchte: Wiıll S1€e
damıt vielleicht andeuten. daß das Heılıgtum, das 1in Mexı1ıko steht, nıcht iıhr Haus ist? ES
ist klar, daß ihr Entschluß auf dem üge eın anderes Ziel verfolgt. In Mexı1ıko werden dıe
göttlıchen ınge gelehrt auf dem JTepeyac wırd den Armen ihre Ur urückge-
geben und ihre Welt des es wiıird In eiıne Welt des Lebens verwandelt. Deshalb ist 6S

VON entsche1ıdender Bedeutung, daß sıch der S1t7 der Evangelısıerung nıcht selben
eiIinde WI1Ie der S1t7 der Herrscher.«

Es treten eine e1 VON wichtigen Gegensätze auf:
DiIe zentrale wırd VON einer FTrau, VONN Marıa gespielt und nıcht VON einem

Mann Der Gesprächspartner ist eın indigena, Juan 1620
Der VON den Kongquıstadoren besetzten der der Miss1ionare und des Bı-

schofs steht JTepeyac gegenüber, als indıgener und freıer O ‚ der gekennzeichnet 1st
utTe Armut und Eınöde Hıer entwıckelt sich das espräc zwıschen der ungfrau und
Juan 1e20

Die Wahl der ungfrau nıcht auf das Heılıgtum VON Tlatelolco Oder VON MEex1CcO-
Tenochtitlan, sondern auf dıe Kapelle, die nach der Anweıisung der Senora ın JTepeyac CI -

richtet werden soll
Die gute aCcNrıc. wırd zunächst dem 10 1e20 verkündet und nıcht dem Bıschof

Z/umarraga
Das espräc wırd In der Nähuatl-Sprache der Besiegten geführt und nıcht ın kastı-

1SC. der Sprache der Sleger.
Der verschmähte und erniedrigte Juan 1e20, »meı1n h1  OSsester Sohn«, wandelt sıch
In den »würdıgen Juan«.

Die Aussagen der ungfrau nehmen den SaNzZcCh überheferten spırıtuellen Reichtum der
nahuatl-Welt auf, anstatt ıhn dämonisieren und damıt unterdrücken. S1e knüpfen
wlieder dıe en der Geschichte DIie Senora erscheınt als »dıe immerwährende
Heılıge ungfrau Marıa, Multter des (Gjottes der einzıgen ahrheıt, co dessen, Urc
den WIT eben, des Schöpfers der Menschen, des Gebileters dessen, Was nah und beisam-
1991501 1egt, des Herrn des Hımmels und der Frde.« Sıller kommentiert diese Passage fol-
gendermaßen » Dieser Abschnitt ist VO entsche1idender Bedeutung für dıe Vorgehens-
Wwe1lse be1 der Evangelısıerung VON Guadalupe. Die Heıilıge ungfrau sagl, daß S1e die
Multter der alten Nahuagötter 1st e1 S1e 11UT dıe Namen jener Götter, dıe nıcht
z FoA dargestellt wurden, die aber Bestandte1 der unvermischtesten Theologıe
insbesondere der Theologıe, dıie unmıittelbar VOT der Konquista estand258  Jose€ Oscar Beozzo  ter Gottes gesagt: >ich muß zu deinem Haus in Mexiko Tlaltilolco gehen« (vgl. V. 21),  aber die Jungfrau von Guadalupe antwortete ihm, daß sie ihr Haus, ihre Klause auf dem  Tepeyac haben möchte; sie sagt nicht, daß sie ein weiteres Haus haben möchte: Will sie  damit vielleicht andeuten, daß das Heiligtum, das in Mexiko steht, nicht ihr Haus ist? Es  ist klar, daß ihr Entschluß auf dem Hügel ein anderes Ziel verfolgt. In Mexiko werden die  göttlichen Dinge gelehrt — auf dem Tepeyac wird den Armen ihre Würde zurückge-  geben und ihre Welt des Todes wird in eine Welt des Lebens verwandelt. Deshalb ist es  von entscheidender Bedeutung, daß sich der Sitz der Evangelisierung nicht am selben Ort  befindet wie der Sitz der Herrscher.« *!  Es treten eine Reihe von wichtigen Gegensätze auf:  — Die zentrale Rolle wird von einer Frau, von Maria gespielt und nicht von einem  Mann. Der Gesprächspartner ist ein indigena, Juan Diego.  — Der von den Konquistadoren besetzten Stadt — der Stadt der Missionare und des Bi-  schofs — steht Tepeyac gegenüber, als indigener und freier Ort, der gekennzeichnet ist  durch Armut und Einöde. Hier entwickelt sich das Gespräch zwischen der Jungfrau und  Juan Diego.  — Die Wahl der Jungfrau fällt nicht auf das Heiligtum von Tlatelolco oder von M&xico-  Tenochtitlan, sondern auf die Kapelle, die nach der Anweisung der Sefora in Tepeyac er-  richtet werden soll.  — Die gute Nachricht wird zunächst dem Indio Diego verkündet und nicht dem Bischof  Zumarraga.  — Das Gespräch wird in der Nähuatl-Sprache der Besiegten geführt und nicht in kasti-  lisch, der Sprache der Sieger.  — Der verschmähte und erniedrigte Juan Diego, »mein hilflosester Sohn«, wandelt sich  um in den »würdigen Juan«.  Die Aussagen der Jungfrau nehmen den ganzen überlieferten spirituellen Reichtum der  nähuatl-Welt auf, anstatt ihn zu dämonisieren und damit zu unterdrücken. Sie knüpfen  wieder an die Fäden der Geschichte an. Die Senora erscheint als »die immerwährende  Heilige Jungfrau Maria, Mutter des Gottes der einzigen Wahrheit, T&otl, dessen, durch  den wir leben, des Schöpfers der Menschen, des Gebieters dessen, was nah und beisam-  men liegt, des Herrn des Himmels und der Erde.« Siller kommentiert diese Passage fol-  gendermaßen: »Dieser Abschnitt ist von entscheidender Bedeutung für die Vorgehens-  weise bei der Evangelisierung von Guadalupe. Die Heilige Jungfrau sagt, daß sie die  Mutter der alten Nahuagötter ist. Dabei nennt sie nur die Namen jener Götter, die nicht  bildlich dargestellt wurden, die aber Bestandteil der unvermischtesten Theologie waren,  insbesondere der Theologie, die unmittelbar vor der Konquista bestand. ... Der Autor  dieses Teiles des Nican Mopohua betrachtete die Ausdrücke ganz gewiß als Gottesna-  men, da er sie nicht in anderer Weise auslegen konnte. Diese Namen entsprechen genau  denen, die die Weisen Tlamantinime aus Mexiko im >»Diälogo de los Doce«< erwähnen.  Als die Missionare sie hörten, antworteten sie: >»Einen jeden eurer Götter nennt ihr Spen-  der des Lebens und des Seins und Hüt?r des Lebens. Ihre Bilder und Statuen sind furcht-  41 CLOoDOMIRO SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt. Das Ereignis von Guadalupe. Urtext und Kommentar,  Anweiler 1988, 55.Der Autor
dieses Teıles des Nıcan Mopohua betrachtete dıe usadrucke Sanz SeWl1 als (jottesna-
INECN, da CT S1e nıcht In anderer Weıise auslegen konnte. Diese amen entsprechen
denen, dıe dıe Weısen Tlamantınıme aus Mexı1ıko 1mM >Dialogo de los Doce« erwähnen.
Als cdie Mıss1onare S1€e hörten, antworteten S1e >Kınen jeden (jötter ıhr Spen-
der des Lebens und des Se1ns und Hütq des Lebens hre Bılder und Statuen sınd furcht-

(C(LODOMIRO SILLER, Hıer wird derel ach rzählt. Das Ereignis Von Guadalupe. Urtext Un Kommentar,
Anwelıler 1988,
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erregend, unrein und düster, unflätiıg und SO SInd CUTEC (Götter beschaffen, dıe iıhr
anbetet und verehrt500 Jahre Evangelisierung Lateinamerikas  259  erregend, unrein und düster, unflätig und ekelhaft: So sind eure Götter beschaffen, die ihr  anbetet und verehrt ... sie sind verpestende Feinde und nie und nimmer Götter.<  Das Geschehnis von Guadalupe stellt sich nun dar wie eine Berichtigung sowohl des  Inhalts als auch der Methode der frühen Evangelisierung in Mexiko.  .“ Durch - diese  ganze Vorgehensweise gewinnen die Ereignisse von Guadalupe einen Teil des unermeß-  lichen, theologischen Reichtums des Nähuatl für das Christentum zurück. Die Evangeli-  sierung der Indios wird durch diese Werte verkörpert, und sie ist — zusammen mit dem  ganzen Verlauf des Nican Mopohua — eine innere Botschaft, die eine Reife erreicht, die  sie wirklich universell macht.« *  Die Hauptsache jedoch ist, daß der neue Verantwortliche für die Evangelisierung der  zu ihrem Boten »nimitztitlani« bekehrte Indio Diego ist, der auch beauftragt ist, den  Geist und das Herz des Bischofs zu verändern, damit jener die Botschaft von der Jung-  frau empfängt: »Der arme Indio, der als unwissend, abergläubisch und lasterhaft beurteilt  wurde, wird bei diesem Vorhaben zum Boten der Jungfrau, derjenige, der beim Bischof  darum nachsuchen wird, daß er sich an der Evangelisierung von Guadalupe beteiligt, daß  er glaubt und ... an der Befreiung des Indios mitarbeitet, der bereits glaubt.« #%  Dies verändert auch den Inhalt der Evangelisierung, die durch die indigena-Welt, ihre  Personen, Traditionen und heiligen Orte ehrfürchtig und milde wird. Die Jungfrau sagt zu  Juan Diego: »23. Ich wünsche mir innigst und möchte sehr gerne, daß man mir hier, an  diesem Ort, meine Kapelle errrichte. In ihr werde ich allen Menschen all meine Liebe,  mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen und zuteil werden lassen. 24.  Denn ich bin die barmherzige Mutter, die deine und die aller Völker, die auf dieser Welt  leben, jener, die mich lieben, die zu mir rufen, die mich suchen und auf mich vertrauen.  25. Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre Schmerzen und ihre Leiden  lindern und heilen.« *  Der Ort, an den die Jungfrau möchte, kann nicht Mexiko sein, wo die Katechese im ra-  dikalen Konflikt mit der indigena-Kultur betrieben wurde. Deshalb ist es das Haus der  Tonantzin, der Mutter aller Götter, auf dem Tepeyac, das jetzt Wohnstätte der Sefora  [Maria] wird, die Juan Diego aufnimmt: »[...] Auf dem Tepeyac wird den Armen ihre  Würde zurückgegeben und ihre Welt des Todes wird in eine Welt des Lebens verwandelt.  Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung, daß sich der Sitz der Evangelisierung nicht  am selben Ort befindet wie der Sitz der Herrscher«.* Dort gilt der Indio nichts, und Juan  Diego ängstigt sich angesichts der Verpflichtung, zum Palast des Bischofs zurückzukeh-  ren, der weder ihm noch seinen Worten glauben wird: »38. Ich sah ganz deutlich in der  Art, wie er mir antwortete, daß er denkt, daß ich es vielleicht ganz und gar erfunden  hätte, daß du möchtest, daß man dir hier ein Heiligtum erbaue, und daß der Auftrag viel-  leicht nicht von dir kommt. 39. Deshalb bitte ich dich flehentlich, meine Gebieterin und  Königin, mein liebes Mägdelein, daß du einem der vornehmen Edlen, der allseits Be-  kannten, der Geschätzten und Geachteten, den Auftrag gibst, deine Botschaft und deine  RAB6dS2E  7E6d 38  44 Ebd:, 53-57:  45 Ebd,, 55.s1e sınd verpestende Feinde und nıe und nımmer (JÖtter.<

Das Geschehnis VON ua  upe stellt sıch (1UN dar WIEe eine Berichtigung sowohl des
nhalts als auch der Methode der en Evangelısıerung ın Mexıko Urc dıese

Vorgehenswelse gewinnen dıe Ereignisse VON Guadalupe eınen Teıl des unermeß-
lıchen, theologıschen Reichtums des Nähuatl für das Christentum zurück. Die vangelı-
sıerung der Indiıos wırd e diese Werte verkörpert, und S1e 1st mıt dem
SaNzZCH Verlauf des Nıcan Mopohua eine innere Botschaft, e eıne e1ie erreicht., dıe
IC WITKI1IC unıversell macht.« 47

Die Hauptsache jedoch 1St, daß der NCUEC Verantwortliche für dıe Evangelısierung der
ihrem Boten »Nımıtztıitlanı« ekehrte 10 1620 Ist, der auch beauftragt 1st, den

Ge1ist und das Herz des 1SCHNOLIS verändern. damıt jener dıe Botschaft VON der Jung-
frau empfängt: »Der ATINEC ndı1o0, der als unwı1ssend, abergläubisc und lasterhaft beurteilt
wurde, wird be1 diesem orhaben ZU Boten der ungfrau, derjen1ge, der beım Bıschof
darum nachsuchen wird, daß C sıch der Evangelısıerung VON Guadalupe beteilıgt, daß
wiß glaubt und500 Jahre Evangelisierung Lateinamerikas  259  erregend, unrein und düster, unflätig und ekelhaft: So sind eure Götter beschaffen, die ihr  anbetet und verehrt ... sie sind verpestende Feinde und nie und nimmer Götter.<  Das Geschehnis von Guadalupe stellt sich nun dar wie eine Berichtigung sowohl des  Inhalts als auch der Methode der frühen Evangelisierung in Mexiko.  .“ Durch - diese  ganze Vorgehensweise gewinnen die Ereignisse von Guadalupe einen Teil des unermeß-  lichen, theologischen Reichtums des Nähuatl für das Christentum zurück. Die Evangeli-  sierung der Indios wird durch diese Werte verkörpert, und sie ist — zusammen mit dem  ganzen Verlauf des Nican Mopohua — eine innere Botschaft, die eine Reife erreicht, die  sie wirklich universell macht.« *  Die Hauptsache jedoch ist, daß der neue Verantwortliche für die Evangelisierung der  zu ihrem Boten »nimitztitlani« bekehrte Indio Diego ist, der auch beauftragt ist, den  Geist und das Herz des Bischofs zu verändern, damit jener die Botschaft von der Jung-  frau empfängt: »Der arme Indio, der als unwissend, abergläubisch und lasterhaft beurteilt  wurde, wird bei diesem Vorhaben zum Boten der Jungfrau, derjenige, der beim Bischof  darum nachsuchen wird, daß er sich an der Evangelisierung von Guadalupe beteiligt, daß  er glaubt und ... an der Befreiung des Indios mitarbeitet, der bereits glaubt.« #%  Dies verändert auch den Inhalt der Evangelisierung, die durch die indigena-Welt, ihre  Personen, Traditionen und heiligen Orte ehrfürchtig und milde wird. Die Jungfrau sagt zu  Juan Diego: »23. Ich wünsche mir innigst und möchte sehr gerne, daß man mir hier, an  diesem Ort, meine Kapelle errrichte. In ihr werde ich allen Menschen all meine Liebe,  mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen und zuteil werden lassen. 24.  Denn ich bin die barmherzige Mutter, die deine und die aller Völker, die auf dieser Welt  leben, jener, die mich lieben, die zu mir rufen, die mich suchen und auf mich vertrauen.  25. Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre Schmerzen und ihre Leiden  lindern und heilen.« *  Der Ort, an den die Jungfrau möchte, kann nicht Mexiko sein, wo die Katechese im ra-  dikalen Konflikt mit der indigena-Kultur betrieben wurde. Deshalb ist es das Haus der  Tonantzin, der Mutter aller Götter, auf dem Tepeyac, das jetzt Wohnstätte der Sefora  [Maria] wird, die Juan Diego aufnimmt: »[...] Auf dem Tepeyac wird den Armen ihre  Würde zurückgegeben und ihre Welt des Todes wird in eine Welt des Lebens verwandelt.  Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung, daß sich der Sitz der Evangelisierung nicht  am selben Ort befindet wie der Sitz der Herrscher«.* Dort gilt der Indio nichts, und Juan  Diego ängstigt sich angesichts der Verpflichtung, zum Palast des Bischofs zurückzukeh-  ren, der weder ihm noch seinen Worten glauben wird: »38. Ich sah ganz deutlich in der  Art, wie er mir antwortete, daß er denkt, daß ich es vielleicht ganz und gar erfunden  hätte, daß du möchtest, daß man dir hier ein Heiligtum erbaue, und daß der Auftrag viel-  leicht nicht von dir kommt. 39. Deshalb bitte ich dich flehentlich, meine Gebieterin und  Königin, mein liebes Mägdelein, daß du einem der vornehmen Edlen, der allseits Be-  kannten, der Geschätzten und Geachteten, den Auftrag gibst, deine Botschaft und deine  RAB6dS2E  7E6d 38  44 Ebd:, 53-57:  45 Ebd,, 55.der Befreiung des Indıos mıtarbeıtet, der bereıts glaubt.« 43

Dies verändert auch den Inhalt der Evangelısıerung, dıe Hrce e indigena- Welt, iıhre
Personen, Iradıtiıonen und eılıgen Orte ehrfürchtig und mıiılde wırd. Dıie ungfrau sagtl
Juan 1e20 »23 Ich wünsche mMIr innıgst und möchte sehr SEINC, daß INan mMIr hıer,
diıesem Ort, meıne Kapelle errrichte. In ihr werde ich en Menschen all meıne 1ebe,
meın Erbarmen, meıline und meınen Schutz erweılsen und zute1l werden lassen.
Denn ich bın die armherzı1ıge Mutter, die deiıne und dıe er Völker, die auf dieser Welt
eben. jener, dıe mich lıeben, dıe mMI1r rufen, die mich suchen und auf mich
CAS Hıer wıll ich ihre Klagen hören und all iıhr en ihre Schmerzen und ıhre Leıden
Iındern und heijlen.«

Der O ‚9 den dıe ungfrau möchte, kann nıcht Mex1ko se1nN, dıe Katechese 1im ITa-

1kalen Konflıkt mıt der indigena-Kultur betrieben wurde. Deshalb ist 6S das Haus der
Tonantzın, der Mutter er Götter, auf dem Tepeyac, das Jjetzt Wohnstätte der Senora
arıa wiırd, dıe Juan 1620 aufnımmt: » [ Auf dem Tepeyac wırd den Armen iıhre
Ur! zurückgegeben und ihre Welt des es wırd 1n eine Welt des Lebens verwandelt.
Deshalb ist 6S VOoONn entscheidender Bedeutung, daß sıch der SI1itz der Evangelısıerung nıcht

selben eilınde‘ WI1e der S1t7 der Herrscher«. 45 Dort gılt der 10 nıchts, und Juan
1620 ängstigt sıch angesichts der Verpflichtung, A Palast des 1SCHNOIS zurückzukeh-
ren, der weder ıhm noch seınen Worten lauben wiIird: »38 Ich sah Sanz eutlıc ın der
A E Wwı1ıe MIr antwortele, daß i® en daß ich 65 vielleicht Sanz und 2 rfunden
hätte, daß du möchtest. daß INan dır hler en Heılıgtum erbaue, und daß der Auftrag viel-
leicht nıcht VO dır kommt. 30 Deshalb bıtte ich dıch flehentlıch, meıne Gebileterin und
Könı1gın, me1n hebes Mägdeleın, daß du einem der vornehmen en, der allseıts Be-
kannten., der Geschätzten und Geachteten, den Auftrag g1bst, deine Botschaft und deine
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Worte überbringen und übermuitteln, damıt S1e 65 lauben. Denn gewl bın ich
11UT e1in Campes1ino AUSs Meser Gegend, e1in 10ses Band, e1in Irıttstein, der Auswurf des
Volkes, eın 1m Wınd, MIr wiıird efohlen, iıch bın den anderen eiıne ast und du, SC-
ringste meılner Töchter, hebes Mägdeleın, meılne Gebileterin und Köni1gın, schıickst mich

den O / dem ich nıchts suchen habe und den iıch nıcht hıngehöre. AL Verzeıih
mMIr, daß ich eW1 deıin Antlıtz und deın Herz betrübe, deın en wecke und dır
Verdruß mache, meıne Herrin und Gebileterin.«

DiIie Senora jedoch esteht auf iıhrer Wahl »47 DiIie immerwährende allerwürdıgste
ungfrau antwortefte ıhm Höre., geringster me1ılner öhne, WI1ISSEe in deinem erzen, daß
ıch nıcht wen1ge Diener und Boten habe. dıie ich beauftragen könnte, me1n nlıegen und
meıne Worte überbringen, damıt meın ılle rfüllt wIrd. ber 6S i1st unbedingt nNOt-

wendig, daß du selbst derjen1ge bist, der geht und hiıerüber spricht, und daß Hrc
deine Vermittlung und me1n unsch und meın Waırkliıchkeit werde. 43 Ich
bıtte dich sehr, geringster meılner Onne, und efehle dır mıt all me1ılner Strenge, INOTSCH
noch eıinmal den Bischof aufsuchen gehen Und lasse ıhn me1lner Stelle me1ınen
ıllen und meılnen unsch w1ssen und hören, damıt CT iıhn verwirklıicht und mir
hlıer das Heılıgtum errichtet, das ich VO  — ıhm erbıtte. Und SdsC iıhm nocheinmal, daß ich
In Person, dıe ich dıe immerwährende ungfrau Marıa, dıe Multter des (Gjottes Te bın,
dıch dorthın sende.«47

Juan 1e20, der verschmähte Indigena, wırd einem Boten der ungfrau, einem
Gesandten der fIrohen Botschaft VON der wliedererlangten Ur Er wırd urc dıe Jung-
frau ZU Subjekt der Evangelısatıon. Schlıeßlic dringt dıie Gegenwart der Jung-
frau HIS In die angsterfüllten erzen der Indigena- Völker, dıe bedroht und dezımıiert WUIlI-

den Hre VON den Kongquıistadoren eingeschleppte Krankheıten, denen dıe Pocken
dıe verheerendsten Waren uch der Juan Diegos 1eg 1mM terben Er möchte,
se1n nach Tlatelolco geht, für ıhn einen Priester suchen. ber dıe ungfrau
verspermt Juan 1e20 den Weg, damıt CT Zzuerst selinen Auftrag beım Bıschof erfülle
ugleic beruhigt s1e iıhn aber auch, indem S$1e cdie Heılung des Onkels verhe1ßt.

S1e g1bt Juan 1e20 eın Zeıchen, das euulıc das Poetische und Grundlegende der 1N-
dıgenen Kultur ze1gt. S1ie chıckt ıhn, obwohl 6S Hochsommer ist, Blumen 1m och-
e1s VON Tepeyac flücken und S1e dem Bıschof bringen als Zeichen ihres Wunsches
und Wıllens » Erinnern WIT uns daran, daß ‚dıe Wahrheıt auf Erden« UuUrc den Dıphra-
S1SMUS >Blume und Gesang« ZU Ausdruck gebrac wurde In Xochutl In Cuicatl Das
Geschehniıs VO Guadalupe hatte inmitten VOIl Gesängen begonnen (vgl 9’ 13), und
WIT führten aus, daß C sıch el LIUT den Begınn der anrneı handele, einer Wahr-
heıt, dıe der Vervollständigung edurtite, dıe während der Entwicklung des tatsächlıchen
Geschehens VO Guadalupe allmählıch entsteht. Der zentrale Teıl des Dramas ist UN

eendet Jetzt ist der Augenblick der Handlung gekommen, VON dem abh der Knoten sıch
löst Es andelt sıch den Augenblıck der vollkommenen Integration. DIie Multter-
goltles VON Guadalupe spricht und handelt S! als ob Ss1e eine Indiofrau sel, dıe 1Ur über
dıe og1 des ahuatl verfügt und s1e versteht. Wenn die ume und der Gesang für dıe

Ebd. 646
Ebd., 67.
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Indiıos dıe Wahrheit« versinnbıldlıchen und als > Wahrheit« dienen, dann mMussen olglıc
dıe Blumen 1mM ang sıcher auch dem Bıischof als > Wahrheit« dıenen. Entsprechen
den W orten der Multter (Gjottes äng 6S VO  — den Blumen ab, daß das Geschehmns VON

Tepeyac ZUT üllung gelangt.«48
Sıcher Ist, daß VO 16 Jahrhundert der nıedergeschlagene 10 In Jepeyac seıne

Ur wiederfan: und daß sıch dies HC Guadalupe/Tonantzın verwirklıchte, urc dıe
femmnınen Gesichtszüge des hebenswerten Antlıtzes ottes Die indigena-Frauen konn-
ten gleichermaßen in den indıgenen er  alen der ungfrau VON ua  upe und In iıhrer
Erinnerung cdıie antıke Mutltter er Götter, Tonantzın, dıe urde ihres eigenen TauU-
SeINs und ihrer Sıtuation als indigena-Frauen wliedererlangen. Denn in ıhnen begann das
Geheimnis und die Schönheıit des femmınen Antlıtzes Gottes wleder scheıinen. Die
Missıonare ingegen reaglerten heftig auf cdiese indiıgene mwandlung des wahren
Evangelıums und auf selne Inkulturation auf der rundlage der antıken allfahrten, dıe
ZU Tempel Tonantzın In Jlepeyac verhefen.

Bernardıno de Sahagün, eın Zeitgenosse des Ere1gn1sses VOoN Guadalupe, Lügt In selner
» Hıstoöria General de las ('Oosas de Nueva Espana« (Allgemeıne Geschichte über die
inge Neuspanıens) eınen nhang über Aberglaube In der Welt be1i Hıer greıift D

dıe römmigkeıt auf, dıie siıch ın Tepeyac entwıckelte: »In der ähe der erge o1bt 6S dre1
oder vier tellen; S1e fejerliche pfer begehen flegten, denen S1e VO  — sehr weiıt
herkamen. iıne davon eIInNde sıch hler In ex1ko be1l dem kleinen Berg, der Tepeacac
el den dıie Spanıer Tepeaquılla nannten Jetzt e1 der nach Unserer Lieben Tau
VON Guadalupe. Dort unterhielten S1e einen Tempel, den S1e der Multter der (GjöÖtter BC-
w1ıdmet hatten, cdıe S1e Tonantzın nannten, Unsere Multter. Dort brachten S1€e viele
pfer ren diıeser Göttin dar und kamen dazu VO sehr weıt her. über ZWanzıg Me1-
len weiıt aus en egenden MexI1kos, und brachten viele en Es kamen Männer,
Frauen, Jungen und Mädchen diesen Festen: Es entstand e1in großer Menschenauflauf

diıesen agen und alle sagten: Laßt uns ZU est VON J onantzın gehen!« Jetzt. da dort
die IC Unserer Lieben Tau VON Guadalupe erbaut 1st, NeENNEN S1e diese auch Tonant-
ZIN, wobe1l dıe Prediger dıe Gelegenheıt orıffen und Nnsere 1€' Tau VOoN Guadalupe
Tonantzin nannten Wo diese Funktion der Tonantzın entstanden 1st, weı1ß INan
nıcht sıcher. Wır w1issen ingegen W  ig  19, daß dıe Vokabel se1t der ersten Namens-
gebung jene antıke JT onantzın meınt und somıt eınen Sachverha) darstellt, dem bgehol-
fen werden ollte, denn der eigentliche Name Unserer Lieben Tau und Mutter Gottes ist
nıcht Tonantzıin, sondern Gott und Nantzın. Es scheıint, daß diese satanısche indung
dazu dienen soll, den Götzendienst diıesem alschen Namen Tonantzın vertu-
schen, und S1€ kommen ZUTr Verehrung diıeser JTonantzın VO sehr welt her, WI1Ie rüher.«

Die Verurteijlung urc Sahagün, der besser als ırgendjemand dıe Ausmaße VON dem,
Was sıch In Guadalupe bewegte, wahrnahm, dıie alte indıgene urzel wıedergeboren

Ebd:;, Ol1: 95
BERNARDINO 5 AHAGUN, Historia General de Ias C0SaAS de Nueva Espana, Mex1co IO 704—705; Zur

Übersetzung benutzt: ARIANO DELGADO, (rott In Lateinamerika. Texte (AUS fünf Jahrhunderten Ein Lesebuch
Ur Geschichte, Düsseldorf 1991, 3924
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wurde, ist der Ausgangspunkt afür, daß HIS heute cdie Möglıchkeıit einer Inkulturation
des Christentums In Lateinamerıka abgelehnt wiırd.

Lafaye ze1ıgt In seıner Untersuchung der kolonıialen Identifikatıon des postels Thomas
mıt dem Helden der Ziviılısıerung, der In cdie Gottheiıt Ouetzalcoatl umgewandelt wurde,
und der Multter er (JÖötter Tonantzın miıt Unserer I1 1eben Frau, dıe Guadalupe genannt
wiırd, den Konflıkt zwıschen Spanıern, Kreolen und Mestizen in Amerıka » Der Unglau-
be der OTIIzıiellen Geschichtsschreıiber Spanıens War dıe Herausforderung, dıe auf
kreolısche Apologeten zukam. DIie Identität Quetzacoätls mıt dem Apostel Ihomas
negleren, dıe Authentizıtät der Erscheinungen der ungfirau Marıas In Tepeyac bzuleh-
NCN, dıe und Weıse, dıe Indıos und später die Kreolen) in dem an: der WUTrT-
elosen Ungläubigen und (Götzenanbeter belassen«. >9 Wenn der Heılıge IThomas Ame-
rıka nıcht mi1iss1ıonlert hatte bevor OlumbDus kam, WI1IeE der Spanıen M1SS10-
nıert hatte, dann sınd dıe Christen Spanıens Altchristen VO Holz, während dıe
Amerıkas immer Neuchristen se1n werden, Christen der zweıten KategorIie, bereıt
ihrem alten Aberglauben zurückzukehren. Wenn dıie ungfrau nıcht In JTepeyac ın Ameri1-
ka erschıien, geSsSC  en dıe eINZ1IE wıirklıchen Wundererscheinungen ın EKuropa, und
Guadalupe ist eın Schwındel des Teufels Wenn Gx keıne Erscheinung gab, ist dıe (GÖt-
tin, die In Tepeyac verehrt wiırd, Tonantzın, und jede römmigkeıt ıhr ware (JÖötzen-
cdienst. Und selbst WEeNN S1C erschıenen wäre, wurde argumentiert, habe sıch iıhre
Kultur synkretistisch verwandelt, und INan verehre dort gleichermaßen dıe Mutltter er
GöÖtter VO Anahual SO endet der Weg für eiıne Inkulturation des Evangelıums, und die
einz1ge Christ ıIn Amerıka werden, 1st aufzuhören, »Ind10« se1n, sıch u-
rell WIE spiırıtuell einem uropäer machen. In der Prax1ıs des Volkes jedoch leuchtet
In Guadalupe für alle Armen des Kontinents das femmnıne und indıgene Antlıtz (jottes.
Wır schlıeßen mıt einer Reflexion des Nobelpreıisträgers Octavıo Pax: der 1mM Phänomen
VO Guadalupe dasjen1ıge identifizlert. Was das verborgenste und dunkelste, erhellendste
und verwırrendste der mex1ikanıschen eeile ist »Es 1st für nıemanden eın Geheimnıis, daß
der mex1ıkanısche Kathol1zısmus sıch 1mM ult der ungfrau VO Guadalupe konzentriert.
Zunächst: Man behandelt Ss1e als eine indıanısche ungfrau. Im Folgenden: Der ihrer
Erscheinung (vor dem Indıo Juan Diego) ist eine e’ dıe Heılıgtum »unNseTeEeT
Multter« Tonantzın, der GöÖöttin der Fruchtbarke1ı be1l den Azteken, SCWESCH 1st. Wıe be-
kannt Ist, 1ef dıe Konquıista arallel SE Höhepunkt der für dıie maskulinen (jott-
heıten; Quetzalcätl, der (Gjott der Selbstopferung dem Mythos zufolge rschuf GE dıe
Erde, indem CT sıch auf das Lagerfeuer stürzt, In Teotihuacan) und Huıltzilopochtli, der
Junge legsgott, der opfe: Die Niederlage dieser Gjottheıiten denn dies WAar dıe Kon-
quista für dıe indıanısche Welt das Ende eInes zyklıschen OSMOS und dıe rrıchtung
eıner Gottesherrschaft ruft den Gläubigen den rang nach der Rückkehr

den antıken femminınen Gottheıiten hervor. Dıieses Phänomen der Rückkehr ZUT rTemden
Mutter, bestens ekannt In der Psychologıe, i1st zweiıfellos eine der entsche1denden ir
sachen der chnell wachsenden Popularıtät des Kultes der ungfrau. DiIie indıgenen (JÖt-
tinnen Fruchtbarkeıtsgöttinnen, geleitet urc einen kosmischen ythmus der

ACQUES LAFAYE, Quetzacoatl! Guadalupe formacıon de Ia CONCLENCILA nacıonal Mexico, Mex1co
426
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Vegetationsabläufe. DIie katholische ungfrau ist auch Multter (Guadalupe- Lonantzın LICI1-

NenN S1€e ein1ge der indıanıschen Pılger), aber iıhr Hauptattrıbut 1st 65 nıcht, Wächterın über
cdie Fruchtbarkeit des Landes se1N, sondern Zuflucht der Schutzlosen Die Sıtuation hat
sıch gewandelt: S1e wırd nıcht mehr verehrt, dıie Ernten sıchern, sondern Ge-
borgenheiıt finden IIie ungfrau ist der TOS der Armen, der Schutz der Schwachen,
dıe für dıe Unterdrückten. Insgesamt 1st S1€e cdıe Multter der Walilsen. Wır Menschen
siınd alle enterbt geborene und wahrer /ustand 1st der eiıner Waıisen. Dies aber gılt
besonders für dıe Indıos und dıe Armen VON Mexı1ıko Der ult der ungfrau reflektiert
nıcht 1UT den allgemeınen /Zustand der Menschen, sondern cdıe konkrete hıstorische S1ıtua-
t10n, 1mM Geıistigen WIeE 1mM Materjellen Und noch mehr gılt Als unıversale Multter ist dıe
ungfrau auch dıe Vermiuittlerıin, dıe Botin zwıschen dem enterbten Menschen und der
bekannten aC ohne Gesicht dem Fremden«.5!

Das schwarze Anltlitz Gottes

DIie Geschichte der Schwarzen ist dıe radıkalste Herausforderung, dıe arc dıe vVvan-
gelisıerung Lateinamerıkas hervorgerufen wurde, und ennoch dıe innerhalb der Kırche

wenıgsten bearbeıtete, aufgeklärte und untersuchte. en einem gestärkten indıge-
NenN Amerıka WIEe er sıch In ex1ko, Guatemala, Peru, Bolıyien und Equador ze1igt
und auch neben einem we1ißen und europäischen Amerıka WI1IE CS als olge der FEın-
wanderungsbewegung In der zweılten Hälfte des 19 Jahrhunderts In Argentinıien, Urugay,
In udcCcAN1le und Brasılıen egeben 1st hat sıch In verschliedenen Regionen des Konti-

sehr früh auch e1in afrıkanısches Amerıka gebildet. Se1in Gebiet erstreckt sıch VO

en der Vereinigten Staaten vorbeı den nüullen entlang der karıbıschen
Küste, VON den Staaten /entral- und üdamerıkas über den Pazıfik bIs hınüber ZU ko-
lumbianıschen Choco, nach Esmeraldas in Equador und ZUT Zuckerküste VON eru An
der Atlantıkküste bıldet dieses Afro-  merıka das Fleisch und Blut des kolonialen und
imperlalen Brasılıen, auf selinen Zucker-, Tabak-, aumwoll- und Kaffeeplantagen oder
1n seıinen old- und Diıamantenminen.

Zwischen dem 16 Jahrhundert, als dıe ersten Sklaven auf Hıspaniola eintrafen (1504)
bIs ZUT Miıtte des 19 Jahrhunderts. als INan den Handelsverkehr unterbrach, kamen
Miılliıonen Sklaven nach Amerıka Die Hälfte VON ihnen Wal für dıe Plantagen der Spanı-
schen, englıschen, französıschen und holländischen Karıbık bestimmt, 40% für Brasılıen,
der est wurde auf verschlıedene Staaten verteilt. Im Unterschie ZUT antıken Sklavere1,
dıe eine Institution neben vielen anderen In der Gesellschaft und 1mM Staate Wal, WaienNn

VON der amerıkanıschen Sklavereı In bestimmten Staaten 90 n der Bevölkerung betroffen
auf Inseln WI1IEe arbados, Martinique, Guadalupe oder Haıtı), und S1E jene nstıtu-
tıon, dıe diıese Gesellschaften wesentlich strukturierte, ıhre Wırtschaft,. ihre gesellschaft-
lıchen und gesetzlichen Beziıehungen, dıe den Staat und dıe Kırche formte. Bıs iıhrer
uflösung diıente es der Legıtimatıion, Konsolidierung und Aufrechterhaltung der Skla-
venherrschaft. Sıe begann ın Haıtı 791 mıiıt einer Revolte der e1igenen Sklaven und ihrer

ICTAVIO PAZ. » L.OS 1]0S de la alınche«, 1ın Mexıco Ia hra de Octavıo Paz, f b E {
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endlosen Agonıte. Im 19. Jahrhundert wurde In der englischen (18535) und französıschen
Karıbik (18548) und 1mM nordamerıkanıschen Bürgerkrieg 1860—65) dıe Sklavereı abge-
chafft. Der kubanısche Krıeg VON 8600 den Gesetzen VOIN S70 (Moret.Gesetz)
und ZUT Abschaffung der Sklavereı Uurc dıie (Gesetze VON SSO und 886 Brasılıen folg-

scChHNEBLIC 88 miıt den entsprechenden Gesetzen
Ks bleıibt immer eın Ste1in des Anstoßes, diese Fragen behandeln, dıe In uUuNnseren

Ländern eben nıcht 1U Geschichte SIınd, sondern lebendige Kapıtel der Gegenwart, mıiıt
ihrem SaNzZChH Erbe der Mestiziıerung, Dıskrıminierung und des verhüllten Rassısmus.

edellın hat für das erden eiıneremıt lateınamerıkanıschem Antlıtz eine äahnlı-
che Bedeutung W1e dıe Ersten Konzıliıen für dıe Entstehung der Kırche und verschweıgt
doch völlıg die afroamerıkanische rage Das Dokument VON Puebhla (1979) aufgrund
der ar' se1INeEs Umschlages bekannt als »Grünes Buch«, erwähnt nıcht einmal 1mM Eın-
leıtungskapıtel, das sıch der Geschichte der Evangelısıerung wıdmet. dıe Sklavere1l der
Schwarzen, dıe In vielen Staaten über Tast vier Jahrhunderte eiıne vielschichtige Realıtät

Das Abschlußdokumen: VON Puebla stieß auf Schwierigkeıiten, cdhe rage histo-
rischem Blıckwinke behandeln | D wıdmet den fast vier Jahrhunderten der Sklavereı
bloß einen Satz, der schheblıc aus den geschichtlichen Passagen heraus genommen WUT-
de und In eiıner Fußnote andete SO gelang CS, aus dem laufenden ext des gesamiten C1-

sten e11s des Dokuments, der dıie »Hıstorische 16 der lateinamerıkanıschen Realıtät«
behandelt, jeglıche Anspıielung auftf dıe Sklavere1 elımınıeren. Dıie Fußnote spricht für
sıch: »Zu beklagen ISt: daß das Problem der afrıkanıschen Sklaven nıcht Gegenstand der
Evangelısıerungs- und Befreiungsarbeıt der Kırche war.«>2 Das ist besonders erwähnens-
wert, da dieser Satz eiıinen Teıl des Schlußtextes ildete, der Uurc dıe 1SCHNOTIe gebillıgt,
dann aber Urc das Sekretarıat des In die Anmerkung umgewandelt wurde,
ohne daß jemals das Kriterium oder der TUn dieses TeNs erklärt worden WwWare
Umso bemerkenswerter bleıbt dies deswegen, we1l 6S dıe einz1ıge ÜHre dıe Konferenz
gebilligte Fußnote VON insgesamt 368 1mM oIllzıellen Dokument Ist, dıe sıch weder auf DI-
bliographische Angaben ezieht noch auf eiıne begleıtende Erklärung Das ze1igt dıe
Schwierigkeıt, sıch mıt der rage der afirıkanıschen Sklavereı 1m usammenhang mıt der
Evangelısıerun: des Kontinents beschäftigen.

An anderen tellen des Dokuments VO Puebla erkennt IMan, daß hlerin DbIS heute eiıne
Herausforderung legt; dıe nıcht ANSCHNOMIMECN oder schliec bewältigt wurde. Be1 der
Darstellung der Sıtuationen auf dem Kontinent, be1l denen eine Evangelısıerung beson-
ders NOLLuUL, das Dokument erster Stelle »Beständıge Notsituationen o1bt CS be1
den Indıos, die gewöhnlıch nıcht den (jütern der Gesellschaft teilhaben und In ein1ıgen
Fällen 4 nıcht oder 1Ur unzulänglıch evangelısıert wurden: SOWILE hei den oft VErSES-

Afroamerikanern.« (Unterstr. 365) Das Dokument öffnet schheblıc eine
Tür für dıe theologısche Beurteijlung der ragödıe, dıe dıe Sklavereı der Schwarzen ın
sıch WAal, und ze1igt dıe offizıelle Haltung der IC ihr gegenüber. e1 fiınden sıch

CELAM, Conclusdes da Conferencia de Puehbhla Evangelizacdo Juturo da Ameriıica Latına,
S40 'aulo 1979 Nr. ® Anmerkung deutsch Stimmen der Weltkirche Bd  O0 Die Kirche Lateinamerikas.
Dokumente der Il. Un IIT. Generalversammlung des amerıkanischen Episkopates In Medelin Un Puebla, her-
ausgegeben VO Sekretarıat der Deutschen Biıschofskonferenz, Bonn 979
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ein1ge Glanzlıchter VO Puebla und 7Z7Wal dort, das onkrete und reale Antlıtz der AT
mut des Kontinents untersucht wiırd: » Diese außerste allgemeıne Armut nımmt 1m äglı-
chen en sehr konkrete Z/üge d  P In denen WITr das Leiıdensantlıtz Chriıstı, uUNsSeTECS

Herrn, erkennen sollten. der unNns fragend und ordernd anspricht.« 31) Im Or1ıginaldoku-
mentT, das späterA das Sekretarılat des neugeordnet wurde, das e1dende
Antlıtz Chrıstı In der Geschichte des Kontinents gerechterweıse zuerst das der Indigenas
und Afroamerıkaner: >} . den Gesichtern der Indıos und häufıg auch der Afroamerıkaner,.
dıe Rand der Gesellschaft In unmenschlıchen S1ituationen en und somıt als dıe
Armsten den Armen betrachtet werden können.« 34)

In der Tat s1e CS, dıe alle ast der ‚wangsarbeıt und Sklavere1ı sowohl In der
spanıschen, portuglesischen, französıschen. englıschen, holländıschen Oder dänıschen
Kolonmaalwirtschafi ertragen mußten, 1ın den Ländern des Kontinents und auch auf den In-
seln der Karıbik In diıesem Prozeß verschwanden WI1Ie urc Zauber alle grundlegenden
theologıschen und polıtiıschen Unterschiede, cdhie In Europa Katholıken VO Reformierten

Dıie Hf einen überzeugten Katholıken und Herrn einer Zuckermühle 1mM DOT-
tugıesischen Brasılıen oder Urc einen spanıschen Herrn auf uba eingeführte Sklaven-
herrschaft unterschıed sıch nıcht VOoN der Herrschaft In eiıner Zuckermühle eines frommen
holländıschen Calvınısten qauf den holländiıschen nullien oder eINes Anglıka-
NCIS auf amaıka oder eines französıschen Hugenotten auf Haıtı oder eINes dänıschen
Lutheraners auf den Jungferninseln. Die Meınungsverschiedenheıten, dıe in kuropa
Relıgionskriegen führten, harmoni1isıierten sıch ın Amerıka, in eıner einz1gen, gleichen
Sklavenherrschaft ZLISZIITIIIICIIZIIgCI'ICI'I ebenso WI1IeE In eiıner Theologıe, dıe dıe Versklavung
VON Schwarzen rechtfertigte.

iıne annlıche Entwicklung führte be1l den reformıerten und katholıschen Theologen ZUT

Herausarbeıtung einer authentischen Theologıe nıcht der Befreiung, sondern der Ver-

A1S
sl.davung mıt iıhrem ogma, ihrer und iıhrer übereinstimmenden sakramentalen Pra-

Die rage der aulfe soll hıer ZUT Darstellung dıenen: Jede VETSANSCHC Sklavereıiprax1s
lehnte 6S ab, Sklaven Aaus den eigenen sozlalen, ethnıschen, sprachlıchen und darüber-
hinaus relıg1ösen Gruppen halten In der Judäischen Welt verbot das Gesetz usdrück-
ıch »Die Sklaven und Sklavınnen, die euch ehören sollen, au VOR den Völkern, dıe
MnNes euch wohnen:; VON ıhnen könnt iıhr Sklaven und Sklavınnen erwerben. ber
Was SiHG Tuder, dıe Israelıten, angeht, soll keıner über den anderen mıt Gewalt herr-
schen.« Lev 25 D) Im Deuteronomıiıum War jemand, der diesem esetz Gewalt

ZUT Todesstrafe verurteilt: » Wenn ein Mann e1 ertappt wırd, WIe BT eıinen se1iner
rüder, einen Israelıten, entführt, ıhn als klaven kennzeichnet und verkauft, dann soll
diıeser Entführer sterben.« Dtn 24, F Unter den Arabern der Status eiInes Sklaven
me1lst vorübergehend. DIie Konkubinensklaviın, dıe für iıhren Herrn einen Sohn zeugle,
erlangte danach dıe Freıiheit. Wer sıch ZU siam ekehrte, hörte ebenfalls auf, ave
se1In. Dıie relıg1öse Bekehrung Wäal dıe Quelle der Freiheit. Im mıiıttelalterlichen Chrıisten-
{u  3 War das Bewußtsein nıcht anders: Chrısten konnten maurısche klaven en und
umgeke konnten Mauren christlıche Sklaven en Es jedoch undenkbar. daß
Chrıisten andere Chrıisten versklavten oder Mauren andere Muslıme iıhren Sklaven
machten.

A
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Mıt der modernen Sklavereı, dıe Uurc dıe christliıch-europäischen Staaten Ende
des 15. Jahrhunderts eingeführt wurde und In Amerıka 1m 16., E: und 18. Jahrhundert
ausuferte, konstatieren WITr eine Veränderung des Bewußtseins und schhehblıc In er
Härte dıe Entstehung einer Theologıe der Sklaverel.

Während des 16 Jahrhunderts gab CR sowochl 1mM reformatorischen als auch 1mM kathol1-
schen ager edenken angesichts der Sklavereiprax1ıs In ihrer Relatıon miıt dem chrıstlı-
chen Weg und den Sakramenten. s gab auch dıe weıtverbreıtete Volksmeinung, dıe
auitie selbst schon hebe dıe Person aus iıhrem Sklavendaseın heraus, indem S1€e€ hre verlo-
LE Freiheit wıiederherstelle

Rıchard Hart ergänzt In selner Studıe über cdie Sklavereı auf den englıschen ntıllen,
achdem E: VO Wıderstand der 1edler dıe Katechese der schwarzen klaven be-
richtet hatte »Eın anderer TUN! der Feindseligkeıt der Plantagenbesıtzer 1m
JR Jahrhundert den Vorschlägen, den Schwarzen dıie christliche re unterbreıten,

der verbreıtete Glaube, daß dıe zıvıilen Gesetze dıe Sklavereı VO Chrısten g-
ten Wıe verbreıtet dieser Glaube Wäl, wiıird eutil1ic In dem adel, den INan Oochwürden
1SAWO Pastor der purıtanıschen Kolonıie auf der Antıllen-Insel Provıdencıa 1635,
machte. Rıshworth' Predigten dıe Sklavere1 und seıne 5Sympathıe für dıe T1KaAaner266  Jose Oscar Beozzo  Mit der modernen Sklaverei, die durch die christlich-europäischen Staaten am Ende  des 15. Jahrhunderts eingeführt wurde und in Amerika im 16., 17. und 18. Jahrhundert  ausuferte, konstatieren wir eine Veränderung des Bewußtseins und schließlich — in aller  Härte — die Entstehung einer Theologie der Sklaverei.  Während des 16. Jahrhunderts gab es sowohl im reformatorischen als auch im katholi-  schen Lager Bedenken angesichts der Sklavereipraxis in ihrer Relation mit dem christli-  chen Weg und den Sakramenten. Es gab auch die weitverbreitete Volksmeinung, die  Taufe selbst schon hebe die Person aus ihrem Sklavendasein heraus, indem sie ihre verlo-  rene Freiheit wiederherstelle.  Richard Hart ergänzt in seiner Studie über die Sklaverei auf den englischen Antillen,  nachdem er vom Widerstand der Siedler gegen die Katechese der schwarzen Sklaven be-  richtet hatte:  »Ein anderer Grund der Feindseligkeit der Plantagenbesitzer im  17. Jahrhundert zu den Vorschlägen, den Schwarzen die christliche Lehre zu unterbreiten,  war der verbreitete Glaube, daß die zivilen Gesetze die Sklaverei von Christen untersag-  ten. Wie verbreitet dieser Glaube war, wird deutlich in dem Tadel, den man Hochwürden  Rishworth, Pastor der puritanischen Kolonie auf der Antillen-Insel Providencia 1635,  machte. Rishworth' Predigten gegen die Sklaverei und seine Sympathie für die Afrikaner  ... mißfiel seiner Kongregation so sehr, daß er bei den Besitzern der Handelsgesellschaft  angeklagt wurde. Im April desselben Jahres verurteilte die Kompanie seine Indiskretion,  die angeblich unfundiert sei, daß die Christen jene Personen nur solange gesetzlich im  Dienststatus halten könnten, wie sie nicht Christen würden.« 5  Ein anderes Beispiel kann im Tagebuch von John Evelin, einem Mitglied des Rates der  ausländischen Plantagenbesitzer, gefunden werden, wo man 1685 liest, daß der König  wünsche, »daß die Schwarzen auf den Plantagen getauft würden, indem er den Unglau-  ben ihrer Herren verurteile, die die Taufe verbieten, in der irrigen Meinung, daß diese  aufgrund jener Tatsache frei seien.«* Um die Plantagenbesitzer dazu zu bringen, ihre  Sklaven zu taufen, verordnete ihre Versammlung auf Jamaika 1896: »Kein Slave wird  frei sein, wenn er Christ wird.«  Interessant ist, wie die Theologie und die Pastoral gerade nicht durch eine Synode oder  durch irgendeine kirchliche Autorität bestimmt sind. Die Versammlung der Besitzer, die  Wünsche des Königs oder die Handelskompanie führen grundlegende Veränderungen in  der traditionellen Lehre und christlichen Praxis ein. Das Dekret der Versammlung von  Jamaika kollidiert frontal mit jeder bestehenden Praxis im Christentum vor allem in der  Festlegung, daß »kein Sklave, der Christ wird, frei sein wird.« Die Taufe verwandelt sich  vom Sakrament der Befreiung zum Sakrament der Sklaverei.  Dieselbe Hilflosigkeit war im katholischen Lager anzutreffen, und die Lösung unter-  schied sich in nichts von der der Reformierten. Auf der Insel St. Christobal auf den fran-  zösischen Antillen zum Beispiel brach am Ende des 17. Jahrhunderts ein schwerer Kon-  flikt zwischen dem Gouverneur Poincy und den Kapuzinerbrüdern über die Situation der  getauften Sklaven aus. Die Kapuziner forderten, daß »die Kinder der schwarzen Christen  53 RICHARD HART, Esclavos que abolieron la esclavitud, La Habana 1984, 95.  54 JoHN EvELIN 45, Bd.2, 245; zitiert nach: RICHARD HART, Esclavos que abolieron la esclavitud, 96.  55 RICHARD HART, Esclavos que abolieron la esclavitud, 96.mıßfiel seliner Kongregatiıon sehr, dal (21° be1 den Besıtzern der Handelsgesellschaft
angeklagt wurde. Im Aprıl desselben ahres verurteilte dıe Kompanıe seıne Indıskretion,
dıe angeblich unfundıiert sel, dalß dıe Chrıisten jene Personen L1UT olange gesetzlıch 1m
Dıenststatus halten könnten, WIe S$1e. nıcht Christen würden.« >3

Eın anderes eıspie. kann 1MmM agebuc VON John Evelın, einem ıtglıe des Rates der
ausländıschen Plantagenbesıitzer, gefunden werden, 11an 685 hıest, daß der öÖnıg
wünsche, »dalß dıe Schwarzen auf den Plantagen etauft würden, indem (S1} den Unglau-
ben ihrer erren verurteıle, dıe dıe autTtfe verbileten, in der irrıgen Meınung, daß diese
aufgrund jener Tatsache fre1i selen.« 6 Um dıe Plantagenbesıitzer dazu bringen, ihre
Sklaven taufen, verordnete ihre Versammlung auf Jamaıka 896 »Keın ave wırd
fre1l se1n, WEINN S3 T1S WITd.«>

Interessan Ist, w1e dıe Theologıe und dıie Pastoral gerade nıcht Urc eiıne Synode oder
Urc irgendeıine kırchliche Autoriıität bestimmt S1Ind. DiIie Versammlung der Besıtzer, die
Wünsche des Kön1gs Ooder die Handelskompanıe führen grundlegende Veränderungen In
der tradıtionellen re und christliıchen Praxıs en Das der Versammlung VO
amaıka kollıdiert rontal mıt jeder bestehenden Praxıs 1mM Christentum VOT em in der
Festlegung, daß »keın ave., der 11sS wiırd, fre1l se1n wird.« DIie auTtfe verwandelt sıch
VO Sakrament der Befreiung ZU Sakrament der Sklavereı

1ese1lbe Hılflosigkeıit W dl 1m katholıschen ager anzutreffen, und die Lösung er-
schıed sıch 1n nıchts VON der der Reformierten. Auf der Nse St Chrıistobal auf den fran-
zösıschen nNnüullen ZU e1ıspie TaC Ende des f Jahrhunderts eın schwerer Kon-
flıkt zwıschen dem (Gouverneur Poincy und den Kapuzınerbrüdern über dıe S1iıtuation der
getauften klaven aus Die Kapuzıner forderten, daß »dıe Kınder der schwarzen Christen

KICHARD HART, Esclavos qUE abolıeron Ia esclavitud, La Habana 1984,
JOHN KVELIN 45 Z Z zıtiert ach RICHARD HAT Esclavos YUE abolieron Ia esclavitud,

55 RICHARD HART, Esclavos YUE abolieron la esclavitud, 96
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nach der aulie VO der Sklavereı efreıt se1in müßten, denn 65 se1 eıne unwürdıge ache,
sıch se1INESs chrıistliıchen Bruders WI1Ie eINes Sklaven bedienen.« >°

DIie Kontroverse rachte keıine iınıgung arüber, ob e auTtfe zwangsläufiıg der
der Befreiung se1 oOder nıcht SI1ıe führte aber einem eigenen Verständnis über dıe Wır-
kung der auie Um aulie und Sklavereı verbinden. dre1 Voraussetzungen
machen.

DIie DIie offensıichtlıc alsche Annahme akzeptieren, daß dıe Afrıkaner
schon In Afrıka klaven und be1l ihrem ransport nach Amerıka keın Unrecht CI-

fuhren In Wırkliıchkei wandelte sıch dıe Versklavung In ein miılıtärisches und kommer-
1elles Unternehmen, klaven »herzustellen«, mıt dem Ziel, der stet1g steigenden
Nachfrage nach Arbeıitskräften für Amerıka nachzukommen.

Die zwelıte: Die Annahme eiıner radıkalen andlung: Man dalß dıe Betroffenen
In Afrıka Sklaven und Heıden und In Amerıka ZW. klaven heben, sıch jedoch
AL Christentum en Und damıt chufen Ss$1e sıch eın unvergleıichbares Gut Der
Schlüssel dieser Veränderung lag In der aufe, dıe eıne Befrei1ung, allerdings [1UT VOIN

der Versklavung des Teufels und der un WAarL.

Die drıtte: Die radıkale rennung VON Örper und eele; VO gegenwärtigem und
jenseitigem en Die autTtfe befreıite dıe egeile des klaven. aber S1€e 1e unverändert
dıe Sklavereı se1nes Körpers aufrecht, versprach iıhm eın besseres zukünftiges eben,
aber veränderte nıcht das 'Tal der Iränen se1INEes gegenwärt  igen Lebens In den Rıc  inıen
für dıe Hauptstadt der französıschen Kolonijalverwaltung der 1NAWAaT! Inseln e1 CX

»(Ist dıe Relıgi0n) nötıg für alle Menschen, ist SsS1e 6S noch mehr für dıe Kolonıen und
Dörfer der Sklaven, dıe LUr zurückgehalten werden können Urc dıe Hoffnung auf eın
hesseres hen« (Unterstr. B.).>7

So wandelte sıch dıe elıgıon zynıscherweılse ZU Instrument, dem Sklaven beızubrin-
SCH, sıch mıt selner Erniedrigung und Unterdrückung abzufinden, gleichermaßen In Imı1-
tatıon der Passıon Jesu D WI1Ie eın ZUT Schlachtban geführt, Ööffnet wj8 nıcht sSe1-
NeN Mund.« Gehorsam, Geduld und Ergebenheıt mıt seilner Sıtuation cdıie rundle-
genden ugenden des Chrıstseins des Sklaven

Staat und Herren manıpulıerten cdhe elıgı10n, Ordnung und Herrschaft aufrechtzu-
erhalten: » DIie elıgı10n, bestimmt der önlıg (von Frankreıch) gegenüber dem (J0uU-
Verneur VO Gulana, muß dıe ersten nlıegen der Verwaltung festhalten S1ıe 1st VOTI em
als Bremse einzusetzen, damıt dıe Sklaven zurückgehalten werden können, selbst WENN

s1e UrCcC ihre Versklavung unglücklıch und gleichermaßen gefühllos gegenüber Ehre,
chande und Züchtigungen sInd.«>8 Dıe Herren und Verwalter wollten jedoch nıcht, daß
diese elıg1ıon begleitet ware VON der Botschaft, dıe den Lebensgeıst des Sklaven auf-
richten wıll Fenelon, Verwalter VO Martın1ique, schreıbt 1 1. Februar 767 den
Minister ın Frankreich »Ich kam nach Martınıka mıt all den europälischen Vorurteilen

dıe Härte, mıt denen dıe Schwarzen behapdelt werden. Ich stimmte der Verpflich-
MAURILLE AINT-MICHEL (CARMES, Voyages ıles CM  € l es Mans, 652, zıtiert ach

(GABRIEL DEVIEN, Les esclaves [AUX Nntılles Francaltses /e el IS8'e sıecles, Basse Jerre, 280
5 / NTOINE GISLER, L’esclavage AUX ntılles Francaıtses (XVIF.—XIX®. 1ecle), contributionau probleme de
l’esclavage, Parıs 1981, 169

Ebd 170



268 Jose Oscar Be0ozzo

(ung auf relıg1öse Unterweıisung A  9 dıe ihnen In gleichem aßbe zukommen sollte Diese
Unterweısungspflicht ich werde alle Priester des französıschen erus erschrecken,
WENN meıne Meınung ekannt werden sollte gılt /W al gleichermaßen auch hıer, aber
dıie polıtısche Lage und die humanıtären Erwägungen sprechen stark dagegen Es 1st eiıne
chande, den Schwarzen hler eiıne Möglıichkeıit eröffnen, dıe s1e anderen Erkennt-
nıssen führen, eilıner überlegenen Gruppe machen ann DIe Siıcherheit der eıben; dıe
zahlenmäßig geringer, umgeben VO den S1edlungen dieser Menschen und iıhnen C=
hefert SInd, fordert, daß dıe Schwarzen In grundlegender Unwıissenheit festgehalten WeTI-
den «59

Pere Walr eın Teinfühlıger Beobachter der grundlegenden gesellschaftlıchen Ver-
aänderungen auf den nNüllen der Zeıt, als die /uckerproduktion ıe Inseln mıt klaven
füllte Er schreı1bt, daß dıe Herren sıch der relıg1ösen Unterweısung ihrer Sklaven wieder-
setzen, »Indem S1e S1e In krasser Unwıssenheıit über alle inge lassen wollen, dıe nıcht
dıe Arbeiıt betreffen.« ©0

Auf der Nse Martiınique gerleten dıie Dominıkaner in schweren Konflıkt mıt den Z1V1-
len Autorıtäten ihres Dıenstes den klaven S1e wurden beschuldigt, den Skla-
VCN, die AdUus ungläubıigen Ländern ankamen, die auTte nıcht ohne welıteres penden
S1e verteidigten sıch und betonten, daß S1e dıeselben gültigen Regeln anwandten, dıe für
dıe Erwachsenentaufe be1l den e1ßen galten. S1e forderten. daß dıe Sklaven wen1gstens
w1issen sollten, daß CS eıinen Gott, dıie Trınıtät der göttlıchen Personen, dıie Rettung und
dıe wıgkeıt g1bt rst dann wollten S1e S1€e taufen, WEeNN ihre Herren bestätigten, daß S1e.
nıcht lasterhaft selen. »S1e taufen ohne diese Vorkehrungen, ware LLUT ein sichtbarer
Miıßbrauch des Sakraments. .. Unterdessen, Heırr, wollen s1e, daß WITr S1e taufen, sobald
S1€e angesch1 Sind«. 6!

Meiıstens jedoch die Mıss1onare und Pfarrer desıinteressiert Diıenst den
klaven, WIEe 65 Pe Bencı1 In 1a Begınn des 18 Jahrhunderts beklagt: » Als S1e euch
das Sakrament gaben, en S1e euch Priestern VO  - Freien und e1iıßen Oder auch VON
chwarzen und Gefangenen gemacht? on höre ich, dalß ihr MIr antwortet Von en
Weıl WIT gleichermaßen Schafe Jesu Christı Ssind und alle HG se1n kostbares Blut erlöst
wurden. Wenn ihr also auch Priester der Schwarzen und Gefangenen se1d, se1d ihr

nachlässıg darın, S1€e unterweısen, obwohl ihr w1ßt, daß S$1e VON den Dıngen (Gjottes
nıchts wılissen? Macht ıhr 6S vielleicht deswegen nıcht, we1l dieser Dıenst weder
einbringt noch einen (Gewınn bwiırft? Wenn ihr 1UTr dıe Te der e1ißen und
Freien behandelt, we1l ıhr VO den Schwarzen und unglücklichen Gefangenen
Lohn und aben und Kenntnisse die iıhr nıcht erwarten könnt, cseht ıhr dann
nıcht, daß 6r euch nıcht darum geht, cdıe Schafe Chriıstı auf der Wiılese der geistigen Dok-
trın welden, sondern euch selbst zufriedenzustellen «62

Ebd JS
IS LABAT, OUVEAU VAYASE CO I  Tes d’Amerique, IL, Parıs 1 /42, 231 zıtlert ach ABRIEL DEVIEN, Les

esclaves NANiıLles Francalses, 268
Archıves Nationales, Colonıies S, zıtiert ach :ABRIEL DEVIEN, Les esclaves UUÜUX Nntılles Francaltses,
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Inmıitten des bıtteren Schicksals leßen dıe Sklaven Werte ihrer Kultur durchscheıinen,
dıe den Scharfsinnigsten W1Ie Pe Anton1o Vıera SJ (1608—1696) nıcht entgingen: »Den
Schwarzen ist dıe Einheıit sehr e1igen und natürlıch, daß alle, die dıe ogleiche ar'! ha-
ben, siıch Verwandte NECNNECN, alle, dıe 1m selben Haus Dıienst {un, NECMNNECHN sıch ner:
und alle, dıe sıch auf dem selben Schiff efanden, MNECNNECNMN sıch malungos.« ® Als Brüder
In derselben arbe, Partner derselben Arbeıt und Kameraden derselben Reise verstanden
6S dıe Schwarzen, dıe an der Solıdarıtät, dıie die Versklavung zerbrechen drohte,

SLHCHGER uch ın der autlte errichteten S$1@e sıch eiıne amılıe, dıe S1€e nıemals ha-
ben konnten. Deshalb am das Kınd, dessen ater fast immer unbekannt Wäl, einen
aten und eine Patın, und eine alleinstehende Multter mıiıt ihrem ınd am eınen COM-

padre und eiıne comadre ın eiıner famılı1ären Verwandtschaft, dıe nıcht wen1ger real WAarl,
1Ur we1l S1e eist1g und nıcht körperlich bestand Dieses Taufverständnıiıs urc cdıe Skla-
VeCll, dıe darın den Neuaufbau eıner Ürc dıe bestehenden Strukturen fast zerstorten SO-
lıdarıtät sahen, War SCHNAUSO wichtig WI1IEe dıe Wahl des aten und der Patın und dıe an
der gelistigen erwandscha dıe daraus entstand. S1e esteht be1 der auitfe der Armen
bıs heute fort

Andere geistige Dımensionen, dıe Aaus dem abgründıgen Zustand der Sklaven keımten,
der hartnäckıge Wıderstand angesichts der Wıdrıgkeıten, ıe TE ZU en
er Miıßhandlungen und Zukunftslosigkeıiten, W1e Bencı1 S1€e beschreıibt

»Schrecklic und edauernswert ist das Schicksal eInes Gefangenen! Wenn . 15t. 1st 6S

immer die cschlechteste und nıederträchtigste Spe1se; WENN ß sıch kleidet, 1st F der gröb-
ste und der verächtlichste NZUug; WENN 8 chläft, 1st se1in ett {tmals der
en und gewöÖhnlıch e1ın hartes Brett DIie Arbeiıt ist unablässıg, dıe Mühe ohne Ruhe,
die rholung unruhıg und beängstigend, der Irost L1UT selten und fast d nıcht da; WEeNnNn

ST nıcht aufpaßt, fürchtet GE SICh: WEeNN G1e fürchtet ig SICh: WENN GT nıcht mehr kann,
{ut OT sıch Gewalt und nımmt dıe schwachen hınwes. Er muß W1IeE eın
MC se1n, das ırken se1nes Herrn sehen; ß muß eın er se1nN, dıe edan-
ken durchdringen; GT muß e1in atyr | Waldteufel| se1nN, dıe Stimmen hören:;: 1n
der Schnelligkeit, die Aufträge erledigen, muß CI eın Hırsch se1N; in der Kraft, dıe Ar
beıt leisten, muß DE e1in se se1nN: in der Geduld, ıe Züchtigungen erleıden, muß
E eın Esel se1n. Kurz Kr muß es se1n, und doch gılt se1ne nıchts.« ©

Der nach Freiheıit War oft der Anstoß, dem der Wıderstand aufbrach, er-
stützt urc das Verständnıs Gottes als eINes Gottes, der dıe Freiheıit der efangenen
wıll, eINnes Gottes, der das en und nıcht den Tod will, der dıie Gleichheıit al] seıner
Kınder wıll und nıcht dıe Ungleichheıit und Dıskrıminierung. Eın Teıl dieser Sehnsüchte
wurde 1im konkreten en Wiırklichkeit Urc cdıie Flucht oder Uurc dıe Errichtung VO

Freiıheitsdörfern, den »Qu1ilombos«. ber gerade solche Versuche wurden als Fehlverhal-
ten betrachtet, dıe ohne Nachwirkungen innerhalb der Sklavenherrschaft blıeben Die, dıe
C® versucht hatten, erlıtten nıcht 11UTL dıe zivile‚1 sondern auch dıe viel härtere relıg1öse

63 NTONIO VIERA, Sermao XII do Rosarıo Se da 10 depois da Armada Rıial derrotada (Marıa Rosa
LStica UuıNO de zıtiert ach FRANIO PEIXOTO (CONSTANCIA ÄLVES, Antolog1ia Brasıleira Viera
Brasileiro, Parıs-Lissabon 1921, 148
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Strafe In eıner dramatıschen Meıinungsverschiedenheit zwıschen Pe Anton1o Vlıeılra und
dem önıg VON Portugal wendet sıch der ater dıie Erlaubnıis, die der Önıg einem
Jjungen ıtahenıschen Jesulten gewäh hatte, damıt cMheser sıch nach Palmares, der be-
rühmtesten der VON entlaufenen Sklaven des kolonıialen Brasıllen (1620—1695) run-
deten Quilombos begebe, sıch ihrer VO relıg1ösen Standpunkt Aaus anzunehmen.
Vielra verschledene uge polıtısche Gründe d}  n mıt einem theologıschen A
gument schlıeßen Ihm folgend War eiıne pastorale nnäherung dhese Qu1lombos
unnötıig und unmöglıch, aus verschledenen (Gründen »Erstens: Wenn dieses möglıch
wäre, sollte 6S 3ia dıe dQus Angola stammenden Patres geschehen, dıe WIT schon aben,
denen ST lauben, denen S$1e sıch anvertrauen und dıe S1€e verstehen, als |Personen| AdUS$

ıhrem eigenen Vaterland und mıt ihrer eigenen Sprache;270  Jose Oscar Beozzo  Strafe. In einer dramatischen Meinungsverschiedenheit zwischen Pe. Antonio Vieira und  dem König von Portugal wendet sich der Pater gegen die Erlaubnis, die der König einem  jungen italienischen Jesuiten gewährt hatte, damit dieser sich nach Palmares, der be-  rühmtesten der von entlaufenen Sklaven des kolonialen Brasilien (1620-1695) gegrün-  deten Quilombos begebe, um sich ihrer vom religiösen Standpunkt aus anzunehmen.  Vieira führt verschiedene kluge politische Gründe an, um mit einem theologischen Ar-  gument zu schließen. Ihm folgend war eine pastorale Annäherung an diese Quilombos  unnötig und unmöglich, aus verschiedenen Gründen: »Erstens: Wenn dieses möglich  wäre, sollte es durch die aus Angola stammenden Patres geschehen, die wir schon haben,  denen sie glauben, denen sie sich anvertrauen und die sie verstehen, als [Personen] aus  ihrem eigenen Vaterland und mit ihrer eigenen Sprache; ... Zweitens: Weil sie den Patres  in keiner Weise vertrauen würden, da sie sie immer verdächtigen würden, Spione der  Gouverneure zu sein, denen sie heimlich berichten, wie die Quilombos erobert werden  könnten. Drittens: Weil die geringste Verdächtigung genügen würde, um sie zu vergiften,  wie sie es teilweise verborgen und heimlich gegenseitig tun. Viertens: Weil sie vielleicht  von Anschlägen gegen die Dörfer der Portugiesen abließen, jedoch niemals aufhören  würden, Landsleute, die zu ihnen fliehen, aufzunehmen. Fünftens: Vor allem aber, da sie  rebellisch und gefangen sind, befinden sie sich und beharren sie in kontinuierlicher und  gegenwärtiger Sünde, von der sie weder befreit werden, noch die Gnade Gottes erlangen  können, ohne daß sie sich im Dienst und der Verehrung ihrer Herren zurückbegeben, was  sie aber auf keinen Fall machen werden.«® (Hervorheb. O. B.).  Die Träume und Sehnsüchte der Schwarzen traten auch in dem Wunsch hervor, die ei-  gene Identität zu rekonstruieren, die Erinnerung zu retten und die Treue zur Vergangen-  heit aufrechtzuhalten. Dies geschah durch die Verehrung der afrikanischen Götter und  der Vorfahren an den geheimen Plätzen, die alle Sklavenbereiche umfassen. In dieser  Aufgabe traten besonders die Frauen hervor, als »Mütter und Töchter der Heiligen«, in-  dem sie versuchten, ihr eigenes Volk nicht nur physisch, sondern auch geistig wiederher-  zustellen, obwohl sie in einem Land des Exils lebten. Dieser Kult drang gleichermaßen in  zahlreichen Bruderschaften der Sklaven in die Kirche vor, durch die Anrufung Unserer  Frau von Rosärio dos Pretos, der Heiligen Efigenie, des Hl. Benedikt, des Hl. Eslabao,  des Hl. Antönio Catagerö, alles schwarze Heilige oder von den Schwarzen verehrte Hei-  lige. Die Sklaven in Brasilien bildeten ein weniger rigides und dafür festlicheres Chri-  stentum mit ihren »congadas« und »mocambiques«, die sie auf den Vorhöfen der Kir-  chen zur Ehre Unserer Frau von Rosärio oder des Hl. Benedikt tanzten; ein liebevolles  und tolerantes Christentum, das mit verschiedenen kulturellen Traditionen zusammen-  geht und voller Respekt für die Toten als Teil des Erbes der Lebenden ist.  Die Abschaffung der gesetzlichen Sklaverei beendete weder die Diskriminierung in der  Arbeitswelt noch die sozialen und religiösen Diskriminierungen. Im brasilianischen Fall  fiel das Ende der Sklaverei mit der Absicht der Europäisierung und Romanisierung des  früheren Katholizismus und mit der Ankunft religiöser Kongregationen zusammen, die  Schwarze und Mulatten, Männer wie Frauen vom Eintritt in ihre Noviziate ausschlossen,  65 »Carta do Pe. Antonio Vieira a Roque Monteiro Paim, Conselheiro do Rei de Portugal (02.07.1691)«, in: DE-  CIO FREITAS, Escravidao de indios e negros no Brasil, Porto Alegre 1980, 141.Zweıtens: Weıl S$1e den Patres
in keiıner Weise würden, da S1e S1€e immer verdächtigen würden, Spione der
(Jouverneure se1nN, denen S1e eImMIlıc berichten, WIE dıe Qu11lombos erobert werden
könnten. Drittens: Weıl dıie geringste Verdächtigung genügen würde., S1€e vergiıften,
WIE S1e CS teilweıse verborgen und eImMIC gegenseılt1g iun Vliertens: Weıl S1e. vielleicht
VON Anschlägen dıe er der Portugiesen ablıeßen, jedoch nıemals autfhören
würden, Landsleute, cdie ihnen flıehen, aufzunehmen. Fünftens: Vor em aber, da SIC
rebellisch und geJangen sind, eJinden SIe sıch und hbeharren SIE In kontinuterlicher Un
gegenwärtiger ünde, Von der SIC weder befreit werden, noch die Na Gottes erlangen
können, ohne daß S1Ie siıch ImM Dienst und der Verehrung ihrer Herren zurückbegeben, WAaS

SIEC aber auf keinen Fall machen werden.« ® (Hervorheb B.)
DIie Iräume und Sehnsüchte der Schwarzen traten auch in dem unsch hervor, die e1-

SCHNC Identität rekonstruleren, dıie Erinnerung reiten und dıie Ireue ZUT Vergangen-
heıt aufrechtzuhalten. Dies geschah uUrc dıe Verehrung der afrıkanıschen Götter und
der OriTahren den geheimen Plätzen, dıe alle Sklavenbereiche umfassen. In dieser
Aufgabe traten besonders dıie Frauen hervor, als » Mütter und Töchter der Heıilıgen«, 1N-
dem S1e versuchten, ihr eigenes Volk nıcht L1UT physısch, sondern auch eıstig wıederher-
zustellen, obwohl S1e In einem Land des X118 lebten Dieser ult rang gleichermaßen In
zahnlreichen Bruderschaften der Sklaven in dıe Kırche VOL. HTrc dıe Anrufung Unserer
Tau VON Rosär1o0 dos Pretos, der eılıgen 1genle, des Hl. Benedikt, des Eslabao,
des Antönı1o Catagero, es schwarze Heılıge oder VON den Schwarzen verehrte He1-
lıge Die klaven In Brasılıen ıldeten eın wen1ıger rıg1des und aTiur festliıcheres Chrı1-
tentum mıt ihren »congadas« und »MOcambıques«, dıe S1Ee auf den OrhNoien der Kır-
chen ZUT Ehre Unserer Tau VO Rosärıo oder des ened1i anzten; eın hebevolles
und tolerantes Christentum, das mıt verschıedenen kulturellen Tradıtıonen ZuUusammmen-

geht und voller Respekt für dıe Toten als Teıl des es der ebenden ist
DIie Abschaffung der gesetzlichen Sklaverel beendete weder dıe Dıskrıminierung In der

Arbeıitswelt noch dıe soz1alen und relıg1ösen Dıskrıminierungen. Im brasıllanıschen Fall
fiel das Ende der Sklaverel mıt der Absıcht der Europäisierung und Romanıisierung des
früheren Katholizısmus und mıt der Ankunft rel1g1öser Kongregationen n? cdıe
Schwarze und Mulatten, Männer WIE Frauen VO FEıntritt 1n ihre Novızılate ausschlossen,

»(Carta do Pe nton10 Vıelra ‚Oque Monteıiro Paım, Conselheiro do Re1 de ortuga. 1691)«, ın DE-
CIO FREITAS, Escravidao de Indios HESTOS Brasıl, Porto Alegre 1980 141
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dem Vorwand daß »Schwarze sıch nıcht ZU re e1gnen«, und WIT können hınzu-
ügen »noch YAUEE Nonne«.

Damıt hält dıe Dıskrıminierung aufgrund der ar'! und asse d  n die Bencı1 schon als
Teıl der FEx1istenz des klaven unterstrich, indem AB gleichsam anregle, daß mıt der Ab-
schaffung des Sklavenzustandes dıe Dıiskrıiıminierung aufgrund der ar' weıtergehen
könne » Aber., WENN jeder ave aufgrun SeINES Slaveseıins verachtet, vernachlässıgt
und geringgeschätzt wird, W ds$s wırd Aaus den Sklaven Brasılıens werden aufgrund ihres
Schwarzseins? Jie klaven gelten alleın schon aufgrun| ihres Sklaveseıins wen1g und
werden mıt Verachtung behandelt, WIE WIT gerade esehen en aber noch viel
nıederträchtiger und nıederschlagender 1st dıe Behandlung, dıe 11a den schwarzen Skla-
VenNn entgegenbrıingt, 11UT we1l S1e. schwarz SINd. « ©6

Das schwarze Antlıtz (jottes ze1gt sıch In unNnseren Ländern als die radıkale orderung
nach Gleichheit und Brüderlichkeıt, nach dem Ende der Dıiskriıminierung aber auch als
das fIröhliche und festlıche Antlıtz Gottes, als das Antlıtz der wıiederhergestellten UrT:!
der Frauen, als Antlıtz der Toleranz und der erzigkeıt VON großzügıger und n{-

geltlicher Vergebung, dıe HTe viele Schwarze nach all der unerhörten Ungerechtig-
keıt der Sklavereı geschenkt wurde. ber VOT em als Antlıtz des (jottes des Lebens und
der Befreiung, das uns nıcht den Exodus und (jottes ıllen VETSCSSCH läßt, se1n Volk daus

dem Land der Sklavere1 In Agypten herauszuführen, CS in e1in Land der Freiheit
führen, 11C und on1g fl1eßen

Schlußfolgerungen
Wır können VO C und Schatten der etzten 500 Te lernen WENN WIT nıcht 1Ur

dıe Tatsachen sehen, sondern auch bereıt SInd, uUuNseTICc persönlichen und pastoralen An-
sıchten andern. Im folgenden nehmen WIT hıer assagen aus eıner bereıts er VCI-

öffentlichten Studıe über 1e6se1De ematı quf:
E N Wäas WIT sehen, drängt uns einerseı1ts e1in Schuldbekenntnis angesıichts der Ver-

etzten und Erniedrigten während dieser 51010 Jahre auf. Anderseıts drängt 6S unNns festen
Vereinbarungen über Wiıedergutmachung und über konkrete Auswege für dıe /Zukunft
Jede Gemeinschaft, jede Kırche wırd sıcherlich persönlıch ihre (Gesten finden Es g1bt Je-
doch ein1ge, dıe dem SaNZCH Kontinent als Vorschlag gelten könnten.

Im en Testament die Jubeljahre als Institution für dıe Armsten gedacht und
begannen mıiıt eiıner Begnadigung U die Gottheiten, mıt der Rückerstattung des Lan-
des die, dıe CS verloren hatten, und mıt der Befreiung der Sklaven e 2 8—19; vgl
Dtn E 2-1

Jesus eröffnet seine Predigt VON der Frohen Botschaft, dıe dırekt dıe Armen SC-
richtet ist und dıe (1 auch ıIn der ynagoge VON Kafarnaum verkündet, mıt der erKundı-

JORGE BENCI, Economıiıa Crista dos senhores SOVETTLO dos DET
6 / JOSE (ISCAR BEOZZO, Evangelizacdo Vo Centendrio Passado futuro da Igreja America Latina
Petröpolis 199 6768
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SUuNg eINeEs Gnadenjahres des Herrn, das en klaven und Unterdrückten dıe Befreiung
verheißt (Lk 4! 6-1

Könnten nıcht alle Christen und alle Menschen Wıllens 9972 einem GrIna-
denjahr für Lateinamerıka machen, indem S1€e UNSCICI] Völkern dıe offnung urückge-
ben, dıe S$1e In den er Jahren verloren haben?

Kın naden]Jahr, In dem dıe Auslandsschulden, dıe jedesma. mıt dem Hunger und der
Verzweıiflung der enrne1ı bezahlt werden, endgültig abgeschafft werden, e1in (inaden-
Jahr, in dem eıne NCUC internatiıonale Wiırtschaftsordnung erkämpft wiırd, dıe der trag1-
schen JTendenz, dal dıe »Reichen auTt Kosten der Armen jedesma. reicher, dıe Armen
ingegen jedesma armer werden«. eın Ende setzt? 4972 kennzeıchnet den Anfang des
modernen Kolonialısmus. Könnte nıcht 997 der Anfang des es des modernen Neo-
Kolonıialısmus se1nN, mıt Unterstützung derselben Kırchen, dıe eın Teıl und Komplızen
des ersten Kolonıialısmus waren‘?

Eın naden]jahr, iın dem das »fatal« VO 497 als »Glück« des Jahres 997 für die 1N-
dıgenen Völker des Kontinents wıederkehre, mıt der Rückerstattung der »terras 1ind1-
SCHNAS« (indıanıschen Ländere1en und ihrer gewlssenhaften und unverbrüchlichen Ab-
,und mıt »terra para YQUCHN trabalha« anı für den, der arbeıtet) auf dem lateın-
amerıkanıschen Feld. iındem cdie Gleichung VON der Versklavung, 1n der dıejen1gen, dıe
arbeıteten, weder Land., Lohn noch Menschenrechte hatten, und dıejenigen, dıe nıcht Ad1-

beıteten, sıch Herren über alle Ländere1ı1en machten, umgeke wıird?
Eın Gnaden]Jahr, 1ın dem das indıanısche, schwarze und mestizenhafte Antlıtz (Gjottes

anerkannt wIird. In dem alle nıchteuropäischen Kulturen des Kontinents, besonders dıe
indıgenen und afrıkanıschen Kulturen, aufhören. unterdrückt und verachtet seInN. In
dem S1@e ıhren menschlıchen und geistigen Reichtum aufgenommen und respektiert WI1S-
SCIl, mıt eiıner zweısprachıgen Erzıehung, unterstutz VO  —_ Miıssıonaren, den Kırchen
und den Staaten dıe wiıirklıch verwurzelt 1st und den mehrsprachıgen und polyrelig1ö-
SCH Charakter uUuNnseTITeTr Völker anerkennt?

FEın GnadenjJahr, In dem das femmıne Antlıtz In UuUNseICN Gesellschaften und In uUunNnsec-

Ien rchen scheınen kann, adurch daß den Jahrhunderten des Machısmo eın Ende SC
wırd und eine versöhnte Menschheıit efel1ert wird; in dem dıe wıederhergestellte

ur der Tau mıiıt der wledergefundenen Ur des Mannes zusammentällt?
FKın naden]Jahr, In dem der sıchtbare und implızıte Rassısmus In uNnseTren Ansıchten

und In der herrschenden Kultur, auch innerhalb der christliıchen Kırchen, VOoON dem ın be-
sonderer Weise dıe indıanıschen und afro-amerikanischen Gruppen betroffen SInd, VCI-

bannt wird Hrc einen wirklıchen Respekt gegenüber der spezıfıschen Identität jeder
Gruppe und Kultur und Uurc che Unterstützung VO Organısationen und ewegungen,
dıe dıe rassısche Dıskrıminierung ämpfen”

Eın Gnaden]Jjahr, iın dem sıch dıe Inkulturation einem Prüfstein der Wıederherstel-
lung der ur der Christen nıchteuropäischer Kulturen und einem Weg wandelt,
damıt geschwisterlich und TONILIC das indigen-afro-lateinarperikanische Antlıtz uUuNsSseIeT
Kırchen erstrahlt?



DIE ZERSTORUNG DER YMBOLEFE DER
UNTERDRUCKTEN*

VonNn OSe Severino ( roatto

Die Praktiken der Evangelisation
Als der Autor des Weısheıitsbuches bekräftigte, »daß der ult der namenlosen

(vergeblichen”? unnennbaren”) GÖötzen Anfang, Ursache und Ende er be]l 1St«, konnte
Sr nıcht ahnen, In welchem aße se1ıne Reflexion den Ausrottern des »Götzendienstes«
In der Neuen Welt würde dıenen mMussen Das sollte dıe Zerstörung der eingeborenen
Religionen inspırıeren und legıtımleren, WarTr doch der (jott der Miıssiıonare und natürlıch
der Eroberer) erselbe, den dıe als eın er (jötter selner mgebung präsentiert.
Im Vorwort selner ausgezeıichneten Dokumentaruntersuchung über » DIie Z/erstörung der
andınıschen Religionen« während roberung und Kolonialzeıt) zıitiert Pijerre Duviıiols
folgenden Abschnuitt AdUus eiıner Predigt Hernando de Avendanos: » Wer konnte dıe trafen
zahlen, dıe (Jott über diese Menschen verhängt hat, weıl S1e VON Alters her dıe Huacas
(Heılıgenstatue/Heiliger Ort In den andın. Relgionen; Anm Übers.) angebetet haben?
Höret, Sonne: DIie Heılıge chrift Sagl, daß, als dıe en das Stierkalb anbeteten, ihr
Führer Moses den Levıten efahl, alle Oöten, dıe diese Huaca angebetet hatten. Und
nıcht Bruder noch Verwandten achtend., OÖteten STE mıt einem ale 23 01010 Menschen.
Was du dazu, Indıo? ur Gott efehlen, alle Indıos oten, welche dıe Huaca
angebetet en In Fert: WeT blıebe da Leben?«!

Von dieser Posıtion AdUus fehlte 11UT eın Schritt, den »(Götzendienst« für »dämonısch«
erklären. Bartolome de Las ('asas würde ZWar VO »natürlıchen Götzendienst« sprechen
und versuchen, iıhn als historischen Tatbestand verstehen, doch ihr dämonischer € A
rakter wurde allgemeın behauptet. Somıt WarTr klar: W d ZUEF Rettung der indıos tun Wl

Der auszurottende »(GJÖötzendienst« hatte alsSO mıiıt den ‚ ymbolen tun SOWIE mıt e1IN1-
SCn Praktiken, dıie ıhrerseılits symbolısch ach der Klassıfiıkatıon VON Jose de ACOo-
sta In seinem Werk De procuranda ndorum salute, 588, g1bt 6S eiınen natürlıchen (JÖt-
zendienst, der VON den Gestirnen, Flüssen, Bergen, Bäumen und anderen Naturelementen
andelt, und eiınen künstlıchen Oder bıldlıchen Götzendienst. der mıt der nbetung VON
Menschen gemachter Objekte (Statuen, Huacas efE.) Oder dem Totenkult tun hat
Auch sgebe 6S einen Ööheren Gottesdienst, dıe nbetung der Sonne der Inka Garcılaso de
la Vaya erwähnt den »SoNNENMONOthEISMUS«?), und andere., nıedere Götzendienste, die
bis ZUT nbetung VOIN T1ieren reichten und noch abstoßender selen. In Wiırklichkeit se1 der

Übersetzt VO!  — Thomas Karst
Sermones de I058 MISterios de NUESIFAa SANTA fe catolica; Lima 1649, zıtiert nach P. DUVIOLS, La destruccıion

de [as relig10Ne€Ss andınas (durante Ia CONGQUILSIA la colonia), NAM, exıiıko 1977, |
( omentarios reales L, L zıt. ach DUVIOLS, La destruccion de Ias religiones andınas,
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Teufel der persönlıche e1n! eInes jeden Evangelısators, eines jeden Ausrotters; CT Nl In
den Huacas, In den Götzenbildern, In der eeile der Ind1os, in den Orakeln der Häuptlinge
und Hexer, In den J] räumen, In en relıg1ösen Manıfestationen der Urbevölkerung. ach
costa hat siıch der Teufel., achdem er d Uus der en Welt vertrieben worden sel, nach
(West-)Indıen geflüchtet, C bıs ZUT Ankunft der Spanıer regiert In De Alura
Novı 15 außert CL, daß »auch WE N nıcht rlaubt se1n INaY, die UuNs untertanen Bar-
baren auilie und i1stlıchem Bekenntnis zwıngen, ist 6S doch zulässıg und
4 1enlıc Ss1e VO götzendienerischen ult abzubringen, und se1 6S 1m rgen, das
(> ihre Irugbilder und (GJötzen zerstoren und diesen teufliıchen Aberglauben be-
graben, denn Ischlıeßlıc hındert LEr nıcht 1Ur dıe naı des Evangelıums, sondern
stellt sıch außerdem dem Naturgesetz entgegen.«“* Dieses Prinzıip wird VO FErsten Konzıl
VON ıma übernommen, das dıe Zerstörung der Huacas anordnet: >> denn außer, daß 6S

das Naturgesetz ist, ist 6S eın oroßer achte1 und eine Verlockung für jene, wel-
che schon Christen sınd, sıch wieder hren ungläubigen Vätern und ern WEIN-

den; und für dıe Ungläubigen selbst Ist C eın oroßes Hındernıi1s, Chrısten werden.«5
15441 erschıen auf Anregung des Generalvıkars VO Cuzco, Uu1Ss de Morales, das
kıiırchliche andDuc ZUIL Ausrottung des Götzendienstes. Zwischen 545 und 549 wurde
VON der and des Erzbischofs LOayZza VON Peru eine Unterweisung in der Praxıs der
Evangelısatıon abgefaßt; Vorrang en dıe uCcC nach relıg1ösen Bauwerken der Eın-
geborenen und ihre Zerstörung SOWIEe dıe Indoktrination VOT em bezüglıch der Begräb-
nısrıten und der mıt Naturelementen verbundenen Die Konzıle VON ıma
56 / und en das ema »Ausrottung des Götzendienstes« hervor und VCI-

tiefen . Dıese Ausrottung wurde dann systematısch 1mM Tawantınsuyu Gebiet
des alten Inkareıiches, Anm Übers.) durchgeführt, Zuhilfenahme VON Ausrot-
tungshandbüchern, dıe in die lıterarısche Gattung der Katechi1smen und Predigten gekle1-
det waren Man erinnere sıch, daß im 16  rhundert in Zentralperu dıe ekstatische,
mess1anısche, antıkatholischi und antıspanısche Befreiungsbewegung [ aquı Ong20oy ent-
standen W. eine Konfrontation zwıischen den Huacas und dem (Gjott der Spanıer Selbst-
verständliıch wurde Ss$1e unterdrückt.

Um dıe Mıtte des 16 Jahrhunderts dıe ehrhe1 der Tempel des Tawantınsuyu ZC1-

SstOÖrt. ach den Angaben des Peru-Kenners Cieza de eon »hat OR uUunNserem (jott und Fr-
löser gefallen, S1e. mıt dem Namen seiner er würdigen und S$1e die Eıinheıt
uUunNnserer eılıgen Mutter Kırche tellen Es 1st also 1CeNC. S1e das Evangelıum
hören und daß dıe Tempel dieser Indıos nıedergerissen worden sınd A dıe alten
Tempel, welche Sie 1mM allgemeınen (uacas NCHNNECI, Ssınd schon alle nıedergerissen und
profanısıiert, dıe Götzenbilder zerbrochen und der böse amon aus jenen Orten vertrieben

ACOSTA, Hiıstoria natural moral de las Indias (1590) zıt. ach DUVIOLS, destruccion de Ias reli-
g10nes andinas,

Ders., De nalura Novı rbis, 3()1 zıt ach DUVIOLS, destruccıcon de las religiones andiınas,
Primer Concılıo Provıncıal Liımense (1551—-1552), Constitucıon C Que Ias huacas SCUanh derribadas el

MLISMO Uugar, SI Juere decente, agan Lglesias, ıIn RUBEN VARGAS ÜUGARTE, Concilios Limenses (1551—I1 /72),
Tomo %D Lıma 1951, 8 f.

. DUVIOLS, destruccıcon de Ias religiones andınas, 199 ff.
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und das Kreuz 1st aufgerichtet.«/ DIie Geste, das Kreuz über den Ruilnen der alten
Tempel Ooder Huacas aufzupflanzen, hat eınen großen 5Symbolwert, bedeutet Ss1e doch
frühere Erinnerung auszulöschen und ihren latz einzunehmen.

Diese Beschreibungen bleten eınen ZW ar oberflächlıchen. jedoch bedeutsamen 1C
auf dıe Praxıs der Zerstörung der autochthonen Religionen während der Eroberung und
der Kolonialzeit. Was WITr e1ıspie Perus esehen aben. hat selne Entsprechungen In
anderen Regionen SÜüd- und Zentralamerikas, WENN INan den gemeınsamen rsprung des
bılderstürmerischen Gedankengutes in 5Spanıen, ZU Teıil auch In ortuga: betrachtet.

Zum anderen darf INan nıcht dıe ökonomischen Nebenwirkungen der Ausrottung des
»Götzendienstes« übersehen: das E1gentum des inkaıschen Klerus, In dieser Regıon

Jeıben, ging In dıe an der Kırche über, WE nıcht dıe Krone oder Finzelne.
Es gab auch Zerstörungen, dıe VON Goldsuchern außerhalb der Evangelısatıonspro-
STAHMUNGC angerichtet wurden. Schließlic diese eldzüge ZUT Ausrottung des »(Götzen-
dienstes« Ende nıcht immer wırksam die eree, dıie Flüsse. dıe Sonne eic
konnten nıcht ZerstOrT! werden, ebensowen1g WI1IeE der tiefe Glaube der Eingeborenen,
wang oder Verleitung ZUTr auTte Es o1bt Zeugnisse noch bıs zweıhundert ahren
nach der Organıisatıon der Ausrottung, daß 1im ehemalıgen NKareıc die eNnrner der
Bevölkerung weiıterhıin hre tradıtionellen praktızıerte. ® E1inz1ıg der offızıeelle ult
des Inkaadels Wal vollständiıg ausgerotlel.

Wiıe dem auch sel, die tradıtionellen Relıgionen mußten sıch transformiıeren AdUs

nıgstens Zzwel (Giründen
Es gab nıcht mehr dıe alte Freıiheılt; viele mußten AUSs Angst VOT Ausrottern und

Indoktrinatoren eImMILC abgehalten werden. Die OITIentlıche Einsetzung der katholischen
re führte ihrerseıits ZUT UÜbernahme ihrer rıtuellen und doktrinären Formen als außeres
Gewand eines ursprüngliıchen aubDens In vielen Fällen gab dıe Kırche dıe relıg1öse
Verfolgung auf und 1eß eine SEWISSE Koex1istenz beıder Das In ein1gen
Fällen eiliner friedlichen Integration, Aaus der das entstand, Was INan späater einmal
» V olksrelig10s1ität« NENNECN würde.

Der andere., wichtigere TUN: 1e2 unNnseTrTeTrT Meınung nach 1M Sinn der relıg1ösen
Praktıken selbst Keıine rel1g1Ööse Erfahrung 1st eın autonomes Unıiıyversum, unberührt VON
den Wechselfällen der Geschichte Die relıg1öse Erfahrung 1st zunächst VOT em eine
Menschlıche ahrung, eine Erfahrung des Numinosen und Transzendenten IM eigenen
eben, der Gruppe, der Gesellschaft, ın die eiıne Person integriert 1st. Das Relig1öse ist eın
wesentlicher Bestandte1 der soz1okulturellen Identität eines Volkes Die en ent-
pringen dem wıirklıchen en und sınd der transzendentale »Sınn« der Instıtutionen,
der Normen und desselben hıstorıschen »Gedächtn1isses« eıner Gemeinnschaft. S1e sınd,
WI1e dıe »Doktrinen« oder Credos In den großen Relıgionen, dıe Gestaltungselemente der
KOSmovision, ihres symbolıschen und dıe ırklıchkeit begründenden eNhaltes
aber reicher als jene, W1e WITr aus der Relıg1onsphänomenologıe Ww1ssen.

Dıie spanısch-portuglesische kEvangelısatıon also strehte danach, das rel1g16s-symboli1-
sche Uniıyersum der Eiıngeborenen zerstoren und seine Stelle eın Chrıistentum he-

/1ıtate aus »La crönıca del Peru« In DUVIOLS, destruccion de Ias relig10NnesS andiınas,
DUuUVvIOLS, La destruccıion de Ias religiones andınas, 4 3() ff
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bräischer und europälischer Akkulturation setizen Das rachte dıe ırekte Zerstörung
der relıg1ösen Symbole materijeller Art (Huacas, andere Kultobjekte) und ideologıscher

(Glaubensformen) mıt sıch, dıe In diıesen Kulturen lebendig ber das rund-
roblem nıcht Gilaube und Lehrmodelle, aufgedrängt oder aufgezwungen, sondern
Beraubung und Völkermord, dıe einen oroßen Teıl der ursprünglıchen Gemeininschaften
UNsecCICTI Länder zerstoörten In dieser »Sı1ıtuation« hörten dıe tradıtıiıonellen 5Symbole
und Mythen auf, mıiıt der Realıtät »Zusammenzuklıngen«, nıcht länger sinnerneu-
ernd und sinnstıiftend. S1ıe erhielten sıch als schwache Erinnerung (für dıe Chronisten
oOder mußten sıch In NECUEC 5Symbole und en verwandeln, auf der Sınnebene dıe
HNECUC Realıtät aufzunehmen. Letzteres konnte eine Wıderstandssymbolık hervorbringen
(wıe 1im Fall des I aquı Ongoy) oder eın ufnehmen CANrıstliıcher Ausdrucksformen WIE in
der Volksreligiosıität. Wenn dıe Symbole, Mythen und rıtuellen Giesten intakt leıben,
dann deshalb, weıl dıe JTrägergruppe nıcht In direkter Weıise dıe materjelle und kulturelle
Beraubung erlıtten hat oder, WEeNnNn das doch der Fall WAäLl. weıl S$1e€. sıch ın eıne Ossıle Ira-
dıtıon verwandelt, dıe keine Antworten mehr auf dıe gelebte Realıtät o1bt Wır können
somıt bekräftigen, daß selbst ohne die massıve kırchliche Evangelısation das symbolısche
Universum der autochthonen Völker zerTtfallen ware Es kann se1n, daß dıe Evangelısa-
t1on, der angewandten ethoden vielmehr einem Wiıderstand, wlß möglıch
W, mıtgewirkt hat

DE Die hiblischen exlte

Um NUun in dıe bıblısche Betrachtung des Themas einzutreten, Mussen WIr eiıne wıch-
tıge Beobachtung voranstellen. Wenn dıie relıg1ösen Symbole und alle relıg1öse Rede eine
bestimmte ahrung des eılıgen 1mM en interpretieren, zeıgt siıch daran der Trad des
Gegensatzes zwıschen der bıblıschen elıgı10n und dem Christentum VON Eroberung und
Kolonlalzeit. DIie Hebräer erarbeıteten sıch hre Rede VO Glauben, indem S1€E VO ihrer
Erfahrung der polıtıschen, soz1ıalen und ökonomischen Befreiung ausgıngen (vgl | D
1 x 31 und konnten dıe rlösung selbst VO dem (Gjott erwarten, der S1€e für ihre Sünden
verurteilt hatte Die Bewohner und Bewohnerinnen uUuNseIcs Kontinentes jedoch hörten 1im
Gegenteıl einen relıg1ösen Dıskurs, der aufgrund se1INeEs rsprungs und seliner Begleitum-
stände mıt denen verbunden Wäal. dıie Land, old und andere Reichtümer erobert hatten.
Dıieses Christentum konnte nıcht als befreiend empfunden werden. Es War dıe elıgıon
der Unterdrücker Das eın fundamentaler der Evangelısatıon, w1e gul auch
immer S1eE beabsıchtigt SCWECSCH se1n Mag er dıe Betonung auf dem Doktrinären und
Ratıonalen für dıe ekehrung der »He1iden« (eiıne unglücklıche, daher In Anführungsze1-
chen stehende Bezeıichnung); besser hätte INan S1E ÜTC dıe evangelıschen Praktiken der
Chrıisten evangelısıert, Was dıe Notwendigkeıit der Zerstörung der relıg1ösen 5Symbole CI -

hätte

Wır en anfangs gesagl, daß cdhie dıe Legıtimatıon für die Praktiıken ZUT

Ausrottung des »Götzendienstes« gab Das ist eın sehr ernster un der näher beleuchtet
werden muß Es ist ogisch, daß der relıg1öse Mensch seinen (Jott er seıne Götter)
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dem (Gjott der anderen oder des anderen Volkes für überlegen hält. Vom /uge-
ständnıs der Ex1istenz anderer GöÖötter für andere Völker kam Israel Schritt für chriıtt
eiıner Bekräftigung des Monothe1smus. der eine Wesenheıt, eine Exı1istenz der anderen
Götter ausschloß, WIeE In Deuterojesaja? und In unmıttelbar folgenden Texten. Besagte
Bekräftigung hat eınen csehr tiefen SINnNn: Ks geht darum, das Jahwe-Projekt schützen
und bestätigen, bezogen auf eine menschlıche Gesellschaft, e miıt den Gesellschaften
der Nachbarvölker, dıe Uurc hre eigenen (Gjötter legıtimiert werden, nıcht vereinbar ist
Auf der ene des Dıiskurses mıiıt seiner rhetorischen und kerygmatischen Komponente
War diese Bekräftigung TeITIeEN! für eın Volk, das viele ale ıiımperlalen Projekten
terworfen W. dıe unterstutz wurden VO »mächtigen« (Göttern dieses Be1iwort
»mächt1g« wırd schon In Inschrıften des drıtten vorchristliıchen Jahrhunderts VON HKT-
obererkönıigen verwendet

Der relıg1öse Diıiskurs geht ennoch einen Schriutt weıter: ]B iıronisiert die anderen GöÖt-
teF,. wobel i& iıhre S5Symbole thematısıert (Statuen, Stelen, Repräsentationen In Tieren, (Ge-
stırnen, der Hıer berühren WIT das tische ema des Götzendienstes,
Schlachtro jeder Evangelısatıon, nıcht 11UT jener der » ahre« und nıcht NUuTr der ka-
tholıschen

Das en VO (Götzendienst hat seıne Wurzeln und seine Formulierung In der
DiIie Texte dieses JTenors, dıe sıch auf dıe anderen (GÖötter bezıehen, sınd ekannt

» Ihre Götzen, Sılber und Gold, Werk der and des Menschen,
en einen und und reden nıcht, en ugen und sehen nıcht.
en ren und hören nıcht: eine Nase en S$1e. und riechen nıcht,
en anı und greifen nıcht, en Füße und gehen nıcht,
nıcht eın eiNZIgES Flüstern In der Kehle«
(Ps zusammengefaßt In Ps ı35 5-1

Deuterojesaja MNg dıe Hersteller VON Statuen und anderen Kultobjekten In
Jes 4 C 19 f’ 41, f’ 4 C} 9—20) und macht sıch insbesondere über die Prozessionsriten Iu-
stig (46, 1—7; 65 sıch, hıer dıe Wortspiele betrachten In eiıner durchdachten und
ausgearbeıteten Form ält siıch der alexandrınısche Autor des Weısheıtsbuches, oder
nıgstens der Endredaktor, In den apıteln K über die Albernheıit des Götzendienstes
duS; se1ın Echo spür! INan In Röm 1, 35

Es nıcht, noch andere bıblısche Texte anzuführen, dıe in derselben Linıe hegen.
Wır tellen besser ein1ge Überlegungen Zuhilfenahme der Relıg1onsphänomenolo-
g1ıe Die bıblısche 5Sprache äßt sıch als »Iinterne Propaganda« verstehen, das e1 als
rhetorisch und daran orlentiert, dıe Adressaten davon überzeugen, daß das Projekt
Jahwes das einZ1g ültıge ıst und jeden Preıis unterstutz werden muß Das machte CS

möglıch, we auch In Kriısensituationen, W1e 1mM Exıl, »glauben«. Der (jott der
Unterdrückten und Schwachen muß mächtiger sein als der (Jott der Unterdrücker: WEeNNn

nıcht, g1bt 6N keine offnung. Und WEeNnNn 6F der Eınzıge 1st, ist dıe Gewıißheıit bsolut
mıt der zusätzlıchen Verantwortung, Rechenscha über das Leıden ablegen müussen,

Jes 41,24.29:;  044845  1827°  6.9
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kann [11all dieses doch NUun nıcht mehr eiınem anderen Gott zuschreıben. [)Das ist der
acnte1 des Monothe1ismus. Die Theologıie, dıe In den zanlireıiıchen Sündenbekenntnissen
ausgedrückt wırd (Ps A 105:; Neh Bar , 5_39 9 IDan Esr
9, 6—15) ze1igt dieses Problem auf und versucht, 6S lösen.

Aber WIT en diese Sprache, dıie siıch über die anderen (GjÖötter lustig macht, nıcht als
dogmatische Bekräftigung mıßverstehen. DIie erehrung (jottes drückt sıch 1n ymbolen
aus, ın Worten oder esten, dıe notwendıgerwelse Teıl UNsSCICT menschlichen Erfahrung
S1nd. Selbst der ystiker muß auf diese beiıden Ausdrucksformen zurückgreifen. DIie
»Stille« SUNYA) 1st In Indıen ZU e1spie das Grundsymbol Brahmans. Das Symbol als
Wort oder Geste verwelst also immer auftf Realıtäten dUus uUunNnseTeT Erfahrung, aQus der 6S

auftaucht. Wenn ich SapcC, daß Gott geht, sıeht, uUuNsere Gebete hört, sıch erzurnt, selıne
an als Handwerker oder ZU trafen gebraucht, daß CX sıch auf seinen Tron oder
zwıschen cdıe erubıme daß 3 1mM agen über dıie olken (Ps 68, 59 Dtn
33, 26), WEn ich ihn »Berg« Dtn 32 15 E Al Ps 18, 3° e{c.) bıblısche
Darstellungen verwendend dann hat das denselben 5Symbolwert W1Ee WEEINN ich ihn In
eiıner eije repräsentiere (wıe 1n der des (0) Gen 28, 18), GF In einem Tempel oder C1-
1918 Huaca wohnt, In einer Statue, eiıner Grotte, einem aum oder in Was auch immer.
Nıemand wırd bezweıfeln, dalß w sıch 1erbe1l mMenschlıche »Machwerke« handelt,
lıterarıscher Oder bıldnerischer Selbst dıe Naturerscheinungen oder -realıtäten dıe
Gestirne, dıie erge e{6.) werden nach eiıner menschlıchen »Bearbeıtung« als relıg1öse
Symbole aufgefaßt.

DiIie bıblısche cCAm: dıe Götter also, übermäßlig verwendet In jeder van-
gelisatıon (nıcht 11UT ın jener der » 500 Jahre«) beruht auf eıner elementaren Konfusıion,
dıe das Symbol selbst annullıert. Der Sıgniıfiıkan das Zeıichen, Anm Übers.) wiıird mıt
dem S1ignifikaten dem Bezeıchneten, Anm. Übers.) durcheinandergebracht oder, In
präzıseren egrıffen, der zweiıte Sınn des Symbolobjekts mıt seinem ersten Sınn, der
niıcht symbolısch ist Wenn ich SaRcC, daß (jott »Licht« 1st und iıhn mıiıt dem IC einer
Kerze, eiıner ampe oder der Sonne iıdentifizıere, verwandle ich ıhn dann In eine Kerze
oder e1in ämpchen, das der Mensch Tabrızıert hat, und kann (jott zerstören Ich glaube
nıcht, daß irgendwann einmal eın homo religi0Sus exıistiert hat, der Nalv W, e1in Inka
oder eın Toba, der dumm WAarT, dalß 3A8 laubte, eine Gjottheit »herzustellen«, indem «jß

Ss1e auf eiıne Wand malte oder eine Huaca emacht hat Nalv und dumm sınd höchstens
dıejen1ıgen, dıe das dort hinemlesen. Das 5Symbolobjekt verweilst auf einen zweıten Sınn
der WIe 6S Rıcoeur bewundernswert ausdrückt »1m Durchschimmern« UTC den
ersten Sınn, alsS0O das 5Symbolobjekt, wırd, oder besser, Uurc das INn eın Sym-
bolobjekt verwandelte Objekt. DIie Gegenstände sınd nıcht und für sıch symbolısch,
sondern werden auf diese Bedeutungsebene gehoben, sobald sS1e eiıne relıg1öse ahrung
ausdrücken, die mıt dem ITranszendenten tun hat S1e sınd symbolısch, gerade weil S1e
Teıl dieser Welt sınd (ein ern das Licht) oder VO Menschen hergestellt werden.

Wıederholen WIT. dıe bıblısche Sprache, welche die relıg1ösen Symbole anderer Kul-
ıroniıslert. 1st rhetorıisch, und WEeNN INan l kerygmatısch, aber noch doktrinär.

Nıemals kann S1e eine mi1issionarıiısche Praxıs der Ausrottung des »Götzendienstes« leg1-
timıeren, also der Zerstörung der relıg1ösen 5Symbole Der Begrıff »Götzendienst« (wıe
auch »Heıden«) sollte aus uUNsSCICT theologıischen Sprache verschwiıinden. Tatsächlic ist
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CS der Relıigionsphänomenologıe unbekannt Für den relıg1ösen Menschen en
/Zeıten und Orten SInd dıie »(GJÖötzen« nıemals das, wofür WIT SIe halten Erinnern WIL uns,
daß auch der griechische Ratıonalısmus sıch über dıe GöÖtter der Mythologıe Justig SC-
macht hat, besonders, WE diese Mythologıie therıomorphe (tierartige, Anm ers
Repräsentationen der Gottheıt enthielt WIC gypltens

Das bıblısche Modell der Ausrottung des »Götzendienstes« welches dıe SyStematı-
sche Zerstörung jeden relıg1ösen 5Symbols und bedeutenden spektes
der Kultur der autochthonen Völker Amerıkas legıtımıerte findet sıch nıcht 1Ur der

erwähnten Sprache Hınzuzufügen sınd dıie bılderstürmerıischen Praktiken sraels
besonders der Linıe des Deuteronomisten (vgl IDtn 16 197 19 25 25} In
SCINCT Interpretation der Geschichte sraels erscheımnt Jos1as als der ogroße Ausrotter des
Götzendienstes also der 5Symbole der (Jötter anderer Völker WENN nıcht Sal der S5Symbole
Jahwes selbst Der Chronist sah 15 das Vorbildmodel (2 Chr 29 37 besonders

vgl auch KÖn 158 Das bewährende Element der Reform des Jos1as 1ST dıie Ab-
sıcht das Bıld des (jottes sraels als verschıeden und gültıg erhalten daher wiıird SIC

nıcht Begriffen des »Götzendienstes« sondern den »anderen« (jöttern aufgewortfen
(vgl KÖön DB K} ZR AÄ+#ft vgl auch das aradıgma VO Dtn zn »verbrennt cdie and-
bılder ihrer (GJötter«) Dieser Ausdruck OTIeNDaA: das Wıssen den Symbolwert olcher
Stan:  er WIC CS auch der Fall 1St beım Verbot des ekalogs das sıch nıcht auf wWwe
eZ1e sıch Bılder VOo.  > anderen (röttern machen (Ex () 36 Dtn /-10) Das
dere ewahrende Element der deuteronomiıstischen Iradıtion 1SL dıie ausdrücklıche
Untersagung, rel1ıg1öse Symbole des Verlangen nach Goldes wıllen zerstoren das
schon zı 1erte IDDtn 28 fährt fort »und du sollst nıcht egehren das old und Sılber das
S1C bedeckt«) 1Ne häufige Intention der Eroberer cdıe mı1L den Miıssıonaren be1 der
Ausrottung der ursprünglichen Relıgionen uUuNserIecs Kontinents »zusammengearbeıltet«
en

Die archäologischen un! der etzten TE ZCISCH UunNs das Israel der INONAaAT-

chischen Epoche DIS ZUTr eIiorm des Jos1ias oder noch danach viel ausdrucksvoller SC1-

NT rel1ıg1ösen ymbolı und ffener SCIHNECT KOosmovı1ısıon War Zeıigen WIT CINLSC Da-
ten

DiIie Archäologıe stellt zunehmend das Vorhandenseın relıg1öser Symbole fest be-
sonders orm VOIN Fıgurinen oder kleinen Statuen dıe Göttinnen der Fruchtbarkeit

erwachsenen (Jott als önıg sıtzend oder Fuß auch als Krıeger) oder ugendli-
che den Gott Sohn der aufsteht) reprasentieren In CINISCH Fällen handelt N sıch
überwiegend phönızısche Gebilete WIEC VON Tell Dor Ephraim Stern 980
und 082 favissae Depots ausgedienter Kultgegenstände Anm ers mıiıt
überreichen Anteıl zerbrochener Fıgurinen entdeckt hat ber dıe Modelle der Tell
Batash 1ımna) verborgenen kultiıschen Fıgurinen auf Jjudäischem Territorıum ehören

1e! (C'ROATTO »La exclusıon de 10s dA108ses SUS imägenes e] decalogo« Revista Biblica
48 Nr 23 (1986) 129—139

Vgl STERN » What appene the cult figurines”? Israelıte relıgıon purıfie: er exıle« BAR 15
(1989) E e 537
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ZWel Schichten H1, Aa  Sn und IE Jha der e1ıt Judäischer Hegemonıte, nıcht mehr
phılıstäischer WIE 1mM Jhdt DiIie Ausgräber ordnen S1e phılıstäischer Kunst Z  9 12 WEe-

der, weıl S1e nıcht anerkennen, daß 6S sıch eine israelıtısche Realıtät andelt, oder
we1l 6S sıch tatsäc  1C phılıstäische, In Juda verbreıtete Vorbilder handelt Wıe auch
immer, in zahlreichen unzwelfelhaft israelıtıschen Orten der FEıisenzeıit (ca 200—600
CAr}) hat INan solche Fıgurinen gefunden, In Arad, Beersheba, SC Megg1do, Ta
anak, aZzOTrT, Jerusalem (eıne Ansammlung dus dem 8./7 CLnr Selbstverständlıch
g1bt 6S eine Kontinultät ZUT elıgıon der Jüngeren Bronzezeıt (kanaanäısch) Der eleg
über Jerusalem 1st höchst aussagekräftig, andelt CS siıch doch das jahwıstische Zen-
Iru SCHIEC  1n

DIie auffällıgste und für viele verblüffende Entdeckung jedoch 1st dıe VOIN Kuntıillet
Jru in der Sınaiıreg10n, eıner Wegekreuzung zwıschen ıl1a! und Qades arnea Die
1edlung 1st AUSs dem Jh en dem Fund eInes Bes (typıscher Schutzgott identif1-
zierte INan olgende, ın frühhebräischen Buchstaben auf eiıne Vorratsvase geschriebene
nrufung: »Gesegnet selest du VON we und VOIN selner Aschera«. ] 3 DIie eSsa; ist S1-
cher und außerdem BIEC andere Inschriften AUSs Khıiırbet el-Gom (ca 15 westl VON

Hebron, auf Judäischem Terrıtorıum) bekräftigt. In Kuntillet Ajrud erscheıint der Aus-
druck mehr als einmal, ZUuU eıspiel:

» IC euch VO seıten Jahwes VON Samarıa und se1ıner Aschera« (a)
»Ich diıch VO selıten ahwes VO 1eman und selner Aschera« (b)
Die Inschrıften wurden paläographısch auf den Anfang des datıert, !> eher als dıe

Reform Hıskıas Wır Ww1ssen AdUs$s den Texten VO  —; Ugarıt, dalß dıe Göttin Atıratu
schera dıe Gattın des höchsten und Schöpfergottes W S$1€e selbst ırd »Schöpferın
der GÖtter« (2nyt ilIm) genannt.

Was können dıese un beinhalten Lemaıre glaubt beweılsen können, daß 6S

sıch nıcht dıe phönızısch-kanaanäische Göttin andelt, sondern eiıne allgemeıne
Bezeiıchnung, WI1IEe anderen tellen der 1bel, denen VO der Aschera dıe E1genna-
ICN en keine Artıkel be1l sıch und tlragen somıt auch keiınen Suff1x der Zugehörigkeıt)
als »heilige Säule«, »Stamm« oder vielleicht »Haın« dıe Rede ist. In der bıblıschen Spra-
che annn eine Aschera »aufgestellt« (nt,, Dtn 16, 219 »verbrannt« (Srp, 1 9 3) »gefällt«
(Krt, Ex 3 E E3): »ausger1ssen« (ntS, Mı d 133 werden, und 1m allgemeınen »steht« S$1e
(v vgl KöÖön 13 6) Es handelt sıch dann eın pflanzlıches bZzw hölzernes Objekt.
Dıiese Sprache ezieht sıch jedoch auf dıe Symbole der Göttın, dıe Ja denselben Namen
tragen auc WIT übertragen auf die 5Symbole den amen des Symbolıisıierten: »e1n Chrı-
STUS« aus olz ete.) Andererseıts tellen dıe erwähnten Anrufungen WE und seiıne
Aschera auf e1In- und 1eselDe ene Wer ann »Es diıch we und seine

KELM/A. MAZAR, »Excavatıng ın Samson'’'s COUNLTY«, In BAR 151 (1989), 36—49
13 LEMAIRE, » Who hat Wäas Yahweh's Ashera? Stärtling NC  . inscr1ptions from [WO sıtes ITCODCN the de-
bate about the meanıng of Ashera«, 1N: BAR 10:6 (1984), 42—51, vgl 4417 CHASE, » A ofte InsCr1p-
t1on from Kuntıillet Ajrud«, 1n 246 (1982) 63—67:;: A. EMERTON, » New 1g! Israelıte relıgı0n. The
implıcatıons of the Inscr1pt10ns from Kuntıillet Ajyrud«, 1ın (1982), 2-20U0: Fl KING, » Ihe contribution of
archaeology ( 1DI1Ca studies«, 1ın CBG 45 (1983) 1-1 vgl LO

brkt km YAW! S! w| Srth
YyAW! {m): w| Srt!

LEMAIRE, Who what WadsSs Yahweh's Ashera
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heilıge Säule?« Und seiıne Aschera? Was hat S1e mıt Jahwe {un, WENN S1€e eın
relıg1öses Symbol 1st, dessen Name aSsSOz1Ilert wırd? Ich glaube, daß WIT besser dıe 1blı-
schen exie NeCUu lesen sollten. dıe auft dıe Aschera ansplelen. Wıe dıe Stelen (massebot)
und dıe Stan:  er eSE esebh etie) oder dıe Wandmalereıen Oder bemalten Steine
('eben maskıt, Lev 26, IBE werden auch dıie Aschera mıt (Göttern assozulert, deren S5Sym-
bole S1e sınd (Ex Z Z 4.13=-16: Dtn F 1223 W1€e 1m ersten ebot, | D
20, 3—6)! aber auch mıt Jahwe, WI1IeE 6S 1mM Ditn 16, der Fall ist » [JDu sollst keınen
(asera) ırgendeıines Baumes dem ar ahwes, deıines Gottes, aufstellen, den du CI-

richtest.« Im Bericht der Reform des Jos1as In KÖön 23 i1st Aschera eiıne Göttin WI1e Baal,
deren S5Symbole 5SUSal 1mM Heılıgtum Jahwes selbst standen V.4) Der Autor w1ıdmet iıhr
dann einen ausführliıchen Absatz, eın Zeichen ihrer Bedeutsamkeaıt:

»Br 1eß cdie Aschera aus dem Hause Jahwes hinaus VOT erusalem bringen, ZU acC
Kıdron, und CI verbrannte S$1e aCcC Kıdron:; E zermahlte S1e au und tTreute In-
LCH au über das Grat der Ne des Volkes, CH rnß dıie Häuser der »Geweıihten« nıeder,
dıe Hause Jahwes dıe Frauen Häuser für Aschera flochten.« 6—7)

Hıer ist nıcht der diese Übersetzung des hebräischen lTextes erklären, der 1m
allgemeınen anders verstanden wiırd: 68 möOöge dıe Beobachtung genugen, daß Aschera
VoNn auf eiıne besondere Weiıise mıt Jahwe In Verbindung gebrac WwIrd.

Um 1UN den Inschrıften VON Kuntillet Ajrud und Tell el-Qom zurückzukehren: WITr
mussen S1€e. als Zeugen auffassen, cdie weder lıterarısch noch ausgearbeıtet siınd (wıe dıe
bıblıschen :exte); sondern unmıttelbar VO  — eiıner Religiosität ZCUSCH, dıie noch nıcht
monotheı1stisch 1st oder vielleicht doch, WEn WIT daran denken, dal das Weinbliche
das Männlıche des einz1ıgen ottes we vervollständıgt. Diese Inschriften geben uns

viel ZU Nachdenken auf.
Der andere auffällige Tatbestand in der Reform Josias ist dıe Abschaffung der

»Rosse., dıe dıe Könige VO Juda der Sonne zugee1gnet hatten WO:  36 »gegeben hat-
ten«]| Eıngang des Hauses ahwes, Nahe dem 7Zimmer Netan-Melechs, des Präfek-
en das zwıschen den Nebenhäusern war dıe agen der Sonne verbrannte 6S1: mıt
Feuer« EL In den Ausgrabungen VOT Jerusalem fand K.Kenyon außerhalb der
Stadtmauer eın kultisches Zentrum mıt zwel favissae, dıie Tausende VON jjekten
enthielten, darunter Fruchtbarkeıitsfigurinen und Modelle VO  —_ Pferden mıt eiıner cheıbe
zwıischen den ren (auf der 1rn), zweıfellos eın Sonnensymbol. Erinnern WIT UunNns,
Schamasch 1n Mesopotamıien als agenlenker dargestellt wIrd. Der VON Pferden SCZOU-
SCHC agen charakterısıiert ıhn, WIeE das Stierkalb mıt Jahwe assozıuert WIrd.

Der andere auffällige archäologische Tatbestand ezieht sıch auf dıe nachexılısche
Epoche. In den entsprechenden Schichten der persischen eıt sınd nıemals kultische Ob-
18 WIeE Figurinen gefunden worden. Wır beziehen uns natürlıch auf Palästina. Sowohl

(CROATTO, exclusıion de I0S 'Otros Adioses' \W/AY imdgenes el L020, F33
Sarıs wırd üblıcherweise als »Eunuch«‚ sovıel W1e Palastbeamter, übersetzt, doch iın Waırklıchkeıit 1st cheses

Wort dıe Abwandlung des akkadıschen FesS!: »der Haupt/an der SpItze« (des Palastes) ste. der Prä-
fekt. Vgl Ugarıtica 1L, Parıs 1956, 149

Vgl BAR 4°) (1978) Of (Zusammenfassung VOIN K. KENYON, Digging U| Jerusalem, Washıngton 197/4,

Vgl STERN, What appene. the cult figurines 53
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dıe Reformen VON Hıskıa und Jos1ia als auch der deuteronomıistische Geist sıegten e1IN-
deutig, mıt der Unterstützung der AdUSs dem Exıl kommenden Gruppen In den Büchern der
vorexılıschen Propheten en dıe zanlilreıchen Verurteilungen der andere (JÖt-
ter oft redaktionellen ar  er:; sınd relectures spätere Neuinterpretationen, Anm
Übers.) vgl Jes 2:6BD 18; EL, Ö} Jer 1 ' j-3: Mı 5, 9-13; Hos 4 A In den Büchern
der beıden Propheten des X11S jedoch Ssind diese Verurteilungen sehr Teiclc (vgl Jes
4 C} 19 f’ 41, 6f CIi6,; Hes 4"'7 77 20: 87 35 1 E ff et6:) DIe Ausschließlichkeit ahwes
muß angesichts der mächtigen Götter, dıe VO den FEroberern und Unterdrückern as
verehrt werden, bekräftigt werden.

Diese letzte Betrachtung führt UuNls einem weılteren wichtigen un WIT tellen
dıe ähıigkeıt föst: die Israel besaß, In selinen eigenen Glauben die ymbolı anderer
Relıgi1onen integrieren, Mag 6r 1U  e} anfangs eın Eroberervolk SCWESCH se1n (dıe I)Dar-
stellung des Josuabuches) oder eine kanaanäılscher auern, dıe ihre Feu-
alherren rebelhert hat Das bıslang Dargestellte ze1gt unNns, daß 6c8S keinen reinen Jahwıs-
INUsSs gab, der spater Hrc dıe und Praktıken der zeiıtgenössıschen Völker verunrel1-
nıgt worden ware 1elimenNnr mußte der wWwe der Eroberung (Talls 6O eine egeben hat)
mıiıt vielen Attrıbuten der Götter jener Kulturen und Mächte, dıe Israel jeweıls er1ntt:
»Kkomplettiert« und aktualısıert werden. Der ahwiıst VON Gen kritisiert die Faszınation
des 1sSsens und der Weisheit der Nachbarvölker: 0Osea ingegen versucht, auf we
dıie Attrıbute aals übertragen und macht N ihm einen (Gott der Landwirtschaft Hos
2! 10): WI1Ie auch der salm 29 AUuUsSs Jahwe einen (jott der Unwetter (Baal) macht Der
rhetorische Kern DeuterojesaJas 1st dıe Übertragung der 116e und Darstellungen, dıe das
Enuma elisch Marduk verleıht, dem Gott der Ekroberer udas, auf WwWe In den Psalmen
4 E 5, 48, 2—3; 68. und anderer werden Jerusalem oder We miıt ymbolen eschrıe-
ben, die den Relıgi1onen der mgebung entlehnt sınd (Stadt nahe einem Fluß: elegen
1m »äußersten Norden«: Jahwe., der »1m agen über dıe olken fährt«<). Man könnte dıe
Beıispiele mıt den Festen, mıt den kosmogenen ymbolen vermehren (vgl Jes 31 ete)

Das WAar eine kluge Vorgehenswelse. Um dıie anderen GöÖtter zurückzuweısen. akzep-
tierte Israel S1e zunächst (wıe 6S scheıint der Hegemonie ahwes, des (Gjottes der
Grunderfahrung des Exodus), und nach und nach gab CS SIe. einmal ihrer auf we
übertragenen Attrıbute und Stärke entleert, wıieder auf. Aasse1lDbe eschah mıt den ka-
naanäıischen Heılıgtümern, über deren rsprung »Jahwiıstische« egenden geschaffen
wurden (wıe Gen 28, 10

Geschah derartıges In uUuNnserIem Amerıka? Was wurde Quetzalcoatl, Wıracocha,
Intı Sit rlaubt den christlichen Ausdrucksformen (Gjottes beizutragen? In ein1gen
Fällen hat dıe Volksreligiosität ursprünglıche Modelle oder 5Symbole ewahrt, aber 11UT

A anı Die Sakramente., dıe Messe, die Te heben intakt, WIEe S1e AUSs Europa
gekommen WAarcll, ohne autochthone Elemente In sıch aufzunehmen. Der Taufrıtus AT

e1ıspie 1e immer der, der AUS$ Übersee iımportiert worden WL Dıie »offiz.ielle« Reli-
o10N 1e ß nıcht einmal gleichwertige Symbole Be1l derart vielen Vorurteilen gegenüber
den einheimıischen Religionen in ezug auf Dämonie und »Götzendienst« WIE hätte
111a da eine Bereicherung VON CANArıstlichem redo, CANrTISÜCHNeETr Te zulassen können?
Im Gegensatz dazu zeigen dıe Jüngsten Versuche der so  en »Pastoral indıgena« ın
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Lateinamerıka dıe befruchtende Kraft dieser Relıgionen bezüglıch des Ausdrucks el1g1Ö6-
SCT ng in den Rıten, der ymbolık, obwohl noch sehr wen1g ın der re
warum ?) SO 1st möglıch, WEeNnNn der Chriıst aufhört, sıch als Evangelısator VeCOI-

stehen und sıch dessen evangelıisiert ıne wundervolle Aufgabe für dıe näch-
sten 500 ahre, auch WENN 65 L1UT noch ume SInd, dıe VO oroßen relıg1ösen Reichtum
der eingeborenen Völker geblıeben S1nd.

IFE Schlußnüberlegungen
Die Evangelısatıon ist ein Angebot, keın Wang, und das beste Angebot basıert auf

dem Zeugn1s Das Zeugn1s selinerse1ts 1st zunächst eher Praxıs als Verkündıigung.
Das NCUC Glaubensdiskurs muß Von den Subjekten erarbeıtet werden, welche der

Nachricht des christlichen aubens anhängen; und S1e können das L1UT mıt den
ymbolen ihrer eigenen Kultur iun Die relıg1ösen Symbole SInd kulturelle Symbole, und
er können S1e. nıcht unıversal sSeIN. Wenn 11an beansprucht, S16 unıversalısıeren,
exportiert I1an Kultur ZU chaden der Botschaft: und dıe »Evangelısatıon der Kultur«
kann eıne arglıstige Oorm der kulturellen Invasıon se1n. 20

Eın Relig1onswechsel ist eine sehr ernsthafte Angelegenheıt, keinesfalls ınfach und
manchmal zerstörerisch für dıie jeweılıge Person oder Gemeninschaft. Der Prophet Jere-
mlas hatte ©C qals A sıch bestürzt fragte: »Bedenkt D ohl und seht, ob eine solche
TE geschieht, dalß cdie Völker iıhre (Jötter wechseln« 10) Besser War C3; auftf we
dıe Attrıbute aals oder Marduks übertragen, 6S dıe Realıtät erforderte, als 7Z7u

Anbeter jener Gottheıiten werden und sıch Von den eigenen Wurzeln abzutrennen.
e1 andelte 6S sıch allerdings eine freiwillıge Verfremdung. DIie Verfremdung,
dıe VO  — der antı-«götzendienerischen« Evangelisatıon produzıiert wurde, WaT eın Akt der
Ungerechtigkeıt dıe Eingeborenen.

Tatsäc  j wurde sehr oft Wıderstand diese scheinbar massıve Evangelısa-
t10n geleıistet: entweder C eiıne Rückbekehrung ZUT eigenen Relıgion?! oder indem
ZWaTr außerlich e1in CArıstilıiıches Gewand ang!  CN, die autochthone Kosmovısıon JC-
doch bewahrt wurde. 1ele Heılıgenfiguren 1mM lateinamer1ıkanıschen Katholizısmus siınd
1m Grunde eingeborene OÖtter ın CNrıstlıiıcher Kleidung.?*? iıne andere Art des Wiıderstan-
des ist CS, dıe 5Symbole des Invasors verwenden oder auch seine Tempel, Mythen und
egenden, S5Symbole, Mythen, egenden, heilıge Stätten und Feste egründen, dıe

»e1igenen« werden: Gen benutzt eine erühmte mesopotamısche Tradıtiıon, eine
»EISENEC« Tradıtion über zehn vorsintflutliche Gestalten aqauszuarbeıten. Sırach 44—5() CI -

stellt eiıne Liste berühmter Persönlichkeıiten, die AUS der selbstensınd, dıe
aber, auf dem Höhepunkt der hellenistischen Kulturinvasıon, samt ihrer Helden In oTI1E-

Der Glaube muß inkulturiert werden, WIE e1in Samenkorn eingegraben wird, keimen und Frucht
bringen. Der Kontakt zwıschen Zzwel ulturen hat eine Akkulturatıon ZUT olge; cdhieser Effekt hat jedoch nıchts
mnıt Kvangelısatıon tun

UVIOLS, destruccıon de Ias reiig1i0Nnes andinas, 176 ff 203 ft:
Vgl dıe Beschreibungen dieses Phänomens In J. MONAST, »L.OS indı10s almaraes«, in (’uadernos Latınoame-

FICANOS, 97/2 Der Untertite]l macht das Problem eutlic »Evangelısıiert der 1UT getauft?«
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chıscher Redewelse efeıert werden. Die ersten Christen übernahmen das Sonnenwend-
fest des 1es natalıs OLLS Invıctı und verwandelten 65 in Weıhnachten (Dezember in der
nördlıchen emisphäre, In der südlıchen jedoch mußte das est 1mM Jun1 stattfinden!),
WIE S1e den wöchentliıchen Ruhetag VO Samstag auf den S5onntag, den Tag des S0ol,
verlegten.??

1e1€e€ werden 90972 dıe 500 TE der Eroberung, der Entdeckung Amerıkas (eine
ropäische Bezeıchnung! bZzw des Goldes uUNsSCICS Kontinentes felern. Wiır, viele andere,
werden nıcht feiern können, aber WIT können uns eine Utopı1e vorstellen: 500 weıltere
re der Evangelısatıon VonNn den Evangelisierten AU.8284  Jose Severino Croatto  chischer Redeweise gefeiert werden. Die ersten Christen übernahmen das Sonnenwend-  fest des dies natalis Solis invicti und verwandelten es in Weihnachten (Dezember in der  nördlichen Hemisphäre, in der südlichen jedoch mußte das Fest im Juni stattfinden!), so  wie sie den wöchentlichen Ruhetag vom Samstag auf den Sonntag, den Tag des Sol,  verlegten. 2  5. Viele werden 1992 die 500 Jahre der Eroberung, der Entdeckung Amerikas (eine eu-  ropäische Bezeichnung!) bzw. des Goldes unseres Kontinentes feiern. Wir, viele andere,  werden nicht feiern können, aber wir können uns eine Utopie vorstellen: 500 weitere  Jahre der Evangelisation — von den Evangelisierten aus ...  23 Vgl. S.BACCHIOCCHL, »How it came about: from saturday to sunday«, BAR 4:5 (1978), 32-40.23 Vgl 5. BACCHIOCCHI, »How ıt CaImINe about from saturday tO sunday«, BAR ä (1978). 3240



GÖOTTES UND UTE ALS
THEOLOGISCHER VERSTEHENS UND
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Von der Aktualıtät der Miıssıionstheologie des Bartolome de Las (asas*

VO. Marıano Delgado

Wenn ich VON der Aktualıtät der Miss1ıonstheologıe des Bartolome de Las (Casas SPIC-
che gehe ich gleichzeınt1g davon N daß nıcht 1L1UT dıe Miss1ı0ons- sondern auch dıe Fun-
damentaltheologie »als C1INeC Theologıe des Dıalogs und der vordersten Linıe« WIC SIC

den 976 publızıerten Leıtliniıen » DIe theologısche Ausbıildung der künftigen Priester«
eıten Sinne definiert wırd! VON der Auseinandersetzung MmMIi1t diıesem außergewöhn-

lıchen Dominıkaner lernen könnte heutige ufgaben me1l1stern DIiese ese ann
zunächst WIC 6CIHNE ewagle Z/Zumutung erscheıinen denn Las (Casas 1St eın akademischer
eologe ja CI nıcht einmal ademıschen rad erworben en vielmehr
1st CT C1MN Mann der Tat der AUs$s der konkreten Erfahrung, dıe VO den Z  S1-
schen Theologen gelıeferten Denkmodelle ZUT Bewältigung der VO iıhm bezeugten
Waırklıc  eıt taugen CISCHNCI Verantwortung, SUOZUSaSCH als Autodıidakt und
ennoch Eınklang mıL dem allgemeınen Menschenverstand dem Evangelıum und den
besten theologischen Tradıtionen C1INEC praxısnahe JTheologıe entwerfen versucht Den
020S SCIHNCT offnung 1ll CT also nıchtdr VOT den Foren der allgemeınen und ab-
strakten phılosophischen WIC hıstorıischen Vernunft vVe  TTe)  —_ sondern Ange-
sıcht der anKlagenden ugen des leiıdenden Anderen Nıchtsdestotrotz WarTr ß stolz dar-
autf daß CcCNrıften das Wohlwollen oroßer scholastıscher Theologen (Domingo de
Soto eichılor ano fanden und Salamanca und Alcala VO den Lehrkanzeln
»Wwörtlich« verlesen wurden Mehr noch Er War sıch dessen bewußt daß ET sowohl
bezüglich SCIHNCT Erfahrungswerte WIC der argumentalıven Stringenz SCINECT CNrıffen C11C

unbestrittene Autoriıtät gegenüber der akademıschen Theologı1e beanspruchen konnte

Vorlesung der Theologischen Fakultät der Katholisch eologıschen Hochschule L1inz 28
Rom (Typıs Polyglottis Vatıcanıs) 976 Nr 09-—1
Laut 1menez Fernändez hatte Las (asas bıs SCINCT Priesterweihe keıine unıversıtare Ausbildung S-

SCMN Erst abh A und besonders ab b P ach dem Eıntritt den Dominikanerorden ‚EeTZ! sıch MitL der Patrı-
stik und Scholastık INteENS1IV auseınander, Wäas jedoch weitgehend CISCHCI Verantwortung t[ut Vgl MANUEL
(GIMENEZ FERNANDEZ Actualidad de Ias LASCASLANAS Estudios [ AsSCcCasıanOs Centenarıo de Ia muerte
de Fray Bartolome de Las (ASaAS (1566—1966) (Publicacıones de la Escuela de StUd1OS H1ıspanoamer1canos

Sevılla 1966, 45 Dies auch der TUN! aiur SCHINL, daß dıie akademiıschen eologen
bisher ogen ıhn gemacht en

Beılıdes betont 563 mıt Nachdruck TI1E' dıe Dominikaner SEL alten Wiırkungsstätte ı
Chiapas und (Giuatemala Darın vermerkt Las (asas allerdings auch Domingo de SOto A, ZW ar »der Sache«
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Die Überlegungen VON Las (asas Jeiıben Z7Wäal 1mM Vorfeld der »demonstratıo rel1-

9108A« und der »demonstratıo chrıistiana«. HBr bietet uns jedoch eın nachahmenswertes Pa-
adıgma für dıe heute gesuchte Theologıe der Salız einfachen, grundlegenden ahrhe1-
{en »dıe jeder TIS und da das Evangelıum Ja frohmachende Botschaft für alle se1n
soll SsCAHNEHBLIC jeder Mensch mi1t- Ooder nachvollziehen kann«.* Ausgehend VON der
Überzeugung, daß Gottes Weısheiıt hre Kraft VO einem Ende der Schöpfung ] ZU

dern entfaltet und das AIl voll Güte durchwalte: (Weısh S, 1: entwickelt Las (asas eine
in der Theologiegeschichte einmalıge oppelte ‚pologia: /uerst versucht GF in advo-
katorischer Absıcht Bıld des Anderen VOL ungerechtfertigter TI reitten,
denn ohne dıesen grundlegenden chrıtt ist jeder wohlgemeinte interrel1g1öse oder inter-
kulturelle Dıalog schon 1M VOTaUuUs ZU Scheıitern verurteılt: dann aber entfaltet ß eine
grundlegende Denkform ZUT Verantwortung des chrıistliıchen O0£0S, dıe immer und über-
all gelten soll Es wırd sıch zeigen, daß der theologıische Autodidakt AaUus dem 16 Jahr-
hundert somıit mıtten in der konstantinischen Ara! dıe fundamentalıstische Auslegung
VON Röm 11 20 urc dıe »eccles1a miılıtans« überwunden hat

Unentschuldbar (An-apologzetous)
Lediglich be1l der Begegnung mıt Nomadenstämmen, die aufgrund ihrer nıcht seßhaften

Lebensweise keine festen Kultstätten kannten, kamen den Glaubensaposteln des und
17 Jahrhunderts Zweifel der für allgemeın gehaltenen »Relig10s1tät« des Menschenge-
schlechts Dieser Grundzug In der Begegnung des abendländischen Christentums miıt den
amerıkanıschen Ureinwohnern Läßt sıch urc olgende dre1 Zeugnisse über die Indıos
Brasıhens »Öökumenıisch« und »Iinternatiıonal« bestätigen:

Der francophone Calvinist Jean de Lery vermerkt voller Erstaunen: »(cero sagl,
keine Völker waren roh, keıne Natıonen arbarısc und WIıld, daß 1900208| nıcht be1l ıh-
NCN das Gefühl, daß 6S irgendeine Gottheıt g1bt, feststellen könnte. er macht sıch dıe-
SCH UuSSpruc eıgen und hält ıhn für eiınen unbezweıfelbaren Grundsatz. en ich
aber uUNSsSeTE Tuupinambaults In Amerıka, möchte ich doch auf S$1e diesen (Girundsatz
nıcht anwenden. Zunächst eiınmal en S$1e. keıinerle1 Kenntnis des einz1ıgen und wahren
(jottes. uberdem bekennen S1e sıch keinem (jott se1 CS eın immlıscher oder ird1-
scher. Das steht 1mM Gegensatz en alten Heıden, die eıne eı VON Göttern
hatten. Es steht ferner 1mM Gegensatz den Götzendienern VO heute, und dıe In-
diıaner Perus, deren Land das hre grenzt, WEeNN 6N auch eiwa fünfhundert eılen ent-
fernt 1st, opfern der Sonne und dem ond Infolgedessen en dıe Tuupinambaults auch
keine Gottesdienstordnung, geschweıige denn irgendeinen Ort, dem s$1e sıch
meln, eıne VON Andacht abzuhalten S1e kennen keine Form rel1ıg1öser Gebete, sEe1
S1€e Ööffentlicher oder privater Art.«>

mıt ıhm einverstanden, würde Der manches anders ausdrücken. Vgl BARTOLOME LAS CASAS, Fas Escogi-
das, Bde (Bı  Jloteca de utores Espanoles 105, 106 und 10) adrıd 195 /7-—-58, Jer V, 470

HANSJÜRGEN VERWEYEN, Gottes etztes Wort. rundrI, der Fundamentaltheologie, Düsseldorf 1991,
JEAN LERY, Brasılianisches agebuc: E3DJ/. übıngen 1967 276
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Ahnlich das €e1 des französischen Kapuziners (1laude dl  evılle aus, WEeNN

GE über dıe Ureinwohner des brasıl1ıanıschen Nordostens sagt_ »Ich bın nıcht der Ansıcht,
daß 6S irgendeıne Natıon auf der Welt o1bt, dıe ohne eiıne 5Spur VON elıgıon SEWESCH
ware, 6S se1 denn dıe Tupiınambä-Indios, cdhie bısher keinen (jott angebetet aben, weder
einen himmlıischen noch einen irdıschen, weder aus old noch aus Sılber. weder aus

Ste1in noch aus olz noch AdUus ırgend Was CS auch se1 Bıs heute en Ss1e
weder elıgıon noch pfer und olglıc auch keine Priester und Kultdiener. keinen ar
und keine Tempel noch irgendwelche Kırchen Sıe Ww1IsSsen nıchts VON elubden Ooder Für-
bıtten. VoNn Andachten oder Gebeten, selen S1€e€ öffentlıch, selen S1€e persönlıch. /war zäh-
len S1Ce sehr ohl cdıe onde, doch unterscheıiıden S1e weder ochen noch Feste noch den
Sonntag He Tage sınd für S1E oleich und gleich estlic. dıe einen W1e dıe anderen.
Kurzum : Sıe en Sanz und 3 keinen Kult, ob inneren, ob außeren.«®©

Der Portugiese Fernäo 1m o1bt schheblıc. folgendes el ab » Dieses olk hat
nıcht cdıie geringste Kenntnis VON seinem chöpfer, noch VO  — irgendetwas VO immel,
noch, ob nach diıesem en Leıd Oder Herrlichker kommt: olglıc hat 6S weder nbe-
tung, noch Zeremonien, noch Gottesdienst.« 7

Ansonsten aber herrschte dıe Meıinung, daß dıe Einwohner der Neuen Welt konkret
der Hochkulturen eiıner gewlssen Gotteserkenntnis fählg, Ja tief rel121Ös SCWESCH
se1IN mußten, dıe Chrıisten doch auf Schriutt und Tıitt mıiıt unzählıgen außeren LZeug-
nıssen ihrer Relıgionen, w1e Götzenbildern, Tempeln und Priestern konfrontiert. Die
testgestellte Religiosität der Bewohner der euen Welt wurde VOIN den me1ı1lsten europäl-
schen Theologen jedoch nıcht als Zeichen eiıner vorhandenen Sehnsucht nach dem wah-
Iecn Gott gedeutet, sondern vielmehr als »legıtimen« rund ZUT Verdammung der Indios
ob eiıner unentschuldbar alschen Gotteserkenntnis, die ZU abscheulichen »Götzen-
dienst« und olglıc dıe CANrıstliıche Vollstreckung des Ornes Gottes als verdiente
aie erscheinen 1e

Dieses theologısche Denkschema wurde nıcht 1L1UT VON der lumpen polıtıschen Theo-
ogıe des Requerimiento (am schärfsten etiwa urc Juan Gines de Sepülveda) vertreten,
sondern auch VOoN der eine albwegs dıalogale Begegnung bemühten eologıe der
Franzıskaner und VOoN der pragmatischen Theologıe der Jesulten:

Deutlıche Anklänge dieses Denkmusters sınd z B 1im ersten »Religionsgespräch«
enthalten, das 524 die »ZWOÖlf« franzıskanıschen Glaubensapostel mıt den aztekıschen
Vornehmen en Diese beklagen sich bıtter über die christlıche Verachtung iıhrer rel-
g1ösen Tradıtionen: » Ihr sagtelt uns, dalß WIr den Herrn des Miıt und Bel, den Herrn des
Hımmels und der Erde nıcht kennen. Ihr sagtel, daß uUuNseTE (JÖötter nıcht wahre Götter
S1Ind. Es 1st e1in (unerhörtes) W ort, Was ihr sprachet, und darüber sınd WITr bestürzt,
daran nehmen WIT Anstoß Denn uUuNseIC nen sprachen nıcht S1ıe gaben 3n iıhre
Sıtte ıhr Gesetz), S1e glaubten dıe Ötter, s1e dıenten ıihnen und erwlesen ıhnen Ehre
S1e ehrten uns insgesamt das, Was WIT tun und 1n ren halten aben So WIT

ARIANO ELGADO (Hg.) : ott In Lateinamerika. Texte 'WETAN fünf Jahrhunderten. Ein Lesehuch zZUFr Ge:
schichte, Düsseldorf 1991, 7

FERNAO ( ARDIM, Tratados da gente do Brasiıl. Introducäo de Rodolfo Garcıla, Belo Horizonte—-Säo
aulo 1980,
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VOT den OÖttern Erde, zapfen WIT uns Blut ab, en WITF, egen WIT opal-Harz
nıeder, und veranstalten WIT enschenopfer. Sıe sagten: Dies Sınd s1e, die Ötter,
Uurc dıe es ebet, s1e erwiesen UunNs na Wann? Wo’? och die eıt der aC
cSsS Und S1e. sagten: Diese sınd e D cdıie uns unNnseTrenN Unterhalt geben Abendessen,

ruhstuc insgesamt Tan und Spelse, dıe Lebensmaiuttel, Maıskörner, Bohnen,
Melden, Salbe1 Sıe sınd, dıe WIT bıtten Wasser, egen, wodurch 68 edeıht auf
Erden.« Daraufhıin antworten dıe Franzıskaner, W1Ie einst Augustinus in seinem
»(Gottesstaat« (vgl De (iv Del, lıb AAIIL, CaD ] mıt einem Hınweis auf das faktısche
Argument » Vernehmet CS, WEeNN 6S wiıirklıch wahre (Götter SINd: würden WIT etiwa nıcht
auch S1e göttlıc verehren, würden WIT etitwa nıcht auch S1e unseren menschlıchen
Unterhalt bıtten? Und würden Ss1e nıcht bereıts berall auf en auch angerufen, aAaNSC-
betet werden « Da dıie Indıos VOoO cCANrıistliıchen wahren (jott noch nıchts gehört hatten
und gleichsam »IN der eı1ıt der aC. in Finstern1s« lebten, scheıint den Franzıskanern
ihre un Zzuerst »nıcht Zu STO13« se1n. Für den Fall aber, daß s1e dıe christlıche
Predigt nıcht »hÖören« wollen. tellen ihnen dıe Franzıskaner cdie nähere Bekanntschaft
mıt dem Uurc dıe christliche Eroberung bereıts eingeleıteten Zorn (jottes in Aussıcht:
»UUnd Gott, der angefangen hat mıt Vernichtung, wIrd CS Ende führen, daß iıhr
Sanz zugrunde gehen werdet.«8

uch der Jesuilt Jose de Acosta dem als gelerntem Scholastıke nıcht entgangen Ist,
daß dıe Indios, etwa W1e cdie antıken Heıden, tatsächlıc doch irgendeıne Kenntnis VOIl

Gott als höchstem Herrn und önıg hatten hält dıie Indıos letztliıch für unentschuldbar,
da s1e 7Z7ZW al dem höchsten (jott zahlreiche Tempel bauten, aber gleichzeıtig dort ıhren ab-
sonderlichen Götzendiensten nachgingen und polytheıistische Darstellungen des Teufels
anbeteten.

SO wurden dıe vorgefundenen S5Spuren eiıner natürlıchen Gotteserkenntnis vorwiegend
als Ausdruck eines mıiıt verschlıedenen Praktiken VO Menschenopfern und odomıe VCI-

bundenen Götzendienstes, und somıt 1m Siınne jener Auslegung des an-apologetous inter-
pretiert, die einem fundamentalıstisch denkenden Christentum eigen Die bıblısche
Basıs dazu fand sıch 1m Römerbrief SOWIEe 1mM Buch der Weıisheıit: »Der Zorn (ottes wırd
VO 1imme era| OIfenDa wıder alle Gottlosigkeıit und Ungerechtigkeit der Men-
schen, dıie dıe anrne1 uUurc Ungerechtigkeıt nı]ıederhalten. Denn WdsSs INan VON Gott CI -

kennen kann, ist ihnen offenbar:; (Gott hat CS ihnen OoItfenDa: Seıt Erschaffung der Welt
wırd se1ine unsıchtbare Wiırklichkeit den erken der Schöpfung muıt der Vernunft
wahrgenommen, se1ne ew1ge aC und Gottheıit er sınd S1IC unentschuldbar /an-
apologetous]. Denn S1e en (Gjott erkannt, ıhn aber nıcht als (Gjott gee und ıhm nıcht

Sterbende (Öötter UN christliche Heilsbotscha; Wechselreden indianıscher Vornehmer und spanischer
Glaubensapostel in exiko 1524 Coloquios doctrina CFLSLLANG des Fray Bernardıno de Sahagun AUS dem
re Spanıscher und mexıkanıscher lext In deutscher Übersetzung VonNn alter Lehmann Aus dem
Nachlaß hrsg. VOoN el utscher (Quellenwerke ZUT alten Geschichte Amerıkas aufgezeichnet INn den prachen
der Eıngeborenen, Bd. I11) Stuttgart 1949, 102 E 109 Ich habe mir rlaubt, die WO]  1C} Übersetzung AUS der
zıtierten Quelle flüssıger tormulhieren.

JOSE ACOSTA, Hiıstoria natural moral de Ias Indias (Crönıicas de merica 34) adrıd 987
Gleichwohl betont Acosta mıiıt ezug auf Röm daß alleın ;ott und nıcht den einfallenden COhrısten dıe
Rıchterrolle zusteht. Vgl ders., De procuranda In dorum salute. Bde (Corpus hıspanorum de PaCE und

1984—1 ler Bd.1I 124f, FE f, Bd. Il,
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edankt. Sıe verfielen in ihrem Denken der Nıchtigkeıt, und iıhr unverständıges Herz
wurde verfinstert« Röm 17 8—=21. nlıch auch CS 13, 1—9)

Dieser bıblısche Befund hat t1efe Spuren In der Begegnung des Christentums mıt den
» Anderen« hınterlassen. Aus der hıer postulıerten prinzıplellen Möglıchkeıt der natürlı-
chen Gotteserkenntnis wurde Isbald die zwıingende und Tr unentschuldbare
»Schöpfungsevıdenz des wahren (jottes der Chrıisten« abgeleıtet. DiIie frühchrıstliıchen
Apologeten und die Kırchenväter en sıch viel Mühe egeben, dieses an-apologetous
mıt dem schöpfungstheologıischen unıversalen eılswiıllen (Gottes und der empIohlenen
Bereitschaft, über den 0Z0S uNnseTeTr offnung jedem Rede und ntwort stehen

eitr 5 SE ın Eınklang bringen: iıne Stelle chıebt ämlıch dıe Beweislast den
Anderen, den Heıden, Z dıe andere iıngegen macht uns auf UNsSSCIC Pflicht ZUT dıskurs1i-
VE Begründung uUuNseTITeTr offnung aufmerksam. Diese Balance erwIies sıch SOgar als
fruchtbar für den theologısch-phılosophıschen Dısput, olange dıe Christen sıch nıcht
anmaßen konnten, mıt. massıver des Staates »den /Zorn (Gjottes« über dıe nNL-
SC  aren Heıden schon In dieser Welt vorwegzunehmen. !© och ist 6S bekanntlıc
nıcht e1 geblıeben.
on be]1 Augustinus spürt INan, WI1Ie sıch dıe Balance zugunstien der zwingenden

»Evıdenz des (chrıstlıchen) wahren Gottes« verschıiebt und damıt dıie Beweiıslast einselt1g
auf den Anderen ruht, denn die Ex1istenz des (cChrıstlıchen) Gottes ist für ıhn »unmıttelbar
einleuchtend«. Wenn dıe Heıden nach undern oder Zeichen für dıe Überlegenheit des
christlichen (Giottes verlangen, wirft iıhnen Augustinus konsequent VOTL, dıe Evıdenz
eugnen und den Ruf ZU eı1l unentschuldbar abzulehnen »Magnum est 1pse prodi-
g1Um, quı mundo credente NON credıit«, also derjenige se1 selber eine Sal wunderlıche Er-
scheinung, welcher immer noch nıcht glaube, alle Welt doch ZU (Glauben gefunden
habe (De CI Deı, ıb AAIL, CaD ] Das sozlologısche aktum der »chrıstlıchen Oku-
CNC« wırd hlıer als das beste Argument für den »wahren Jauben« gesehen, und WeTI

nıcht dazu ehören kann Ooder wiıll, der schon hier auf en urc den christlich B:
wordenen Staat entsprechend behandelt werden: Zuerst gılt dıes 1U für die Ketzer, aber
Sschheblıc. auch für dıe Heıden, we1l S1Ee den Chrısten ZU Ärgernis werden können.

Die augustinısche Überzeugung über dıe »unmıttelbar einleuchtende«- Existenz (Gjottes
wırd Uurc dıie meılsten nachfolgenden Theologen (so urc Anselm VOoN (Canter-
bury) weıtgehend geteilt. Thomas VON quın wırd jedoch dıe Weiıichen In eine andere
ichtung stellen, denn se1ine »Summa Contra Gentiles«, ZUT Begründung der » Torhelit«
der amalıgen heiıdnıschen Phılosophen (Averroisten) geschrieben, gera einem 1MpoO-
sSsanten apologetischen Entwurf über dıe Möglıchkeıit der natürlıchen Gotteserkenntnis
nach Röm 1720 SOWIEe über dıe Vernünftigkeıit des Christentums 1mM Sinne VOoNn etr
39 BS Miıt Vernunftgründen versucht beweılsen, daß dıe Schöpfung auf eın eINZ1IEES
Ziel hingeordnet 1st, welches (jott 1st SCG ıb 3i CaD Fa »(jott verstehen« 1st also
das Endzıel er verständiıgen Substanz SCG Liıb 3’ Cap 25)% e1 betont f gleichzeitig,
daß dıe natürlıche Vernunft AdUs der Betrachtung der Schöpfung 1mM metaphysischen
Rückschlußverfahren Z W alr erkennen kann, >daß (Gjott 1St« ScCG lıb 1! CaD aber

Vgl azu MAX LACKMANN, Vom Geheimnts der Schöpfung, Stuttgart 1952, 285—-3063:; auch KARL ERMANN
SCHELKLE, Paulus: Lehrer der Väter. Die altkirchliche Auslegung Von Römer LE} E Düsseldorf 1959, 53—69
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nıcht er wer| Er 1St« SCG 1ıb 19 CaD I2 auch Röm 114 und L, L2) DIies
geht 11UT AUs der onadenhaften Selbstmitteilung (jottes hervor, dıe eben nıcht mıt ZWIN-
gender Evıdenz »unmıttelbar einleuchtet«, sondern der flankıerenden Unterstützung
UTC argumentatıven Dıskurs und außere Wunderzeichen bedarf;: 1st nıemand FA

Glauben verpflichtet, dem (Gott nıcht ET O dieses dreifache Zuvorkommen dazu verhol-
fen hätte » Adıuvatur Deo alıquıs trıplicıter: pr1mo, quıdem, DCI interiıorem
catıonem: secundo, DCI doctrinam ef praedıcatiıonem exteriorem; tert10, PCI exterlora mM1-
racula« (Quodlıib. 20, ar 6°)

Miıttels seiner Aualen Theorie hınsıchtlıch der Gotteserkenntnis (durch die zweiıfache
Ordnung der natürlıchen Vernunft und des göttlıchen aubens, dıe aber einander nıcht
wıdersprechen können) TIThomas SCAHNEHIIC beıdes mıte1ınander versöhnen:
Die Möglichkeit der endliıchen Vernunft des Menschen ZUT natürlıchen Gotteserkennntis
und die Unmöglichkeit, daß ın diıesem Erkennen den Bedingungen der Endlıchke1i
das ure die Schöpfung In der verständigen Substanz angelegte FErsehnen se1ıne letzte
Ruhe findet SCG lıb 3’ CaD 50) Im vierten und etzten Buch versucht (1 folgerichtig
und mıt Argumenten, die der bloßen Vernunft zugänglıch se1n sollen beweılsen, daß
dıe MenSsSC  1C Sehnsucht letztlich eben NUT 1m Christentum gestillt werden kann. In der
großen Summa Theologiae wırd OT cdhese apologetische Denkform In einem eindrucks-
vollen systematıschen Entwurf verankern.

Man Mag über den Entwurf des TIThomas aus heutiger 1Cc verschiedenartig urteılen.,
da Sr hınsıchtlich des Religionsdialoges selbstverständlıch hınter dem heutigen Bewußt-
se1n zurückble1ibt uch für IThomas sınd dıe Heıden »selber schuld«, WENN S1€e sofern
Ss1e VON der göttlichen nade, der christlichen Predigt und den außeren Wunderzeıiıchen
der Christen erreicht wurden ennoch den chrıistlıchen wahren (jott nıcht glauben
wollen uch CI, WI1Ie übrigens alle Scholastıker, hält 6S für legıtim, dıe Glaubensapostel
mıiıt bewaffneten Oldaten unterstutzen, WEeNN dıe Wahrnehmung des Predigtrechtes
dies erfordern sollte Aber eines muß INan se1lner Streitschrift zugestehen: S1e legt ımplı1-
zıt nahe, daß 6S In der Auseinandersetzung mıiıt den Heıden nıcht primär »Kreuzzug«
Oder anmaßende Vorwegnahme des Zornes (jottes gehen kann. sondern diskursive
Begegnung; und aliur sollte INan sıch »mehr mıt gesunder Doktrıin, Bıldung, Kenntnis
der rrtümer ausruüusten als mıt Waffen.«!1! Ihomas wırd nıcht ohne Eıinfluß auf den
Dominıkaner Bartolome de Las (Casas Jleıben, der zuwellen VO sıch sagl, keinen TrTund-
Satz behaupten gleich WI1IeE M 20r0Ss oder hart OE erscheinen Mag den T: nıcht uUurc
Aaus der thomanıschen Tre NninNnomMMEN! Vernunftgründe beweılsen könne; gleichzeıtg
rlaubt OT sıch jedoch, in manchen Fragen seinem großen theologıschen Vorbild W1-
dersprechen. 12

Das Vatıkanısche Konzıil, das sıch Zzwel zentralen tellen VON » De1 Fılı1us« A4us-

drückliıch auf Röm 1’ 20 bezieht und zugleic dıe thomanısche re der dualen Gottes-

MARIE-DOMINIQUE (CCHENU, Das Werk des hl. Thomas VonNn quin (2. Ergänzungsband der deutschen Ihomas-
Ausgabe) Heıidelberg — Graz 960 334

BARTOLOME LAS CASAS, YAaSs escogldas Bd 471 Er g1ıbt TE1NC 1mM selben Atemzug auch daß
vieles be1 Thomas nıcht vorkommt, womıt Las (asas 1m (Girunde se1ıne eigene Bedeutung ıIn der Theologijege-
Sschıchte darın sıeht, eıne »schöpferische« Fortschreibung des Ihomas angesichts der unerhörten Wırklıchkeıit.
die bezeugen hatte, betrieben en
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erkenntnis ZU ogma erhebht (Denzinger/Hünermann 3004, scheınt tolgerichtig
AaUuUSs der Betonung der Möglıchkeıit onnen der natürlıchen Gotteserkenntnis nıcht deren
unentschuldbare Notwendigkeıit ussen schlıeßen, denn das umstrittene an-apolo-
ZEetOouUS wiıird wohlweislich aus dem bıblıschen Zıtat wegrationalısıiert. och wırd damıt
der Umgang mıiıt der »sündıgen Vernunft« nıcht leichter, da das Konzıl uns dıiesbezüglıc
keıine theologiıschen ıterlen DiIe Canones 1m NscCHAIu »De1l Fiılı1us«, ıIn denen
das Konzıl dıe Irrtümer der Gegenwart bezüglıch der Gotteserkenntnis mıiıt der Wendung
»anathema S1{« verurteılt, zeigen zudem, daß das Bewußtseın, über dıe unentschuldbar
ündıge Vernunft schon hıer »urtejlen« können, vorherrschend WAärL.

Zeıtgenössische Fundamentaltheologen sehen eshalb in der konsequenten Erhellung
der sündıgen Vernunft »e1ne entscheıdende Aufgabe der >Apologetik<« und verweılisen
arauf, daß der Mensch 1Ur dann unentschuldbar se1n kann, »Wenn GT mıt se1lner faktı-
schen Nıcht-Anerkennung Gottes, seınen Gottes-Surrogaten und Pseudoverhältnissen 1m
Wiıderspruch steht nıcht [1UT eıner prinzipiell möglichen authentischen Gotteserkennt-
NIS. sondern eıner olchen Gotteserkenntnis, dıe, WEeNN auch verdeckt. aktisc. den-
noch bereıits wirksam ist Jede andere Erklärung des an-apologetous 1eie auf eine TAade-
estinatıonslehre hinaus, che der Glaubende nıcht 11UT VOT keinem weltlıchen Forum der
Vernuntft. sondern erst recht nıcht VOT seinem eigenen Glauben den gerechten und be-
freienden Gott Ve  Tte könnte.« | 3

IL. Las C’asas un die »sündige Vernunft«
Auf der uC nach Kriterien ZUTr Erhellung der unentschuldbar sündıgen Vernunft

könnte uns Bartolome de Las (Casas weıterhelten. Seinen Denkansatz werden WITr 1Ur

verstehen können, WE WIT edenken. daß seıne advokatorische Leiıdenschaft
ZUT Entlastung der ob ıhres »Götzendienstes« beschuldıigten indianıschen Völker folgen-
dem doppelten Erkenntnisinteresse eNtsprang: einerse1lts verhındern, daß dıe 32 a
schobene »Unentschuldbarkeit« der Indios als Vorwand für iıhre gewaltsame polıtısche
WIe geistliche Eroberung und somıt für chie anmaßende cCNhrıstliıche Vollstreckung des
vermeıntlichen Zornes (jottes ın der » Neuen Welt« mıßbraucht werden könnte; anderer-
se1its vermeıden,. daß cdıe Chrıisten aufgrund dieser Haltung letztlich eın noch schlım-

Strafgericht (Gjottes über Spanıen un die Christenheit herbeıiführen würden.
Vor diesem Hıntergrund stellt Las CCasas dıe ese auf, daß weder der Götzendienst noch
dıe enschenopfer der Indıos VOT und nach der Begegnung mıt den Christen! 1im
Sinne christliıcher Theologıe wiıirklıch »unentschuldbar« selen. In beiden Fällen würde CS

sıch vielmehr eiıne »entschuldbare Unwıssenheit« handeln ıne ese, dıe angesıichts
der oben sk1izz1erten Wiırkungsgeschichte des paulınıschen an-apologetous ın eolog1-
schen Kreisen damals WIE heute nıcht leicht verständlich se1n dürfte Betrachten WIT NUunNn

seinen Gedankengang, den ich hıer In systematischer Absıcht rekonstrulere.

HANSJÜRGEN ERWEYEN, Gottes etztes Wort, 60,
Ich stütze miıch VOT allem auf olgende er! BARTOLOME LAS CASAS, De UNICO VOCAaLLONLS modo

1um gentium ad religionem, ın Ders., FAS Completas Bd. Il, adrıd 1990; uch ders., ‚pologia, ın
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Zum Götzendienst: Mıiıt der theologıschen Iradıtıon ist Las Casas der Meınung, daß

weder der aps noch der christlıche Önıg noch ırgendeın menschlıches Gericht das
ec hat, dıe heidnıschen Indıos bloß ihres Götzendienstes bestrafen Apg
83) | 5 S1ıe selen eshalb »entschu unwı1ıssend«, da s1e weder aus eigener Ta den
Wahrheıten des aubens gelangen konnten noch eigene Priester, Theologen und Pro-
pheten hatten, dıie S1€e darüber hätten elehren können. Ihomas interpretierend Ar S UMCN-
t1ert CI weıter, dıe Möglıchkeıt der Gotteserkenntnis se1 7 W al 1m Menschen Uurc dıe
Schöpfung angelegt, aber auf sehr konfuse und allgemeıne Art So könne INan aft der
natürlıchen Vernunft etiwa nıcht WwI1ssen, WeI oder Wäas (jott sel, und auch nıcht, ob CS 11UT

einen einzıgen Gott oder mehrere (Götter gäbe Der Monothe1ismus erg1bt sıch ämlıch für
Las (asas nıcht mıt zwingender Evıdenz AdUs der natürlıchen Gotteserkenntnis, sondern
1Ur aus dem1 des aubens Paulus Las Casas weıter eziehe sıch 1im Omer-
brief auf dıe heidnıschen Phılosophen der Antıke, welche dıe Ex1istenz e1Ines höchsten
(jottes ohl anerkannt hätten, ıhn aber nıcht entsprechend anbeteten. Das paulınısche Aan-
apologetous sSEe1 jedoch nıcht auf dıe polytheıstischen Indıos anwendbar DO.

ach dieser Verteidigung der Indıos Urc ıderlegung der gängıgen Vorwürfe, ent-
faltet Las (Casas ın einem zweıten chrıtt eıne »posıitıve Theologıe des polytheıistischen
Götzendienstes«. DenJjenigen, dıe verac  ıch behaupten, »Steine« anstelle des wahren
Gottes anzubeten verstoße dıe natürlıche Vernuntt. entgegnetl Las ('asas mıt SC-
sundem Menschenverstand, die wahre Absıcht (commun1s el fiınalıs intent10) der
»Götzendiener« estehe nıcht darın, Steine anzubeten, sondern ın iıhnen und Uurc -
W1SSe Erscheinungen der göttlıchen aC den Weltenschöpfer und —beweger würdI1-
SCNH, gemä der fragmentarıschen Kenntnıis, dıe S$1e VOoNn ıhm besitzen. So estehe dıe
wahre Absıcht der Götzendiener ScCAHNEeBLIC darın, den wahren (Gjott anzubeten, WeTlT dıe-
SCT für S1e auch immer SEe1 pO

Las (asas esteht den Indıos das ec $ dıe chrıistlıchen Glaubensapostel und
das Christentum ob der unerhörten Neuigkeıt selner re abzulehnen, WI1Ie CS einst ıe
en auch als S1e fragten » Was ist das für eine NECUC elıgıon, welche dıe alte und
Üre viele Jahrhunderte bewährte durcheinander bringt? Wıe i1st 65 möglıch, daß Gott
zugle1ic ein1g und dreiein1g 1st, und daß Gott selbst ans Kreuz genagelt wurde‘?« pO
x / V E 56) Nur in einem selen dıe Indios verpflichtet der elıgıon Glauben
schenken: Wenn S1€e W1IEe Las Casas mıt Ihomas klarstellt abgesehen VON der gÖttlı-

Ders., FaASs Completas L adrıd 088 Ich verwelse 1im folgenden auf dıe Blattzählung des lateinıschen
Manuskrıpts dieser erke, die In der benutzten Ausgabe jeweıls Seitenrand In arabıschen Zahlen vermerkt
ist [Die er! werden als De UNICO und Apol abgekürzt.
. Um sıch dıe Fınger 1mM Z/Zusammenhang miıt der damalıgen Theologıe nıcht verbrennen, hat TE1NC VOT-

her klargestellt, daß dıe Indıos für ıhn »infıdeles privatıve vel negatıve« sınd, also solche, dıe och nıcht ele-
genheıt hatten, das Wort (jottes wahrzunehmen. Seine Ausführungen gelten also 11UT für diese Art VON Heıden
DO: 82 Dennoch WTr cdiese ese damals es andere als »selbstverständlich«.

Entscheıiden: für dıiese Auslegung WaTr dıe Lektüre des Johannes Chrysostomus, se1nes Lieblingskirchenva-
ters Miıt iıhm sagtl Las Casas, dıie antıken Heıden hätten verkannt, W d> S1E hätten w1Issen sollen, weshalb S1e
entschu. selen. Denn, WCT das nıcht WI1SSE, W as uch nıcht WwIsSsen könne, se1 schuldlos:; solche aber, dıe
das verkennen, Was S1e leicht hätten WwIissen sollen, werden Strafen erleıden (De Uun1CO 112v., 143) (GemeLmsam
1st beıden dıie grundlegende Überzeugung, daß für dıe Strafen, VON denen 1er dıe ede Ist, 1UT :;ott Tag des
Gerichtes zuständıg 1Sst.
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chen na des inneren Glaubenslichtes Uurc den außeren Dıskurs und IHG Wunder-
zeichen überzeugt werden pO. Y91, auch 88 v.—89 V E Thomas uodlıb. 2°, AL 6°)
Unter Wunderzeıichen versteht Las Casas Jjedoch keine Wunderheıilungen jenseılts der
Naturgesetze, W1e etwa Augustinus (De (1v De1, 1b. XAIIL, cap und das
Vatıkanısche Konzıl (Denzınger-Hünermann vielmehr ist für ıhn die untadelıge
Lebensführung der Glaubensapostel und der übrıgen Chrıisten das größte Wunderzeıchen.
Nur WENN cMhese dre1 Voraussetzungen gegeben waren Was Las (asas bezüglıch des
etzten Punktes be1l den damalıgen Begleıtumständen der Chrıistianıisierung der Neuen
Welt für ausgeschlossen 1€e€ und dıe Indıos ennoch das Christentum als dıe wahre
elıgıon ablehnen sollten. könnten WIT be1l ihnen VO einer »sündıg gewordenen
Vernunft« sprechen. ber auch dann ware 6S unmöglıch, nach menschlichem Ermessen
zwıischen »unentschuldbaren« und »entschuldbaren« Indıos unterscheıden, daß dıe
Entscheidung aruber 11UT dem göttlıchen Gericht Vvorbenhalten werden sollte SO 1st dıe
>Sünde des (GÖötzendienstes« für Las (CCasas letztlich das ausschheblıc (Gjott und
dıe Sünder selbst angeht, nıcht jedoch dıe mMensCcCNHliiche Gerichtsbarkeıit DO.
znV.)
Ahnlich ist der Gedankengang ZUT Entschuldigung VO Anthropophagıe und

Menschenopfern: uch hier geht 6S ihm prımär darum, das anmaßende( der Chr-
sten auf Bestrafung der Indios olcher Relıg1onspraktiıken bestreıten. Es ist
keine rage, daß Las Casas Götzendienst, Anthropophagıe und Menschenopfer für ein
Übel 1e Die rage für ıhn ist aber, ob alleın deswegen schon der Krıeg dıe In-
d10s »leg1t1m« und ob dieser Krıeg nıcht doch das größere be]l se1 Da letzteres OITeN-
kundig der Fall sel, dıe Chrısten also mıttels e1Ines Eroberungskrieges noch weiıt mehr
Menschen »opfern« würden als dıe Indios mıiıt ihren rıtuellen ıken, und der Krieg
eine verhängn1svolle Verwüstung der indıanıschen (Gemeinwesen ZUT olge hätte. musse
INan davon Abstand nehmen pO 126—149, ET V.) Dann aber versucht Las Casas

bewelsen, WAaTrTunmm dıe Anthropophagıe und enschenopfer praktızıerenden Indios,
WEeNN schon vielleicht nıcht VOT Gott, doch VOT den Menschen entschuldıgt se1ın kÖönNn-
nen DO. 155 1164 V ämlıch aus zwelerle1 Gründen

Zunächst weiıl S1e sıch 1m Zustand eiInes »wahrscheıinlichen ITrtums« efänden, da diese
en in den indiıanıschen Völkern weıt verbreıtet WäailicCcl und die Indios somıt AdUus ih-
EOHN e1igenen Tradıtionen heraus nıcht e1Ines esseren belehrt werden konnten. Und auch
dann, WEeNnNn S1e bınnen kurzer eıt in der christliıchen elıgıon unterwliesen werden soll-
ten, müßten S1e. ihre angestammten Rıten beibehalten können, biıs S1€e 1r » Vernuntft-
gründe« VO  e der » Wahrheit« chrıstıcher Gottesrede wiıirklıch überzeugt waren pO.
151354 V 9 167 v.—1

Dies SE1 notwendıig und das ist der zweıte TUn we1l 11an den Indıos nıcht
chnell und mıt zwingender Evıdenz bewelsen könne, daß dıe enschenopfer FA TrTen
des wahren oder für wahr gehaltenen (jottes wıder dıe natürliche Vernunft selen.
Da aber alle Menschen ure cdıe natürlıche Tendenz der Vernunft den wahren Gott CI -

sehnen, ıhn mıt dem Besten, Was S1e aben. auch anbeten wollen, und die Menschen eben
das Öchste (jut se1en, MUSSE I11all be1 den Menschenopfern der Indıos, WI1Ie beım Götzen-
dienst überhaupt, Zzuerst VON eiıner rechten Absıcht ausgehen. uberdem glauben dıe In-
d10s, das allgemeıne Wohl und 4C ihrer Republıken änge VON den Menschenopfern
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ab, womıt CS nıcht verwunderlıch sel, WEeNN Ss1e In der Not (jott das opfern, W ds ın ıhren
ugen eben das Kostbarste und Gottgefälligste se1 DO. 154 v.-1 SO eianden sıch
dıejen1ıgen, dıe VO 156 des auDens noch nıcht erreicht wurden und 1U der bloßen
natürlıchen Vernunft tolgen konnten, 1m /Zustand eiıner entschuldbaren Unwiıssenheıt,
WEeNN S1€e sıch freiwillig opfern leßen oder Menschenopfer vornahmen. Olern S1e damıt
aber (jott beleıdıgen und »Unschuldige« opfern wollen, soll (Gjott alleın S1€e für
diese un bestrafen, aber keineswegs eintfallende Chrısten, dıe adurch 11UT eın gTO-
Beres be]l hervorrufen würden DO. 131—132, 161 V E 166 V 67 N 168 v.-1

So sınd der Götzendienst und e enschenopfer für Las asas, obwohl für dıe CATI:
Ssten nıcht hinnehmbare Relıgionspraktiken, olange dulden, bıs S1e mıttels friedlicher
und langfristiger Überzeugungsarbeit UTrCc » Vernunftgründe« und gute praktısche Be1-
spıele aus der Welt geschafft werden können DO 1Tn V.) MC unentschuld-
har sınd für Las Casas Strenggenomm 1UT dıe Menschen und das ist eine
theologıische Interpretation des paulınıschen an-apologetous In eiınem Zeıtalter, in dem
dıe auf dıe augustinısche »Prädestinationsliehre« zurückgehende Vorsehungstheologie
KonJunktur hatte), dıe siıch bewußt der In ihrer e1igenen Kulturtradıtion vorhandenen eth1-
schen und theologischen Tendenz auf den wahren (Gjott hın verschlıeßen ollten Zum
e1spie diejen1gen Chrısten, dıe das Evangelıum mıt Gewalt verkündıgen wollen, womıt
S1e sSschHEBLIC nach dem chılı1astıschen Schema andeln, der WEeC. könne die ıttel hei-
ligen pO 131—-132, 138 Vr 41 V % 179 V.) em verkennen S1e€ mıt eiıner olchen
Haltung, dalß der Glaubensa| dem freien ıllen entspringt (credere voluntatıs est) und
olglıc keinerle1 dırekten oder indirekten außeren WI1Ie inneren wang selıtens des Men-
schen duldet

KLJ7- Allein auf den 0205 der Hoffnung setzen ?

Getragen VO dıeser Überzeugung versucht Las Casas, eine grundlegende Denktform
ZUT Verantwortung christlicher offnung entwickeln. Seine bekannte ese diıesbe-
züglıch lautet: »Einzige, alleinıge und für alle Welt und alle Zeıten iıdentische Norm für
dıe Unterweısung in der wahren eligıon War die VO der göttlıchen Vorsehung be-
stımmte, das el Überzeugung des Verstandes muıt Vernunftgründen und sachtes
Heranführen Un Ermahnen des Wıllens Und Ss1e soll en Menschen auf der Welt SC
meın se1in ohne Rücksıcht auf Sekten, Irrtümer oder verdorbene Sıtten.« Nur eıne solche
Methode entspräche der vernünftigen und ütigen In der dıe göttliche Weısheıt se1t
der Erschaffung der Welt das All durchwalte (Weısh 87 Diese Grundthese 11l
schlıeßend HIC eiıne VO Beweisen einsichtig machen: » Vernunftgründe, Be1-
spıele der alten Väter, und festgelegte Predigtform, W1€e S1E sıch aus dem en
Christ1 herleıtet, WIE S1Ce VON den posteln praktızıeren aufgetragen 1st, Zıtate der he1-
1gen Lehrer, uralte Gewohnheiten der Kırche und zahnlliose ihrer Dekrete« (De Uun1co
2Vi) Konkret Las Casas Zzuerst sıeben Vernunftgründe (De Uun1CO V.—3 und
dann sechs weıtere Autorıtätsargumente (De UNn1CO 39—140)

Man eachte dıe Reihenfolge, der Las (Casas In seıinen erken treu gebliıeben ist
Zunächst 1st dıe ese also mıt » Vernunftgründen« bewelsen. Diese Reıhenfolge ıst
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uUuMmso erstaunlıcher als in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts eich1l10r ano auch
Domiminıikaner und akademıiıscher eologe ersten anges, VO dem Las (CCasas viel 1e€
1n se1iner posıtıven Theologıe »De locıs theolog1Cc1S« (1563) eiıne andere methodische
Hierarchıie vorschlagen wiırd: Von den zehn theologıschen undo, dıie an benennt, sınd
dıe ersten s1eben »theologısche Autorıitätsargumente« Schrift, Überlieferung, Lehramt
der Katholischen rche. Lehramt der Konzıilıen, Lehramt der römischen Kırche, Auto-
rıtät der Kırchenväter, Autorıität der scholastıschen Iheologen und Kanonıisten) und L1UT

dıe etzten dre1 (dıe natürlıche Vernunft, dıe phılosophische und Juristische Vernunft und
sSschHEeB7BLIC dıe hıstorısche Vernuntft, sofern S1€e alle der natürlıchen Vernunft tolgen) WeTI -
den offenkundig als » Vernunftgründe« angesehen. Der Autodidakt Las asas ist In se1lner
Methode der Arbeıtswelse e1Ines Ihomas VON quın treuer geblieben als der akademıiısche
eologe Cano, dessen methodiısche Hiıerarchıie ohne dıe reformatorische Überbetonung
der >Schrift« be1l gleichzeitiger Geringschätzung der Sso  en »Hure Vernunft« nıcht

verstehen ist Daran wırd die neuzeıtliıche Theologıe leiden aben, bıs 1m Verlauf
des 19. Jahrhunderts nc dıe Rückbesinnung auf dıe thomanısche Denkform dıe
urkatholıische Tradıtion der »natürlıchen Theologie« Antrıeh erhält.

Aus dem scholastıschen Grundsatz, daß der Glaubensakt dem freilen ıllen entspringt
und 6S olglıc darum geht, den Verstand mıiıt Vernunftgründen überzeugen, den
ıllen sacht bewegen, hat keiner In der Theologiegeschichte radıkale Konsequen-
Ze1N SCZOLCH W1e Las (asas. Er behauptet etiwa nıcht, W1IEe alle Scholastıker, daß die d1ıs-
kursıve Methode Z W al der Natur des Glaubensaktes ehesten entsprechen würde,
sodann 1m selben /uge aber gEWISSE Zwangsmalbnahmen, WI1IEeE dıe demonstratiıve Unter-
stützung der Glaubensapostel Uurc bewaffnete Oldaten legıtımleren. Diese Posıtion
der ecclesia milıitans Wal 1mM 16 Jahrhundert weıthın mehrheıtsfähig. Politische Hoftheo-
ogen, TIranzıskanısche Chıhasten, Ja selbst nüchterne Jesulten WI1IeE Jose de costa, in der
Patrıstik und Scholastık nıcht wen1ger versiert als Las Casas aber OE der Praxıserfah-
IUNS eın urc und uUurc akademiıscher eologe, betonen, daß Ian be1l den Barbaren
der Neuen Welt dıe alte apostolısche, bloß diskursive Evangelısıerungsmethode nıcht DC-

beıbehalten könne. Dahıiınter stand wohl eine weiılt verbreıtete eschatologische Un-
geduld, also dıe Vorstellung, Nan MUSSe dıe Anderen iıhrem uCcC oder In dıie
erl‘ Christ1 hıneinzwıngen, bevor das Ende der Welt eintrete (Mit 24 14) 18

Nıchts dergleichen finden WITr be1l Las Casas. Se1i1n >CGlaube miıt apokalyptischem Sta-
chel« einen Gott, der »sıch SallıZ frısch und Sanz lebendig das Kleıinste und Verges-

AÄNTONIO (JARCIA EL ORAL, Estructura SIENIfCACION teolÖgZiCcas, ıIn BARTOLOME LAS CASAS, De UNILCO,
XALIH-LXXV., LIV f} rklärt den methodischen Unterschie: eher mıiıt dem 1nwels arauf, daß Cano en >
stematisch-spekulatıves Interesse hat, während Las (lasas VON einem ethısch-praktischen bewegt wiırd. DIie Br-
kKlärung greift m. E DAr Z Eher müßte 111a den »Kılmawechsel« 1ın der eologıe mıt dem Aufkommen
der Reformatıon denken, dıe 1ImM theologischen Sınne auch eıne Absage dıe »philosophısch verseuchte«
Scholastik bedeutete.
| » Veterem el apostolıcam evangelızandı ratıonem 1910)8! exacte servarı inter barbaros«, hält Acosta nüch-
tern fest. JOSE DE ACOSTA, De Procuranda indorum salute, Bde (Corpus hıspanorum de DaCC, und

adrıd cap. VI (BdZE (Janz besonders WaTr dAese Mentalıtät be1l den
Franziskanern vorhanden, vgl dazu: ARIANO DELGADO, » DIie >Franzıskanisierung« der Indıos eu-Spaniens 1m

Jahrhundert«, 1n Stimmen der eit SI (1992) 263—376; uch ders.. »Las (Casas und se1ne Gegner Eın M
In dıe polıtischen Theologıen des Jahrhunderts«, ıIn Stimmen der Zeıt 210 (1992) KAFMSA
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senste erinnert«, !9 entfachte be1 ıhm eiıne ruhelose advokatorıische Aktıvıtät be1l gleichze1-
t1ger eschatologischer Gelassenheıit: Es 1st Uulls nıcht erlaubt. mıt unevangelıschen Mıtteln
dıe Stunde (jottes iın einer Kultur beschleunıgen oder M seıinen vermeınntlichen Zorn
vorwegzunehmen. em Las Casas ausschlhießlic auf UNsSCIC Pflicht ZUI1 beständıgen,
aber sachten diskursiven Methode cCNrıstliıcher Gottesrede raum! wiR zugle1ıc den
Anderen das eCc e1In, den CANrıstiliıchen Dıiskurs erst Sal nıcht hören wollen, ohne daß
dies für dıe Betroffenen hıer auf en polıtısche, wiıirtschaftlıche oder soOz1ale ach-
teıle mıt sıch bringen dürfe DO. 1182102 V SO au seine Theologie auf eine
faktısche relıg1öse Toleranz hınaus, dıe 1mM Vertrauen auf dıe rCc des Dıiskurses dıe
jeweılıgen Kulturen begleıitet und dort dıie Stunde ottes, den geschichtlichen Kairos der
»wahren Relıgi0n«, gelassen Der »Absolutheitsanspruch« des Christentums Walr

also für Las ('asas keine innerweltlıche. sondern alleın eine eschatologische TO
och cdie diskursive Methode 1st NUr dıe eine aule der Missıonstheologıie VON Las (Ca-

SaJs Die andere Ist, WI1IE bereıts oben im NSCHILV dıe »mıracula exter10ra« angedeutet,
dıe gulte sıttlıche Lebensführun der Glaubensapostel und der Christen überhaupt. Daß
Las (asas VOoN iıhnen erwartet, sanft, bescheıden, freundlıch, untadelıg, tugendhaft, voll
tätıger 1e€ us  z se1n, gehö ohl ZU klassıschen Repertoir der Frommen eson-
ders wichtig scheıint MIr jedoch, daß Las (CCasas diıesem Wunschkatalog Z7We]l vorrang1ıge
Forderungen voranstellt: Daß nämlıch dıe christliche (Gjottesrede eindeutig freı1 VOIN jeder
Herrsch- und aDsuc se1n hat und daß mıt iıhr olglıc weder dıe Sehnsucht nach
Herrschaft über dıe ZU Christentum Kommenden noch dıe nach Reichtum auf deren
Kosten verbunden werden dürfe (De Uun1Cco 072 VAOQOI V.)

Die Aktualität VonNn T1As C’asas

Wıe sıch ezeı1gt hat, esteht dıe Missıonstheologie VON Las ('asas ın eıner
»herrschafts- und besitzfreien Theorıie interkultureller Begegnung«, gegenwärt  igen Anı
satzen »polıtischer Christentumshermeneutik«, »kommunıkatıver Handlungstheorien«
und »interkultureller Theologien« nıcht unannlıc ine solche enkKkiIorm ist nıcht WI1Ie
eine prıvate Erleuchtung VO: 1mme gefallen, sondern entspringt vielmehr wen1igen
schlichten Einsichten aus dem Schatz cCNrıstliıcher ITradıtion, dıe jedem Theologen
gängliıc aber DUr VO Las (asas mıt bewundernswerter Hartnäck1igkeıt adıkal
ernstgenommen wurden: Aus dem Grundsatz, daß alle Menschen den wahren Gott erseh-
NCN, folgert CI, daß dıe »Trechte« Absıcht der Götzendiener 1Ur darın bestehen kann, den
wahren Gott, Was s$1e auch immer darunter verstehen mögen, anzubeten. Der schon urc
Augustinus vertretene aber nıcht konsequent durchgehaltene Grundsatz, daß der Jau-
ensakt dem freien ıllen entspringt, führt Las (asas S: bedingungslosen Verteidigung
einer der SACFrOSANIeN Freiheit des menschlichen Wıllens ANSCHICSSCHNCHN Methode Z

dıiskursiven und sıttlıchen Verantwortung des CANArıstlichen 0g0S DIie bıblısche rund-
lage für diese Z7Wel vernünftigen Säulen seiner Miss1ıonstheologie fand VOT em 1M
Buch der Weisheit: »Machtvoll entfaltet S$1e dıe göttlıche Weısheıt|] hre Kraft VO einem

BARTOLOME LAS CASAS, FAaASs Escogidas V,
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Ende ZU andern und durchwalte voll (jüte das All« (Weısh 87 Die Väter des
Vatıkanıschen Konzıls, VON Las asas 1mM Tun sowohl VOTWCSSCHOMUN WI1IEe über-

schrıtten, werden auch dieses 1DeIWO eiıner zentralen Stelle VO  — »De1l Fillus« zıt1e-
IcnN (Denziınger/Hünermann ohne jedoch dıe Lascasıanısche Denkform SahlZ eINZU-
olen Tst das I1 Vatıkanısche Konzıl wırd laut dem Maıländer araına ontinı und
späateren aps Paul VI einen eindeutigen Schlußstrich jene »eccles1ia miılıtans«
zıehen, die se1it der Entstehung des »orbIıs christianus« den »SItz 1m Leben« kademı-
scher Theologıe ildete Daß Las Casas, der mıt seiner advokatorischen und erfahrungs-
bezogenen Denktform den ahmen cdheser »eccles1ia mılıtans« bereıts 1m 16 Jahrhundert
9 be1l dieser Sternstunde deutsch-französıscher Theologıe VON den Konzılsvätern
nıcht zıti1ert wiırd, ze1gt, WI1Ie gering se1n Kınflulß auf dıe akademiısche Theologıe SCWESCH
1st. 20 ber ann 6S sıch uUuNsere akademısche Theologıe heute noch leisten, auf dıe Tucht-
bare Auseinandersetzung mıt diesem überaus modern klıngenden Theologen weıterhın
verzichten? Worıin könnten 1980881 dıie wichtigsten Impulse der Lascasıanıschen enkiIorm
für dıe anstehenden ufgaben der Gegenwart bestehen‘?

Zunächst ohl ın der eschatologıschen Gelassenheıt, cdie dem tiefen Vertrauen VON

Las Casas In den wohlgeordneten Lauf der göttlıchen Vorsehung entsprang. ohlge-
merkt Dieses Setzen auf Gottes Weısheit und (jüte bedeutet für Las (asas keineswegs
eiıne Ausblendung der unzeıtgemäßen Apokalyptık, cdhe In der unbequemen »Gerichts-
rede« Jesu ZU USATuUuC kommt, W1e 6S be1l modernen ertretern eiıner »saniften thera-
peutischen Theologie« zuwelnlen der Fall se1n scheint;?! wohl aber implızıert dıes eine
Absage jede innerweltliıche Vorwegnahme des /Zornes (jottes uUurc Kırchen oder
Staaten. Se1in gelassener Umgang mıt den indıanıschen Relıgionen gleichzeıtigem
Festhalten dem Charakter des Christentums als der eINZ1g wahren elıgı1on ze1gt unlls

zudem, daß INan als I1sS eine » T’heologie der Reliıg10nen« entwerfen kann, ohne aber
notwendigerwelse dıe Wahrheıtsirage aqauszuklammern oder relatıvieren, W1€e 6C iın VIe-
len Ansätzen der Gegenwart geschieht.

So ist Aa Dignitatis humanae, dıe »Erklärung ber dıe Religionsfreiheit« des FE Vatıkanıschen Konzıils,
eine einz1ge nachträgliche Bestätigung zentraler emente der eologıe VON |Las Casas, obwohl der ußerge-
wöhnlıiche Dominıkaner eın einz1ges Mal erwähnt wırd. Hıer ist, WIE be1 Las (asas auch, dıe ede VO (Hhrı=
stentum als der eINZ1Ig wahren el1ıg10n; zugle1ic wırd aber unmıßverständlıc festgehalten, »daß die menschlı-
che Person das ecCc auf relıg1öse Tre1NeEeN hat«, eiıne Freıiheıt, dıe darın besteht, »daß alle Menschen freı se1n
mMussen VoNn jedem ‚wang sowohl VOIl seıten Eınzelner W1e gesellschaftlıcher Gruppen, WI1IE jeglıcher menschlı-
cher Gewalt, daß in relıg1ösen Dıngen nıemand SCZWUNSCH wiırd, se1ın GewIlissen handeln, och dar-

gehinde: wiırd, prıval und öffentlich, als einzelner der In Verbindung miıt anderen innerhalb der gebühren-
den TrTeNzen ach seinem (Gjewılissen andeln« Vgl »Erklärung ber dıe Relıgionsfreiheit« NT. und D vgl
auch Nr. 9 und P d LIhK, » Das Z weıte Vatıkanischi Konziıl«, Bd. I, /12-717; 7U 'Ostula| der »Reli1-
gionsfreiheit« als implızıte olge der Lascasıanıschen »Freiheitstheologie« vgl R AMON QUERALTO MORENO,
»La fundamentacıön filosöfica de]l derecho de 1Derta« relıg10sa el pensamıento de Bartolo de Las Casas«,
In Ibero-Amerikanisches Archiv (VED

So wırd Drewermann nıcht unrecht vorgeworfen, etre1be eiıne »Remythologisierung« der bıblıschen
Überlieferung Ausblendung der VO Jüdıschen olk getlragenen Kultur des radıkalen ethischen Monothe-
1ISmus. Vgl JOHANNES BROSSEDER, » W örüber gestrıtten werden sollte«, in Orientierung (1992) 61—65, l1er
64 f.
27 Vgl MAX SECKLER, »Wohinn drıftet [al In der Theologie der Relıgıionen ? Kritische Beobachtungen eiıner
Dokumentation«, In Theologische Quartalschrift S (1992) 126—130, 1er 12
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Angesıichts der gegenwä  ärtıgen »Neuevangelısıerungs-Programmatık« In der en
WIE In der Neuen Welt, dıe be1l vielen Zeıtgenossen Ja selbst be1l nıcht wen1igen katholi1-
schen Theologen das espenst einer »Rekatholisierung« Miıßachtung der C1I-

letzbaren Wiıllensfreiheıit des Menschen hervorzurufen scheınt, könnte eine theologıische
Rückbesinnung auf dıe Lascasıanısche Überzeugung, daß der Glaubensa| eın ınd des
ireıen Wıllens Ist, eılsam se1In. Nıchts verabscheut der moderne Mensch mehr als den
ffenen oder subtılen Versuch, Urc. iırgendeıne Art VON wang seıinen illen beeıinflus-
SCI1 wollen

Eın weiterer TUN! für dıe Aktualıtät der Lascasıanıschen Denkform 1eg wohl in iıh-
L Uurc und Urc advokatorischen Charakter, der zugle1c. einen starken W1e einen
schwachen un anze1gt. Aus relıg1onsgeschichtlichen Forschungen Ww1issen WITF, dalß dıe
»Menschenopfer-Mystik« der Azteken ZUT Aufrechterhaltung des solaren Kreıislaufs In
iıhren eigenen Iradıtıonen keineswegs unwıdersprochen 16 Weise Menschen, beson-
ders der ogroße Quetzalcoatl und der iıhn anschlıießende Netzahualcoöyotl, hatten schon
versucht. dıe Völker Mesoamerıkas eiıner elıgıon VON »Blume und Gesang«
enschenopfern rheben und e1 monotheıistische Ansätze entwiıckelt. Die Men-
schenopfer scheınen eher dem polıtischen Sonnenkult der aztekıschen Machtelıten
Krieger und Priester) entsprechen, während sıch dıe Agrarrelıgıon der bäuerlıchen 1Nn-
dıanıschen Massen vielmehr 1n unblutigen egen- und Fruchtbarkeıitskulten ausdrückte. 23

Demnach könnten WIT 1mM theologıschen Sınne berechtigterweıise VON einer »sündıgen
Vernunft« nach Röm k 20 auch In Mesoamerıka sprechen, da der AdUuS$s utigen Men-
schenopfern bestehende Sonnenkult der polıtıschen elıgıon der Azteken nıcht der iın
dıesem Kulturkreıs bereıts vorhandenen ethısch-theologıischen Tendenz tolgte. Im
»TeINEN« theologischen Sinne lag sOomıt eın Jose de Ccosta riıchtiger als Las (asas. och
schmälert dies dıe Leistung des Dominıikaners keineswegs, denn se1ın Hauptanlıegen hbe-
stand darın beweilsen, daß der indiıanısche Götzendienst samt den verabscheuungswür-
1gen enschenopfern den Christen keın ecC gab, dort mıt Feuer und Schwert eINZU-
drıngen und das Gericht (Gjottes über die »Götzendiener« vorwegzunehmen. In diıesem
un muß »E unwI1dersprochen JlJeıben Der »Götzendienst« als olcher aber auch dıe
ewußte Ablehnung cNrıstlıcher (Gjottesrede le1ıben eine Gewıissensangelegenheıt ZWI1-
schen dem »Sünder« und seinem Gjott ohne innerweltliche Konsequenzen.

Seine advokatorische enkiIorm ehrt uns arüber hınaus, daß keıin und se1 1: ein
noch gul gemeınter Relıgi1onsdialog erfolgversprechend se1ln kann, WEeNnNn WIr be1
em notwendıigen Festhalten dem Wahrheıtsanspruch uUNseICI chNıstlıchen (Gottesrede

nıcht bereıt se1n ollten Z7WEeI Grundhaltungen anzunehmen: iıne advokatorıische ren-
reitung der » Wahrhe1 des Anderen« SOWI1e den unmıßverständliıchen Verzicht auf jeden
relıg1ösen, polıtıschen, ökonomıischen Herrschaftsanspruch! Denn dort, sıch heute

Vgl RICHARD NEBEL, Altmexikanische Religion UN: christliche Heilsbotschaft. EeXLKO zwischen Quetzal-
coOatl  A Un ChHhristus (Supplementa der Neuen Zeıitschrı für Miıssıonswıssenschaft, Nr. AXAAI) Immensee 083,
S} (dort uch weıterführende Lıteratur). [Dies WwI1ssen WITr nıcht zuletzt AUs den Daten, dıe Von den erstien
Franzıskanern Mexı1ıkos mıt ethnographischer Neugierde gesammelt wurden, vgl EORGES AUDOT, Utopia
historia EeX1iICcH. OS primeros CFrONLSIAS de Ia CIVILlizACION MeXICANA (1520-1569), adrıd 983 Die hervor-
ragendste Frucht dieser Arbeıt ist folgendes Werk BERNARDINO S AHAGUN, Hıistoria general de [as de
Nueva Espana (Crönıicas de merica 5Da, 55b) adrıd 990)
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westliche Kultur-Eindimensionalıtät und ubtıle Herrschaftssehnsüchte hınter berechtig-
ter moralıscher 101 1mM amen der Menschenwürde verstecken, ?* könnte für dıe Betrof-
fenen das Heı1ılmuittel schlımmer als dıe Krankheıt werden. Darın 1eg ohl der Wahr-
heıitskern be1l dem Lascasıanıschen Vorschlag ZU gelassenen Umgang mıt den Men-
schenopfern, selbst dann, WEeNNn Unschuldıge geopfert werden ollten.

1C zuletzt esteht cdıe Relevanz VO  —; Las (asas schheblıc auch ın der etonung
der VIGa empirica, also der gelebten Nachfolge Jesu [)as ist dıe Nahtstelle, der sıch dıe
Theologıe der Kırchenväter (besonders des Johannes Chrysostomus), Las ('asas und be-
stimmte Ansätze der Gegenwart (Theologıe der Befrei1ung, Peukert, Metz, Waldenfels,
Verweyen) kreuzen.? DiIie Ansıcht VO Las Casas, dalß dıe wiıichtigsten »mıracula extie-
107TA« oder außere Wunderzeıichen ZUT Überzeugung des Verstandes und sachten Ermah-
NUNg des Wıllens auf den CAr1ıs  iıchen Glauben hın die Lebensbeıispiele der Chrısten
selbst Sind, g1bt dem soz10log1ischen Argument des Augustinus 1mM und der Franzıska-
NeTr 1M 16  rhundert erst seinen wahren theologıschen Gehalt So sehr dıe Miss1ıo0ns-
eologıe als wissenschaftlıche Dıszıplın 1im theologischen Kanon auf die dıiskursive Hr-
läuterung VOIN » Vernunftgründen« für dıe historische und phılosophısche Plausıbilıtät

aubens weıterhıin angewlesen se1n wiırd, wen1g darf S1€e siıch der us1o0n inge-
Den, dal3 irgendjemand mıt UNSeTES akademischen Dıiskurses VO d1esem Glauben
angetan se1in könnte. Glauben werden dıie Menschen abgesehen VO der göttlıchen
na 1Ur dann, WE S1€e uns als Jräger einer Gesinnung sehen., dıe imstande Ist, cdie
Welt verwandeln. Denn es nıcht 1L1UT intellectum, sondern zuallererst IU-
stiıtiam und carıtatem.

SO wırd eine wesentlıche theologısche Aufgabe 1m Siınne VOoN Las Casas darın beste-
hen, den akademıiıschen Elfenbeinturm verlassen und in interdıszıplınärer /usam-
menarbeit konkrete Wege beschreıten, auf denen sowohl der Relıgionsdialog WI1Ie dıe
gerechtere Weltgestaltung für das Subjektsein aller, WI1IE dıe »polıtische Christentums-

Neuerdings spricht Johann Baptıst Metz 1n diesem Zusammenhang, WEeNN auch hne jeden ezug auf Barto-
lome de 138 C asas, VO ambıvalenten Umgang mıiıt den Menschenrechten in der eutigen Weltpolitik: »Wo
etwa bleibt das Mitspracherecht der Länder dieser Erde., WEeNnN die Ur und dıe Freiheit ihrer
Menschen ge| Inzwischen dıiskutieren WIT B den edanken, dalß Menschenrecht bestimmten Umstän-
den Völkerrecht brechen könne. Ist ber nıcht auffällig, daß WIT ıIn Europa el spontan immer 1L1UT KrI1-
sensıtuationen In den armeren Ländern denken, ın denen WIT notTalls der Menschenrechte wiıillen interve-
nıeren hätten? Wer ame enn beı uns schon auf dıie Idee, daß uch dıe Völker e1in eCc en könnten,
sıch In e Weltpolıtik der Industrieländer des Nordens einzumıschen und auf iıne entschıedenere Demokratisıe-
LUNS der Weltwirtschaft drängen? Wer ame bel unNns schon auf dıe Idee, daß dıe Länder eın ec hät-
(en; dıie Souveränıit: der reichen ] änder efragen, dıe schlıelilich nıcht [1UT für die ökologischen Katstrophen
verantwortlich sınd, sondern dıie und anders entwıckelten V ölker und ulturen dieser Erde einem Oder-
nısıerungS- und Beschleunigungsdruck ausgesetzt aben, der menschenwürdıige Formen des Lebens und Über-
lebens In diesen Ländern nıcht Ördert, sondern zerstört? 1bt N also nıcht doch zweilerle1l Menschenrecht?«

BAPTIST METZ, » [DIie Drıtte Welt und Europa. Theologiscb-politische [Dimensionen eINeEs unerledigten The-
ın Stimmen der Zeıt 243 (1993) 3—9,

25 In all diesen Ansätzen spielt die praktısche Kategorıe der »Nachfolge« eine zentrale Vgl USTAVO
GUTIERREZ, Theologie der Befreiung, Maınz/München 019092:; HELMUT PEUKERT, Wissenschaftstheorie 'and-
lungstheorie Fundamentale Theologie. nalysen Ansatz UN StAtuSs theologischer Theoriebl.  ung, Düssel-
dorf 1976:; JOHANN BAPTIST METZ, (Glaube In Geschichte und Gesellschaft. Studıen einer praktıschen Funda-
mentaltheologie, Maınz TE HANS W ALDENFELS, Kontextuelle undamentaltheologıe, Paderborn 985:
HANSIÜUÜRGEN VERWEYEN, (Grottes etztes Ort. FundrI, der Fundamentaltheologite, Düsseldorf 991



300 Marıano Delgado
hermeneutik« der Gegenwart unermüdlıc etont) vorankommen können. Das Nachden-
ken über cdıe Wege und Miıttel, dıe ZUT Konkretion uUunNnserer theologıschen Theorien In Ge-
schıichte und Gesellschaft führen. dürfen WIT nıcht alleın den Anderen überlassen. Las
(Casas hatte auch diese Aufgabe auf sıch und In unzählıgen Streitschrıiften und
Heı1ilmittelmemoranden Lösungsvorschläge ZUT ehebung der theologischen Ww1e
zialethischen Mısere se1lner eıt entfaltet. Damıt ega 6Sı sıch TE1NNC auch In das hıstor1-
sche Feld VON Versuch und Irrtum, WIEe se1in ursprünglicher WenNnNn auch später zutiefst
bereuter Vorschlag bezüglıch der »Sklavereı der Schwarzen« 26 bezeugt ber diese (Gie-
ahren der historischen Kontingenz en uns nıcht davon abhalten, eiıne Theologıe
entwerfen, dıe sıch hınter einer bequemen postulatorischen negatıven Dıialektik
verschanzen nıcht NUr die » Wahrheiten« uUuNseTITcs aubens VOT den oren der histor1-
schen und phılosophischen Vernunft plausıbel begründen versucht, sondern auch
gesichts der anklagenden ugen der Leıdenden und 6S g1bt vielfache Formen des Le1I-
dens In diıeser Welt konkrete Wege eiıner praktıschen Nachfolge Jesu Christı den
Bedingungen der Moderne anze1gt. ?®

Vgl BARTOLOME 1 AS CASAS, Fas Escogidas‚ V, 34, IL, 487, 417
27 Vgl azu JOHANN BAPTIST METZ, »Die ede VON (jott angesichts der Leiıdensgeschichte der Welt«, in Stim-
Men der Zeit 210 13320 USTAVO GUTIERREZ, Von Gott sprechen In Unrecht und Leid IJ0b, Maınz
9088

Vgl azu FEDMUND ARENS, Christopraxis. Grundzüge theologischer Handlungstheorte (QD 139) reiburg
992



WANDEL UND CHRISTLICHES
DENKEN LATEINAMERKIA

Befreiungstheologischer Kongrepß In E1 Escortial

»Die S1ıtuation Spanıens (heute eın Teıl der reichene Lateinamerikas und der Kır-
che hat sıch In den etzten ZWanzıg Jahren sehr verändert. TUN! CNUß, sıch tref-
fen und über den Glauben und dıe Erwartungen gemeınsam nachzudenken « Dies chrıeb
der nıcht teilnehmende (Justavo Gutlerrez in einem ruß dıe TeilnehmerInnen des
theologıschen Kongresses, dem das Madrıder Institut »Fe Secularıdad« dem
1te »Soz1laler andel und christliches Denken iın Lateinamer1ika« VO 29 Junı bIıs

Juh nach Escorı1al be1l Madrıd eingeladen hatte Vor ZWanzıg Jahren, 9 72, hatte 6S
eın erstes Treffen egeben, das gleichzeıtig eines der ersten ogroßen Zusammentreffen
verschliedener Befreiungstheologen W dl Es tfand 1n elıner wıichtigen Entwıcklungsphase

dıe der brasıllıanısche eologe JOAO LIBANIO als den Übergang VON eıner NÄOT-
bereitungsphase der Befreiungstheologie (bıs eiıner ase schnellen Wachstums
und der Eiınflußgewinnung, allerdings auch der beginnenden oniIilıkte (1972-1979) be-
zeichnet. In dıesem Übergang pIielte das Escorl1al-Gespräch 9/7) eine bedeutende

als orum des »Internen Austauschs« und der »Formulierung der Posıtionen nach
außen«. Leıder 1st dieses Treffen 1m deutschsprachigen aum damals kaum wahrge-
NOIMNMEN worden.

Für das diesjährıge »Nachfolgetreffen« hatte Nan sıch entsprechend dıe Aufgabe SC
tellt; das christliıche Denken VOT den Herausforderungen der großen historischen re1g-
n1ısse und soz1alen Veränderungen in Lateiınamerıka und der Weltkirche In den etzten
ZWanzıg Jahren thematısıeren.

Die sozialen Un politischen Rahmenbedingungen
Vor ZWanzıg ahren, in ihrer Anfangsphase, hatte dıe Befreiungstheologie Sanz 1m TEr

chen des soz1lalen uTIDruchAs der lateinamerikanischen Völker gestanden. DIe Armut
wurde iın breıten Kreisen nıcht mehr als zeıtlıch begrenzte »Rückständigkeit« wahrge-
NOMMECN, dıe mıt »Entwicklungshilfe« eheben ware; vielmehr wurde der /usammen-
hang zwıischen westlicher Entwıcklung und südlıcher Verarmung erkannt. Die Analyse
der SOg ependenztheorıe lautet entsprechend: Infolge der internationalen Arbeıtsteilung
wırd den Ländern der »Drıitten elt« ständıg das MCN, W as S1e ZUr eigenen Ent-
wicklung brauchen. Als Konsequenz aus dieser Analyse entstanden In den sechziger und
sıebziger Jahren In vielen Ländern Befreiungsbewegungen, die herrschenden Verhält-
nısse umzukehren und einen eigenen, unabhängigen Weg einzuschlagen. Dıie Theologie
tellte sıch auf dıe Seıite der Armen, dıe einen Ausweg aus ihrem en! suchten.
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DIie eıt der nationalen miılıtärıschen Revolutionen ist heute vorbel. DIies zeigen dıie
E  rungen In Nıcaragua, alvador und anderen Ländern ach dem FEnde der Ost-
West-Konkurrenz steht Lateinamerıika Sanz 1mM Herrschaftseinflu der Sa Miıt eld
und mılıtärıscher Überlegenheit, die Urc die Einmärsche In (jrenada und Panama

aber auch 1mM Golfkrieg eutlic geze1gt wurde, wırd die Vorherrschaft gesichert.
So eschrıeb der nıcaraguanısche ÖOkonom und Jesunt JAVIER (JOROSTIAGA dıie NECUC polı-
tische Sıtuation. ach dem Verschwınden der Weltmacht SowJetunion se1 dıe gegenWär-
tige S1ıtuation urc NUr e1in Machtzentrum geprägt. Angesıichts e1InNes Kapıtalısmus, der In
den VETSANSCHCH Jahrzehnten In Lateinamerıka Verelendung und Zerstörung angerichtet
habe, se1 der realexistierende Soz1alısmus vielen als möglıche Alternative erschıenen.
Der Zusammenbruch habe 1UN Ratlosigkeıt und Konfus1ıon geführt, bilete aber auch
dıe Chance für eiıne uC nach lateinamerıkanıschen LÖösungen, ohne domiıinıerende
Konzepte VON außen. Die Krise des (Ostens ermögliche dıe »Dekolonisierung des Den-
kens und der Herzen«

Allerdings habe INan 6S heute (JOROSTIAGA weıter mıt eıner unvorstellbaren
und nıe dagewesenen Konzentratıion der AaC HTC eiıne kleine, weltweiıt herrschende
1ıte iun Das Ireifen VON s1eben Staatsmännern dem 1fe » Weltwirtschafts-
oipfel« mache dies eutlic Die Machtsicherung verlaufe VOT en Dıngen über dıe
Kontrolle der Bılder dies habe der Golfkrieg sehr eutlıc eze1gt über dıie Kon-
trolle der Technologieentwıicklung und dıe Beherrschung der internationalen Instıtutionen
WwWI1Ie UNÖG, an Gatt- Verhandlungen eic »Hıer fındet eiıne Revolution VON rechts

die Denken und technologische Entwiıcklung 1mM Weltmaßsta monopolısıert und
dıe Beherrschungsmechanısmen selbst immer unsıchtbarer MmMacht.« So se1 dıe Na-
turerhaltung ZU Knebelinstrument für die Länder geworden. uUurc Umweltauf-
agen würden Interessen des Nordens dem en aufgedrückt Gleichzeitig werde das SC-
genwärtige Überleben der Armen und dıe Zukunft der Menschheit gegeneinander C
spielt, indem dıe »Menschenbombe« und die »Bevölkerungsexplos1on« als erster TUN
für dıe Naturzerstörung dargestellt werden. Dieser Argumentatıon folgend könne INall
[1UT dem rgebnıs kommen, dıe Menschen ın der Drıtten Welt selen nıcht NUr über-
flüssıg, sondern gefährlıch. Damıt werde dıe wahre Ursache der Naturzerstörung,
der Konsumwahn des Nordens und dıe ständıg zunehmende Armut und Verelendung des
Südens, verschleiert.

JOSE (CCOMBLIN (Brasılıen machte auf dıe Krise der »Kırche der Armen« VOT dem Hın-
ergrund der »Demokratisierungswelle« In Lateinamerıka aufmerksam. Die DIÖ-
SUNg der Miılıtärdiktaturen 1MmM etzten Jahrzehnt sEe1 keine wirklıche Demokratisierung,
sondern VON denselben Leuten » dıe schon vorher dıe Machthaber SCWESCH
selen. (CCOMBLIN rklärt den andel während der Dıktaturzeiten ist keıine parte1polıti-
sche oder gewerkschaftlıche Organisierung möglıch SCWECSCH, und viele opposıtionelle

en sıch dem ach der IC zusammengefunden. Diese Konzentrierung
der Opposıtion War für dıie Machthaber nıcht angenehm. uUurc die Zulassung möglıchst
vieler Parteıen, dıe sıch ın ihren Rıchtungskämpfen gegenseıltig lähmen, en dıe
»demokratısch gewendeten« der Dıktatur letztlıch erreıicht; daß s$1e selbst der
aC le1ben können. Das Pende!l könne aber (CCOMBLIN be1l Bedarf auch sehr
chnell wıieder in ichtung Mılıtärdıktatur zurückschlagen. Für dıe Kırche der Armen be-
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deutet die »Demokratisıierung« den Verlust vieler tragender a  ©: dıe Jetzt in Parteien
und Gewerkschaften engagılert S1nd.

DIie Basısgemeinden wurden In iıhrer Aufbauphase (1975—1982) und auf ihrem Ööhe-
pun (1982—-1985) in erster Linıe VO organıiısıierten Arbeıtern und freien Kleinbauern,
dıe für ıhre Rechte kämpften, In weıten Teılen Brasılıens sınd in den letz-
ten zehn Jahren dıe freiıen Kleinbauern aufgrund VON Landvertreibung und -fluc fast
Sanz verschwunden und In städtische Randbereiche (Subproletarıat) untergetaucht. Auf-
grund der Deindustrialisierung (durch Rezess1ion, Auslandsschuldenbegleichung und In-
flatıonsbekämpfung) und Rationalısıerung 1st dıe Zahl der Arbeıter MAaSssıv zurückgegan-
SCH Miıt cdheser Entwicklung en dıe Basısgemeıinden Bedeutung verloren. Heute
bılden »städtische Massen« dıe Basıs. ach COMBLIN sınd diese aber wen1ger polıtısıert,
schwerer verstehen und kaum für gemeinsame Interessen organısleren. em hat
dıe katholische Kırche keine Sprache Ooder ymbolı mıt dıesen verarmten Volksmassen
geme1nsam. Der Katholizısmus spricht dıe Sprache der Miıttelklasse Die Sekten, dıe 1mM
lateinamerıkanıschen aum stark Eınfluß gewIinnen, Sınd eshalb letztlich ein
katholisches Problem »Sı1e sınd diıssıdente katholısche Miıssıonsbewegungen, dıe alte,
tradıtıonell katholısche IThemen aufgreıfen und für dıe NECUEC Sıtuation allerdings oft ın
konservatıver Weise re-interpretieren.«

Der Brasıilianer JO0AO LIBANIO stimmt CCOMBLIN darın Z daß dem vorherrschenden
Neoliberalismus in Polıtiık und Waırtschaft e1in starker Neokonservatıvismus In der Kırche
entspricht. In der Ausbildung der nachwachsenden Prjester- und Ordensleutegeneratio-
NCN, urc massıve ingriffe in bestehende Strukturen WIE dıe lateinamerıkanısche Or-
densleutekonferenz (CLAR) und uUurc viele erTahren Theologen selen deutliche
Zeichen gesetzt worden. Die Theologıe der Befreiung stehe nach eiıner ase des
Wachstums (1972-1979) und der Konsolıdierung (1979—-1987) heute stark dem
TUC konservatıver Kräfte mıiıt durchaus unterschiedlichen Interessen. WAar habe X

selten eiıne Theologie egeben, dıe In kurzer eıt oroßen Eıinfluß erlangt hat
(»Früher definierte sıch die Theologıe in Lateinamerıika gegenüber anderen Theologıien

heute 1st 6S umgekeSozialer Wandel und christliches Denken in Lateinamerika  305  deutet die »Demokratisierung« den Verlust vieler tragender Kräfte, die jetzt in Parteien  und Gewerkschaften engagiert sind.  Die Basisgemeinden wurden in ihrer Aufbauphase (1975—-1982) und auf ihrem Höhe-  punkt (1982-1985) in erster Linie von organisierten Arbeitern und freien Kleinbauern,  die für ihre Rechte kämpften, getragen. In weiten Teilen Brasiliens z. B. sind in den letz-  ten zehn Jahren die freien Kleinbauern aufgrund von Landvertreibung und -flucht fast  ganz verschwunden und in städtische Randbereiche (Subproletariat) untergetaucht. Auf-  grund der Deindustrialisierung (durch Rezession, Auslandsschuldenbegleichung und In-  flationsbekämpfung) und Rationalisierung ist die Zahl der Arbeiter massiv zurückgegan-  gen. Mit dieser Entwicklung haben die Basisgemeinden an Bedeutung verloren. Heute  bilden »städtische Massen« die Basis. Nach COMBLIN sind diese aber weniger politisiert,  schwerer zu verstehen und kaum für gemeinsame Interessen zu organisieren. Zudem hat  die katholische Kirche keine Sprache oder Symbolik mit diesen verarmten Volksmassen  gemeinsam. Der Katholizismus spricht die Sprache der Mittelklasse. Die Sekten, die im  lateinamerikanischen Raum so stark an Einfluß gewinnen, sind deshalb letztlich ein  katholisches Problem: »Sie sind dissidente katholische Missionsbewegungen, die alte,  traditionell katholische Themen aufgreifen und für die neue Situation — allerdings oft in  konservativer Weise — re-interpretieren.«  Der Brasilianer JOoAO B. LIBANIO stimmt COMBLIN darin zu, daß dem vorherrschenden  Neoliberalismus in Politik und Wirtschaft ein starker Neokonservativismus in der Kirche  entspricht. In der Ausbildung der nachwachsenden Priester- und Ordensleutegeneratio-  nen, durch massive Eingriffe in bestehende Strukturen wie die lateinamerikanische Or-  densleutekonferenz (CLAR) und durch viele Verfahren gegen Theologen seien deutliche  Zeichen gesetzt worden. Die Theologie der Befreiung stehe nach einer Phase des  Wachstums (1972-1979) und der Konsolidierung (1979-1987) heute stark unter dem  Druck konservativer Kräfte mit durchaus unterschiedlichen Interessen. Zwar habe es  selten eine Theologie gegeben, die in so kurzer Zeit so großen Einfluß erlangt hat  (»Früher definierte sich die Theologie in Lateinamerika gegenüber anderen Theologien  — heute ist es umgekehrt ... Welche Theologie hat es schon in so kurzer Zeit geschafft,  daß sich zwei römische Instruktionen — 1984 und 1986 — mit ihr befassen?«), aller-  dings stehe diese Theologie heute auch innerkirchlich vor neuen Herausforderungen, die  nüchtern analysiert werden müssen.  Eine Weiterentwicklung theologischer Motive  Entsprechend dem Verständnis der Befreiungstheologie als Theologie, die »zwar am  Schreibtisch, aber von den Armen aus« betrieben wird (so zitierte JON SOBRINO den 1989  in San Salvador von Militärs ermordeten Ignacio Ellacuria), schlagen sich die soziopoliti-  schen Veränderungen dieser Jahre auch in den theologischen Themen und Motiven nieder.  CARLOS BRAVO (Mexiko) macht z.B. auf die Veränderungen im Verständnis des  Exodus-Motivs aufmerksam, das seit der Anfangszeit ein zentrales Bild der Befreiungs-  theologie ist. Die in Lateinamerika täglich zu erfahrene Realität des Auszugs aus der  angestammten Welt, der Aufbruch als die Antwort auf den Tod und die Unterdrückungelche Theologıe hat 6S schon in kurzer e1t geschafft,
daß sıch ZWeIl römiısche Instruktionen 084 und 986 mıt ihr befassen‘«), aller-
ings stehe cAese Theologıe heute auch innerkıirchliıch VOT Herausforderungen, dıe
nüchtern analysıert werden mussen

Eine Weiterentwicklung theologischer Motive

Entsprechen dem Verständnıiıs der Befreiungstheologie als Theologıe, dıe W äal

Schreıibtisch, aber VON den Armen betrieben wırd (SOo zıt1erte JON SOBRINO den 9089
in San alvador VON Miılıtärs ermordeten gNnNaC10 Ellacurıa), schlagen sıch dıe sSOZz1opolıt1-
schen Veränderungen cdieser TE auch in den theologıschen Themen und otıven niıeder.

(CCARLOS (Mexıko macht ‚A auf cdıe Veränderungen 1mM Verständnıiıs des
Exodus-Motivs aufmerksam, das se1lt der Anfangszeıt eın zentrales Bıld der Befreiungs-
theologıe 1st. Die ın Lateiınamerıka äglıch erfahrene Realıtät des Auszugs Aadus der
angestammten Welt, der Aufbruch als dıe Antwort auf den Tod und dıe Unterdrückung
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Unschuldıiger, dıe Protestmärsche sozlale oder kulturelle Unterdrückung ist auch
heute noch csehr ktuell (Gjerade In den etzten Jahren gab 6S große Protestmärsche. (GJanze
Indıgena-Völker sınd aus ihren Dörfern ZU Teıl Hunderte VO Kılometern weiıt in dıe
Hauptstädte SCZOSCHH, sıch mıt anderen Völkern usammenzutun und gemeınsam für
hre kulturellen und ökonomischen Rechte kämpfen OIC eınen Aufbruch Aaus der
Sklavere1ı als »E xodus« verstehen 1eg nahe. In der gemeIınsamen Praxıs des Exodus
aber wurde bald dıe Ahnlichkeit ZU en Jesu erfahren Das Volk (Gjottes auf dem
Weg erlebte, W dsSs CS heute €1 Jesus nachzufolgen. Aus der praktıschen Erfahrung her-
aus wurde nıcht 1UT das Exodus-Motiv Urc das Nachfolge-Motiv konkretisıiert, sondern
auch dıe Praxıs und das en Jesu VO Nazareth »nachvollziehbar«

Der salvadori1anısche eologe JON SOBRINO machte arau aufmerksam, daß sıch 1n
seinem Land aufgruns der dortigen E  rungen das zentrale Motiıv der »Befreiung« In
se1ıner Bedeutung geändert hat egen das treben nach Freiheit und Gerechtigkeıt wurde
in alvador Trzählt wiß ein riesiger Mılıtär-, Geheimndienst- und Polızeiapparat
aufgebaut, der jegliche opposıtionelle Haltung unterdrückt und alle eingesetzt
wird. dıe sıch engagleren oder irgendwıe storen Rücksichtslose Flächenbombardements
SAaNZCI Gebiete und Ausrottung SaAaNZCI Dörfer uUurc dıe Armee gingen eiınher mıt der
Verfolgung VON Theologen, dıe sıch auf dıe Seıite der pfer stellten. 1elje VON ihnen
wurden ermordet, WI1Ie 9089 dıe sechs Jesulten der ath Un1iversıtät In San alvador.
» Das Besondere dıeser Theologen War nıcht, daß s$1e dıe Befreiung In den Miıttelpunkt ıh-
Ter Theologıie gestellt en ondern we1ıl S1e cdies aben, en S1€e ıhr en für
dıe Befreiung egeben.« Die me1lsten der Männer und Frauen, dıie umgebracht wurden,
mMussen mıt dem chrıstlıchen Ehrentitel »Märtyrer« bezeıchnet werden, nıcht we1l ıhr
terben der klassıschen Märtyrerdefinıition entspricht, sondern we1l ıhr Engagement und
ıhr terben dem des Jesus VO Nazareth hnlıch 1st. Entsprechen ist das Grundmotiv der
»Befreiung« aus dıesem Kontext heraus das Motıv des »Martyrıums« erweıtert WOI-

den »Befreiung und Martyrıum Sınd KategorIien, dıe heute e1c Gottes und Kreuz Jesu
vergegenwärtigen, verdeutlıiıchen und verstehbar machen304  Ludger Weckel  Unschuldiger, die Protestmärsche gegen soziale oder kulturelle Unterdrückung ist auch  heute noch sehr aktuell. Gerade in den letzten Jahren gab es große Protestmärsche. Ganze  Indigena-Völker sind aus ihren Dörfern zum Teil Hunderte von Kilometern weit in die  Hauptstädte gezogen, um sich mit anderen Völkern zusammenzutun und gemeinsam für  ihre kulturellen und ökonomischen Rechte zu kämpfen. Solch einen Aufbruch aus der  Sklaverei als »Exodus« zu verstehen liegt nahe. In der gemeinsamen Praxis des Exodus  aber wurde bald die Ähnlichkeit zum Leben Jesu erfahren: Das Volk Gottes auf dem  Weg erlebte, was es heute heißt, Jesus nachzufolgen. Aus der praktischen Erfahrung her-  aus wurde nicht nur das Exodus-Motiv durch das Nachfolge-Motiv konkretisiert, sondern  auch die Praxis und das Leben Jesu von Nazareth »nachvollziehbar«.  Der salvadorianische Theologe JOoN SOBRINO machte darauf aufmerksam, daß sich in  seinem Land aufgrund der dortigen Erfahrungen das zentrale Motiv der »Befreiung« in  seiner Bedeutung geändert hat. Gegen das Streben nach Freiheit und Gerechtigkeit wurde  in El Salvador — so erzählt er — ein riesiger Militär-, Geheimdienst- und Polizeiapparat  aufgebaut, der jegliche oppositionelle Haltung unterdrückt und gegen alle eingesetzt  wird, die sich engagieren oder irgendwie stören. Rücksichtslose Flächenbombardements  ganzer Gebiete und Ausrottung ganzer Dörfer durch die Armee gingen einher mit der  Verfolgung von Theologen, die sich auf die Seite der Opfer stellten. Viele von ihnen  wurden ermordet, wie 1989 die sechs Jesuiten der Kath. Universität in San Salvador.  »Das Besondere dieser Theologen war nicht, daß sie die Befreiung in den Mittelpunkt ih-  rer Theologie gestellt haben. Sondern weil sie dies getan haben, haben sie ihr Leben für  die Befreiung gegeben.« Die meisten der Männer und Frauen, die umgebracht wurden,  müssen mit dem christlichen Ehrentitel »Märtyrer« bezeichnet werden, nicht weil ihr  Sterben der klassischen Märtyrerdefinition entspricht, sondern weil ihr Engagement und  ihr Sterben dem des Jesus von Nazareth ähnlich ist. Entsprechend ist das Grundmotiv der  »Befreiung« aus diesem Kontext heraus um das Motiv des »Martyriums« erweitert wor-  den: »Befreiung und Martyrium sind Kategorien, die heute Reich Gottes und Kreuz Jesu  vergegenwärtigen, verdeutlichen und verstehbar machen ... Der Schritt von der Befrei-  ung zum Martyrium zeigt klar, daß der christliche Glaube vor allem ein Gehen eines We-  ges der Utopie (Reich Gottes) ist, der aber auch mit dem Kreuz enden kann.« Dabei ver-  wies Sobrino ausdrücklich auf das Beispiel Erzbischof Romeros, das von besonderer Be-  deutung für die Menschen und die Kirche Lateinamerikas ist. Auf der Suche nach einem  anderen Bischof, der ebenso am Altar ermordet wurde, stößt SOBRINO auf den Heiligen  Thomas Morus. Der mußte sterben, weil er die Freiheit der Kirche verteidigt hat. Romero  hat die Armen verteidigt und ist damit dem Leben und Sterben Jesu noch ähnlicher. Sein  Beispiel zeigt außerdem sehr genau, was es heute in Lateinamerika heißt, Jesus nachzu-  folgen.  Der soziale Kontext und die religiöse Symbolik  Während des Treffens in Madrid wurden zwei Linien der Weiterentwicklung fast  durchgängig betont: die deutlichere Einbindung der theologischen Reflexion in den je-  weiligen sozialen Kontext und die Notwendigkeit eines neuen Symbolverständnisses.Der chrıiıtt VO der Befre1-
uUuNns 7U Martyrıum ze1gt klar, dalß der chrıistlıche Glaube VOT em eın en eines We-
SCS der Utopı1e (Reıch Gottes) 1st, der aber auch mıt dem Kreuz enden kann.« e1 VeEeI-

WIEeES obrıno ausdrücklıch auf das e1ıspie. Erzbischof Romeros, das VON besonderer Be-
deutung für dıe Menschen und dıie Kırche Lateinamerıikas ist Auf der uCcC nach einem
anderen Bıschof., der ebenso ar ermordet wurde, stÖößt SOBRINO auf den eılıgen
Thomas Morus Der mußte sterben, we1l 8 dıe Freıiheit der Kırche verteidigt hat Romero
hat die Armen verteidigt und 1st damıt dem en und terben Jesu noch äahnlıcher. Se1in
eıspie ze1igt außerdem sehrr W d$S CS heute In Lateinamerıka er Jesus nachzu-
folgen.

Der sozıale Kontext und die religLöse Symbolik
Während des TrTeiiens In Madrıd wurden ZWEel Linıen der Weıterentwicklung fast

durchgängıg betont: dıe deutliıchere kınbindung der theologischen Reflexion in den 3C
weılıgen soz1alen Kontext und dıe Notwendigkeıt e1Ines 5Symbolverständnisses.
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» DIie hıstorische Kraft der Armen ze1igt sıch vorzugswelse nıcht In der Polıtık, sondern
1im Umtfeld des Alltäglichen, dort, das Geflecht des soz1ı1alen Lebens geschaffen WwIrd.
DIies bedeutet keıne Miıßachtung der polıtıschen ene; aber ÖS muß klar se1N, daß das
Alltägliche und das sOz1]1ale en wichtiger SInd.« Miıt dieser ese versuchte

(Venezuela das heute Notwendige der lateinamerikanıschen Theologıie auf den
un bringen. Angesichts der sehr komplexen Waırklıc  eıt bemüht sıch die Theolo-
g1e der Befreiung, dıe verschliedenen sozlalen, kulturellen und ethnıschen Kontexte der
Menschen Arme, L’an0- und Stadtrandbevölkerung, Frauen, Ureinwohner, Aifroameriıka-
ner) ZUT rundlage ihrer Reflexion machen.

Da die »vorrangıge Option für dıe Armen« keine kulturelle oder geschlechtliche Unter-
scheidung der »Armen« vornımmt, 1st S$1e UNSCHAU und muß aUus dem jeweıligen Kon-
({ext heraus präzıisıiert werden. Das ist dıe Posıtion der brasıl1ıanıschen Theologın VONE
EBARA, der einzigen TrTau neben den ZWanzıg männlıchen Referenten dieses reitens
S1ie tellte ihren feministisch-theologischen Ansatz Aaus der Perspektive Lateinamerıikas
als »Option für die Frauen als Arme« VO  = Nachdem dıe Abwesenhei der Frauen in der
Theologıe bemerkt und die Tatsache ihrer Exı1istenz zumindest auch VON ein1gen männlı-
chen Theologen entdeckt worden sel: MUuUsse Jjetzt der langsame Prozel3 der Entflechtung
der tradıtionellen ogmatı beginnen. Statt sıch mıt (jottes- und Chrıistusbildern be-
schäftigen, dıe personale E1genschaften der Menschen und damıt dıe Überordnung der
Männer über die Frauen proJ1izleren, sollte dıe Theologıe stärker einem ganzheıtlı-
chen Menschenverständnıiıs arbeıten und auf jeglıche Aussagen über Gott als Person VOI-
zıchten. Es sollte außerdem eine 1U relıg1öse ymbolı entwickelt werden, dıe 6 C1-

möglıcht, Jesus und Marıa als Vorbilder 1m Glauben entdecken. Zum einen mMuSsse
nıcht Jesus als mannlıche Eınzelperson 1mM V ordergrun stehen, sondern eher dıe
Jesus-Bewegung Aaus Männern und Frauen und deren ethische Ausrichtung. Jesus sSe1 das
Symbol für Menschseıin und Mensc  4 T  el Zum anderen kündige sıch In Marıas
Schwangerschaft das Bessere., das Neue Sıe SEe1 eın Symbol des Volkes., das 1ın der
Lage 1st, inge verändern, also noch Möglıchkeiten hat. dıe nıcht ausgeschöpft SInd.
Diese NCUEC Perspektive erg1ıbt sıch für VONE EBARA anderem, WEeNN das ukKas-
evangelıum der Fragestellung se1INESs es elesen wiırd: Was en dıe Frauen D
sucht, qls S1e ZU Tab gingen und 6S leer vorfanden?

Sowohl das westliche ratıonal-iınstrumentelle als auch das dıalektische Denken stecken
In einer Krıse ach ICTOR C'ODINA (Bolıvıen) Ssınd €e1: ZWAar nıcht gleichzusetzen,
gehen aber doch auf dıe JTeEICHEe Quelle, die europäische Aufklärung zurück: dıe Instru-
mentelle Vernunft Aaus der bürgerlichen, der Französıschen Revolution und dıe 1alekt1-
sche Vernunft AUS$Ss der sozlalıstıschen Phiılosophie. Deshalb selen el auch 1nd-
heıt mıit ein1ıgen ähnlıchen Problemen groß geworden«: einem purıtanıschen Moralıs-
INUS, der den Zielen, dem Fortschriutt pr  1SC. es opfe: einem manıchälschen Mes-
S1anısmus, der In einem dualıstiıschen Weltverständnıis ständıg das OSse
amp(It; einem manıpulatıven Verhältnıis ZUT elıgıon; einem Hang ZU Materı1alısmus,
der einmal pr  1SC und einmal eher theoretisch ausgeprägt ist Diıiese VO EurozentrIis-
INUS geprägten Denksysteme selen heute el In der Krise. Sıchtbarstes Zeichen für dıe
Krise der dialektische Vernunft sEe1 der Fall der Mauer DIie eigentliche Krise aber Se1
dıe der kapıtalıstischen Welt, dıe welt mehr als Z7WEe] Drittel der Menschen 1m en VOCI-
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siınken Jäßt, dıe Ressourcen der Erde verpulvert und keıne Zukunftsperspektive älst. An-
gesichts diıeser Krisen esteht heute ın Lateinamerıka dıe große Chance., dıe 1576 nach
genumın eigenen Ansätzen und LÖsungen voranzutreıben. Während das europäische Den-
ken Wıderspruchsfreıiheıit und Objektivıtät ordert, selen ıIn Lateinamerıka durchaus W1-
dersprüche und Paradoxıen der Tagesordnung: (CCODINA spricht VO dem olıvıa-
nıschen Mınenarbeıter, der gleichzeıtig cdıe tradıtıonelle relıg1öse Prax1s des Opfers für
den Gott der Mınen pflegt, engaglerter Gewerkschafter und arx1ıst 1st und den est-

den christlıchen Gottesdienst esucht Hıer ıst eine »symbolısche Vernunft« gefor-
dert, dıe eher A der Person, der Gemeininschaft orlientiert 1st und den Gebrauchswert
eher den Geschenkcharakter betont. Dieses NCUEC Symbolverständnıis werde (ODINA

dann auch eın anderes Verhältnıs Natur, Erde, Luft, W asser und dem mensch-
lıchen KöÖörper ermöglıchen. Dies sınd 5Symbole, ıIn denen eine andere, transzendente
iırklıchkeit gegenwärtig wırd, eiıne noch nıcht realısıerte Möglıchkeiıt. Dem
päischen Chrıistentum 1st diese kosmische Dımensıion des aubens 1m Verlauf des Z7WEeI1-
ten Jahrtausends verlorengegangen. Sıe darf aber ('ODINA weıter nıcht AdUus ihrem
historıschen Kontext gelöst werden: Der >Schre1l der Armen« 1st für dıe heutige eıt das
5Symbol schlec  JEOE welches auf Tod und en verwelst. In desem Schre1l ırd das
gerechte Leıden und der vorzeıtige Tod der Armen eutlıc Er ordert
auf, sıch ansprechen und 1mM Alltag unterbrechen lassen. Gleichzeitig 1st der Schre1l
aber Sehnsucht nach Befreiung und Gerechtigkeıt. Insofern pricht ('ODINA VO e1-
NC S5Symbol, das nıcht 1Ur bloßes Zeıchen, sondern reale Gegenwart VON en
1SL

usammen mıt LIBANIO, EBARA und RIGO fordert ('’ODINA eiıne Pneumato-
ogl1e als Ergänzung der christologischen Reflex1ion 1ın der Befreiungstheologıe. In der
Chrıistologıie errsche notwendıgerwelse immer eiıne dialektische Konzeption VO  Z Ver-
mıttlung zwıschen Geschichte und Gegenwart. iıne Pneumatologıe dagegen kann es
Aaus einem symbolıschen Verständnıiıs heraus IC überdenken und damıt auch dıe Verbin-
dung ZUT Theologıe der verschlıedenen Relıgıonen, Kulturen und unterschiedlichen rtah-
TUuNSCH herstellen In den »Zeıichen der Zeit« 1st das ırken (jottes ertTahrbar.

Es fehlte In Escorial aber auch nıcht selbstkritischen Mahnungen. SO machte
JUAN UIS SEGUNDO (Uruguay) darauf aufmerksam, daß 6S pastoraler Vermittlung In
Lateinamerıka selten gefehlt habe., daß arüber hınaus aber dıe theologisch-theoretische
und kritische Reflex1ion nıcht vernachlässıgt werden urie Er sprach VON der grundsätz-
lıchen Gefahr, »dıe Pastoral urc populärwıssenschaftlıche Posiıtionen« begründen.
Vom marxıstischen Denken habe dıe Theologıe der Befreiung hre krıtische Haltung
gegenüber der elıgıon als ıdeologıschem Manıpulationsmittel geerbt. Diese kritische
Haltung urife S$1e aber auch gegenüber der Volksfrömmigkeıit und der relıgı1ösen ymbo-
ık nıcht aufgeben Oder vernachlässıgen. Man Musse auch be1 der Volksreligliosıität und In
der ymbolı damıt rechnen, daß S1€e manıpulıert se1 Oder manıpulıerend wırke. uber-
dem mMuUsse dıe Theologıe der Befreiung mıt anderen Theologıen iınnerhalb und aqaußerhalb
Lateinamerıikas auch mıt Rom 1mM espräc leıben Beıdes jedoch eıne theo-
retisch-krıitische und akademiısche Theologıe und eben nıcht UT eiıne Pastoral VOI-

dus
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Abschließhende Bemerkungen
In einıgen Referaten habe ich eiıne gewIlsse Zurüc  altung in den Formulıerungen her-

ausgehört, die ich qals eın Bemühen deute, keıne unnötigen Angrıffsflächen für (gewollte)
Miıßverständnisse bleten. Sicherlich auch eine olge der E  rungen, dıe dıe Konflık-

ıınd erTahren der etzten Jahre brachten. Irotzdem Wäal dıie offene Atmosphäre dieses
Kongresses überraschend und ungewohnt angenehm. Dazu rug auch dıe Tatsache bel,
daß alle lateiınamerıkanıschen ReferentInnen VO Anfang bıs Ende des reififens Aa WEC-

send WaTirenN und sıch e1in espräc und Dıskussionen entwıckeln konnten. Dies scheınt
MI1r auch eın wiıichtiger Ausdruck alur se1n, daß dıe ematı und dıe KollegInnen
sehr ernstgenomm wurden, W as hıer be1l uns oft

Für miıch als europäischen Beobachter 6S erstaunlıch, daß dıe uellen IThemen
WIe dıe bevorstehende lateinamerıkanısche Bıschofsversammlung 1mM Oktober In Santo
Domingo oder der 500. Jahrestag des Begınns der Evangelisiıerung und Kolonisierung
Lateinamerıkas HIc dıe Europäer Z W: gegenwärtig WAaIrcll, aber nıcht 1mM Vordergrund
estanden. Absıcht und Perspektive 21ng euüıic arüber hınaus: 6S g1ng darum, dıe NECUC

Sıtuation und dıe »Zeichen der Zelit« wahrzunehmen und darın theolog1isc formuhiert
den ıllen Gottes als den ıllen ZU en er Menschen erkennen. Entspre-

en! wurde das Bemühen CHiNC erkennbar. den eigenen gesellschaftlıchen Standort
und damıt das Subjekt der Theologıe in seinem sozlalen Kontext und seliner Alltäglıch-
keıt noch konkreter bestimmen.

Diese Absıcht hat eı  1SCHAO ANTONIO QUEIROZ Sekretär der brasıllanıschen e
schofskonferenz) In se1lner schlußrede bestätigt: Die Verelendung der oroßen Bevölke-
rungsmehrheıten und dıie VON der Kırche getroffene Optıon für die Armen 1st nıcht VON

polıtıschen, kulturellen oder modischen Ereignissen abhängig. Über dıe Zukunft Lateıin-
amerıkas darf nıcht ın einer »künstlıchen Futurologie« spekuliert werden, »55 geht
eiıne Praxıs der offnung, dıie In einer partızıpatıven und basısorientierten Pädagogık und
Pastoral erarbeıtet werden muß.« Für dıe lateinamerikanısche Kırche muß das Ende der
»iımportierten odelle« der chriıtt eInes eigenständıgen Gehens seInN. Es sınd NECUEC

Wege suchen anstatt siıch bemühen, die alte OKzZıdentale Christenheit wıiederherzu-
tellen »Es ist für Lateinamerıika besser, nach einem Weg suchen, als einen Weg
kennen, der der alsche 1St.«

ünster Ludger Weckel
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Buchbesprechungen

Bertsch, Ludwig Hg.) Was der Geist den Gemeinden Sagl. Bausteine einer Ekklesiologie der
Ortskirchen (Theologıe der Drıitten Welt 159 Herder ase Freiburg Wıen 1991; 24

Die Christenheit hat sıch in der Neuzeiıt mıiıt zunehmender Dynamık In alle Teıle der Welt, iın alle
Kulturen, Subkulturen, In alle soz1lalen Schichten ausgedehnt. el hat S1e auch alle sozlalen,
kulturellen und polıtıschen Spannungen, dıie die Welt eute bestimmen, aufgenommen. Katholızıtät
und Regionalıtät der Kırche stehen in Spannung zue1nander. Diese Spannungen treten deutlicher
1ns Bewußtsein, se1it das Vatıkanısche Konzıl das Thema des Volkes (Gjottes NEU akzentulert und
den Stellenwer! der Regionalkırchen STAr hervorgehoben hat, daß LUDWIG BERTSCH In seilner
Kınleıtung VON eıner koperniıkanıschen en! in der römisch-katholischen Ekklesiologie spricht.
Eın Mıteinander VON Ortskirchen und UnıLhversalkırchen muß gefunden werden (9) Die in
diesem and vorgelegten Materjalıen wurden ZU größten e1l während einer Tagung diıeser
Leıtfrage des Miıssıionswissenschaftlichen Instıtuts Miss1o0 in Aachen 1Im Februar 1990 D
tlragen und dıskutiert und werden 1er In rel Teılen präsentiert.

eıl handelt VO  —_ anthropologıischen und kulturellen Voraussetzungen ekklesiologischer Kon-
eıner Universalkırche,

e1l (57 1 VON der kıgenständıigkeıt der Ortskirche als einem OsSstulal für ıne polyzentrische
Weltkirche und

eıl <r schlıeßlich VO Verhältnis der Ortskıirchen ZUT UnıLhnyversalkırche
Der Tıtel des Gesamtbandes >Was der Gelst den (Geme1linden akzentulert nıcht NUTr ın grund-

sätzlıcher Weıse den Stellenwert der Pneumatologıe für die Klärung der Frage nach dem /usam-
menhalt VON Ortskirchen in eiıner Weltchrıistenheit, der Tıtel ruft uch In Erinnerung, daß dıe
Pneumatologie In SallZ analoger Problemlage für die ın der Genfter Okumene zusammengeführten
Kırchen aktuell WIeE strıttig geworden ist anberra Schlıeßlich ist nıcht verdrängen, daß
dıie Explosion des neopentekosta geprägten Protestantismus 1ın Lateinamerıka dıe etablierten Kır-
chen mıt eiıner olchen Geschichtsmacht daß S1e sıch SCHIIC nıcht e1isten können, dieses
Thema verdrängen.

Der vorliegende and geht auf diese Bezüge explizıt nıcht ein Er enthält aber als Dıskussion der
Problemlage innerhalb der römisch-katholischen Kıirche wesentlıche Eınsıiıchten und Anregungen
für die weıtere Öökumenische Dıskussıon. Im Folgenden 11UT Hınweilise ein1gen besonders interes-
santen Beıträgen.
AT ORNET-BETANCOURT g1bt In seıinen kurzen »Überlegungen einıgen hermeneutischen

Voraussetzungen für den Dıalog der Ortskıirchen 1m Kontext eines pluralen Christentums« (23 1
folgende Problembestimmung: Wo dıe Subjektwerdung der Ortskirchen dıe Spannung VON Einheıt
und Vielfalt ZAT Problem werden 1äßt, ist dıie Kırche och nıcht ollkommen un1ıversal. DIiese
Überlegung verdichtet sıch ZUT hermeneutischen Vorfrage ach den Möglıchkeıten, Fremdes
verstehen, hne firemde ubjekte Objekten machen. rst WE ZUT Kenntnis WOT-
den 1st, dalß dıe Fremden immer schon mıt Je eigenem Wort sprechen und dıieses Je eigene Wort den
»bevorzugten Zugang se1ner Fremdheıit« darstellt, also »das Wort des anderen« (23) zunächst
hören 1st, kann InNan anschlıeßend der ekklesiologischen rage vorstoßen, ob das Bekenntnis
ZUum christlichen (Gilauben e1INnes jeden Menschen dessen jeweılige kulturelle Fremdheıit aufhebe. Da
das NIC. der Fall 1St. muß einer 021 der Selbstbegrenzung und elıner Pädagogık der Toleranz
gearbeitet werden. Die Konsequenz der Erfahrung, daß in der Begegnung miıt dem Anderen die e1-
SCHNE Sprache keın Wort anbietet, das dıe Erfahrungen des Fremden hne weıteres unterzubringen
vermag, hat ekklesiologische Konsequenzen. Die Hypothese eines polyzentrischen Chrıistentums
äßt sıch nıcht 1U ach außen geltend machen, sondern auch ach innen: der christliıche Alleınver-
tretungsanspruch 1n 29)
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RIIX ILFRED der eKannte ndısche eologe (30 1 reflektiert auf dıe Notwendigkeıt

anthropologı1sc: und kulturell fundıierten Ekklesiologıe VOT dem Hıntergrund der aktuellen e-
s1ologıschen Kontroverse konkret VOL dem Hintergrund der realen Spannungen dıie dıe
miısch katholiısche Kırche WIC dıe übrıge Weltchristenhe1 erfüllen und stellt dazu fest daß dıe KIT-
che nıcht C1M feststehendes Aprıorı 1St das ann kontextualısıert wırd sondern daß der Kontext
selbst » Teıl des eigentliıchen lextes der Kırche« (34) 1ST und beklagt dalß bıslang keıne e-
s1ıologıe g1bt dıe dies wiıirklıch durchdacht hat wıewohl SCHATZ SCINECIN Beıtrag (42
nachweıst, daß das Problem 1Ne erhebliche hıstorische Tiefe hat Hıstorisch gesehen 1SL dıe Unt-
versalkırche nıcht einfach vorgegeben, sondern 1111 Werden und NC Begegnung der Kulturen
VOTAaUuUs Un1hversalıtät »kann . nıcht MoOnNOzentrisch gegeben« SC1IN 54)

eıl befaßt sıch mıt der Eıgenständigkeıt der Ortskirche als Oostula für 116 polyzentrische
Weltkirche Der Beıtrag des afrıkanıschen Theologen PAUL BALEMBO (57 f konstatıer'! als Re-
levanz der Bestimmungen des Apostelkonzıls cla 15) für Afrıka FKıne (GGemeınnde muß e-
S1a werden N1IC TSL Uurc den Judaısmus gehen Das Problem der Gewähr » Für dıe Rıchtigkeıit

Lehre« >> stellt sıch unter anderen Blıckwinkel« nämlıch dem daß dıe chrıst-
IC Gemeıinde urc den ıhr wıirkenden Gelst befugt SCIMN mMu. ber dıe Reinheıt des SCINCUN-

aubDbens wachen Hıer wiıird ZU ersten Mal mıiıt Nachdruck das ema der Pneumatolo-
SIC angeschlagen

MMANUEL geht SC1INCIN Beıtrag Z Beziehung VO  —_ Ortskirche und Weltkirche Aaus asıalı-
scher Sıicht sehr wirklıchkeitsnah VON Konflıktmodell ZUT Deutung ökumenischer Beziehun-
SCH Aus Da Mıssıon nıcht mehr geographischem Sinne als Expansıonsbewegung, sondern NUTr
noch als Überschreitung alle Wiırkliıchkeiten (72) verstanden werden kann finden sıch dıe Sa
kırchen er Welt Unternehmungen berufen denen dıe UnıLiyversalkırche »MI1t Furcht
und Miıßtrauen« (78) begegnet In diesem Zusammenhang 1St uch dıe finanzıelle Abhängigkeıt der
Ortskirchen 79) VON Gewicht Z/u solchem Mißtrauen gegenüber den Ortskıirchen 1St C1M Tun
N1C. gegeben denn dem Ge1st Gilauben das 111C Wort dem Tıisch der Fu-
charıstie sınd dıie Ressourcen des /Zusammenhalts, dus denen das Geheimmnis der Kırche en
Völkern und ulturen sıch inkarnıert gegeben

Wenn WIC ANS ALDENFELS (87 101) mMit Berufung auf arl Rahner feststellt auch ekkle-
s1ıologisch gesehen das (Ganze das vorausgesetzt wırd 1UT ragment en 1SL
und WENN keıine Vorrangstellung Kulturraumes mehr polykulturellen und polyzen-
triıschen Welt g1bt ann stellt sıch doch dıe rage »welche nNnormaltlıve Kraft dıie verschiedenen
Kulturzentren 1NDI1IC auf dıe Authentizıtät des Christentums ausüben« (88) Der Beıtrag der
Kırche Europa könnte Rechenschaftsablegung darüber lıegen iNnWI1EeWEITL S1C gelernt hat
dıe rage ach ihrer Fınheit unter Berücksichtigung der Geschichte tellen (92) Eingedenk ihres
Anteıls der Schuldgeschichte Europas (98) spricht ALDENFELS un Berufung auf arl Rahner
der Chrıistenheıit Europa dıe Chance »aufgrund der Erfahrungen dıe S1IC Laufe der Ge-
schichte MmMit den Prozessen der Inkulturation gemacht hat besonderen 1nnn für dıe Möglıch-
keıten und eiahren dıe sıch MI1tL dıesen Prozessen ergeben entwıckeln« 99) Im übrıgen g-
WINN auch dıe UOrtskıirche Europa hre E1ıgenart hre Identität AQUuUs der Symbiose VON Rückver-
mıttlung den normaltıven rsprung des Christentums und die euec Inkarnatıon des
Chrıistus geschenkten e1ıls

Der bekannte Lateinamerıikaner JON SOBRINO wıdmet SC1INCN ausführlichen Beıtrag (102 35)
ZU ema »Gemeıninscha mMit den gekreuzıgten Völkern S1IC VO Kreuz abzunehmen <<

SCINECINM Ordensbruder Ignatıo Ellacurıa der MI1t weıteren fünf esulten und WEeIl Frauen Novem-
ber 1989 San Salvador ermordet wurde DIe Kırche der Armen 1St 1Ne Kırche Miıt ‚ S1t7z
Tode« S1e edarf der eılhabe wirklıchen en Jesu Was ber 1SL Kırche Jesu heute?
Das 1st dıe entscheidende rage angesichts konflıktierender Ekklesiologien DIie rage stellt
dıe Kırche sıch N1ıC 1910808 VOT sıch selbst sondern VOT allem Verantwortung VOT dem eute Got-
tes, der Wıllen für Schöpfung hat DIie Kırche stellt sıch diese rage uch mıt dem R1-
sıko daß SIC noch NnıC WISSCHN kann W as ott heute sagtl WEeNnNn enn e1in Wort Gottes SCIN sollte
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107 f Dieses eute (Gjottes wird hörbar 1m Leben und allem« 1mM Tod der Armen und der
unterdrückten Mehrheıten Kırchliche Gemeininscha: entste erst dann, WENnNn dıe Kırche In der g -
schichtlichen Realıtät auf dieses eute Gottes (109, 112} Die reale kırchliche Substanz
ware nach SOBRINO »dıe Verwiırkliıchung des wahren Leıibes Chrıstı in der Geschichte, ohne WE1-
deutigkeiten«, iıne Kırche, dıe in den Schwachen diıeser Welt Gestalt ANSCHOMMECN hat, darın elt-
bezogen Ist, aber HIC VON der Welt ebht 13} Das wäre der JTempel des (Gelstes und dıe
reale Verwirkliıchung des aubens den ott des Lebens und den ott des Opfers (11411)
Nachdem SOBRINO den Vorrang des es VOT der Ekklesiologıe eingeschärft hat, MmMaAacCc
1ne zweıte particula exclusıva geltend. Für ihn ist keın Zweıfel., daß dıe Kırche esu Christı ın der
Welt eute dıe Kırche der TIMeEeN« se1ın kann em dıe Kırche 1€eSs hört und konse-

befolgt, stellt S$1e sıch unter das Kreuz und wird wıeder ZU Licht der Völker (L22f SO-
hat den Schneı1d fragen, ob diıese Kırche wirklıch exıstliert Oder ob ıne DUIC Fıktion

produzıert. In se1iner Antwort verweıst auf dıe IC der Märtyrer.
Kırchliche Gemeinschaft ist aut SOBRINO In folgendem 5Spannungsfeld verwirklıchen: Es g1bt

Arme, weıl Reiche g1bt, und Reıche, we1l Ime g1bt Wenn INan anstelle des en institut10-
nellen Unıiıtormismus heute den Pluralısmus geltend MaC. dann kann auf der Grundlage dieses
Ansatzes das Problem eiıner kiırchlichen Gemeinscha mıt den Armen N1IC: gelöst werden (124f
Vıielmehr 1st »das gekreuzı1gte olk als Stifter kırchlicher Gemeninschaft« sehen. De facto
und de lure ist der eıdende Gottesknecht heute in den Armen das 1C der Völker 129f Der
Beıtrag der Ortskirchen der Armen 1st, daß S1e€ auf diese Weise andere Kırchen erleuchten (123
und hre Armut als dealen Ort der Umkehr anbieten

Es 1st deutlich, daß die eıträge dıesem and N1IC alle auf eıner Linıe legen. Das MaCc das
uch 7A7 interessanten Lektüre Vergleichsweise fällt der eıl dus me1lner 4C eın wen1g ab,
eıl zunächst in WEeI Beıträgen 137 {f, 148 f doch wıeder einem hıerarchischen Denken
zurückkehrt und dıe Biıschofskonferenzen als Ebenen und nstrumente anbietet, dıe ad intra und ad

iıne Verständigung über dıe Sendung der Kırche vorantreıben könnten. Das Thema des (0O0t-
tesvolkes a Konsequenzen geht, vergleichsweıse ab Anders der 1mM Stil Kolloquıale, in
der aC| harte Beıitrag VON GNATIO ELLACURIA 195 der posthum ZUuU Abdruck OoOMmMmM! und
sıch mıt dem Vorwurf der Glaubenskongregation und Kardınal Ratzıngers auseinandersetzt, dıe Be-
freiungstheologie etre1be einen polıtischen Reduktionismus. Demgegenüber mac ELLACURIA
noch einmal dıe Umkehrforderung 1mM Sinne Jon SObriınos geltend: Dıie Kırche muß sıch ZU Reich
Gottes bekehren und Geschichte der Erlösung als ıne rlösung der Geschichte, als eiınen histor1i-
schen Prozeß der Befreiung der Armen begreıfen, dıe quantıtativ dıe Mehrheıt ın der Welt und In
der Weltkirche darstellen (205
Hamburg Theodor Ahrens

Blaser, Klauspeter: Volksideologie UN Volkstheologie. ÖOkumenische Entwicklungen Im Lichte
der Barmer Theologischen Erklärung (Ökumenische Exı1istenz heute /) C°hr Kaıser Verlag Mün-
hen 1991; 53

Dıie Barmer Theologische Erklärung stellt iıne wichtige Bekenntnistradition jedenfalls der te-
stantıschen Christenheit in eutschlan: dar und ist insofern schon VON ökumenischer edeutung.
Das gılt mehr, als S1e 1m Gegenüber und in Abgrenzung VON einer theologischen Verklä-
Iung un! Vergötzung des Volkes formuhert wurde.

KLAUSPETER BLASER., der in Lausanne als Systematiker und in 4se als Miss1ions- und Okume-
new1ssenschaftler ätıg Ist. bedenkt ın dem ben angezeigten uch dıe Bedeutung VOT em der CI -
sten Barmer ese 1m Blıck auf tuelle Theologien des Volkes, W1e Ss1e in Afrıka, Asıen und O
teinameriıika 1mM Schwange sınd

Eıinleitend ze1ıgt BLASER, daß dıe Wırkung Barmens, abgesehen OHl Kontext Südafrıka, auf dıe
Theologien des Südens gering SCWESCH 1st.
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BLASER zeichnet dıe Barmer Theologische Erklärung in deren historischen und polıtıschen Kon-

texti eın (12-—-60) und älßt sıch N1IC einer fundamentalıstischen Verabsolutierung des Barmer
Textes verleıiten. Allerdings nımmt mıiıt Barmen dl daß dıe Zentralıtäi der Christologie 1m theo-
logıschen Nord-Süd-Dialog nıcht ZUT 1sposiıtion STE Das ist ıne Voraussetzung, die mıt den
meısten Befreiungstheologinnen und -theologen, jedenfalls in Lateinamerıka und rıka, teılen
dürfte, ıne Voraussetzung, die freilich 1m interrelıg1ösen Dıalog gegenwärtig durchaus strıttig
sein cheınt (101

In eıl 61-1 10) unternımmt der NT: einen Durchgang uUurc Theologien des Volkes 1m en
und formuhiert als eın erstes Zwischenergebnıis, daß » Volk« und » Volk (Jottes« ıIn den gängıgen
Theologıen des Südens sıch VON nationalsoz1ialıstischen W1Ie burıschen Bestimmungen des Volksbe-
or1ffs unterscheıden. EsS folgen ann Konkretionen zunächst 1m Blıck auf dıe Diskussionslage ın
Afrıka In dem doppelten Spannungsfeld zwıschen schwarzer Theologıe und afrıkanıscher 1 heolo-
gıe einerseılts und dem anscheinend gesamtafrıkanıschen 1SsSeNs ZUT Auffassung vieler Miıssıonare,
der bıblische ott se1 erst mıt der bıiblıschen Botschaft ach Afrıka gekommen, se1 vielmehr den
Afrıkanern immer schon bekannt SCWECSCH, aktıvilert BLASER se1ıne VON Barmen her mıtgebrachte
Vorgabe: Dıie Chrıistologie mMacC den Unterschıied Allerdings notiert (82 dıe Beobachtung
VON Balz, daß ben diese Annahme ın Afrıka keineswegs allgemeın akzeptabel ist »afrıkanısche
Theologıe 1st zunächst dıe Negatıion dessen, womıt für ar! und Barmen dıie Theologie als chrıst-
lıche anfängt« (82) Dıie Diskussionslage ist also schwier1g. Im rgebnıis S1e allerdings nıcht
einfach ZUT völlıgen Inkommunikatıon. TOLZ allgemeıner Ablehnung einer VO'  —_ ar' inspıirlıerten
Wort-Gottes- T’heologıe konstatıert BLASER VOT allem be1 Jean Marc Ela eın zunehmendes Interesse

Kreuzestheologıe und Chrıistologıie.
uch 1im Rückblick auf seınen zweıten Durchgang, der sıch mıt ein1gen Aspekten der eologı1-

schen Gesprächslage In Asıen befaßt, hält BLASER abschließend fest, daß dıe Vorschläge asıatıscher
Theologinnen und Theologen ZU ema Offenbarung Gottes ohl kaum auf der Linie der ersten
Barmer These lıegen, Ja, se1 »dıe rage, ob eın sinnvolles Gespräch überhaupt möglıch«
sel (vgl 102

Der entsprechende Durchgang ZUT lateinamerıkanıschen Dıiskussionslage konzentriert sıch auf
dıe Entdeckung der durch das olk selbst, 1Iso auf der ene gelebter christliıcher Volksrelı-
g10N und 1m Horizont erhoffter Befreiung. BLASER ist 1er W1e N1ıC 191008 faır und umsichtig,
sondern einfühlsam estre dıe unabweislıch berechtigten Anliıegen der Armen ın der Drıtten
Welt gerade ın ihrem Anhalt Evangelıum würdıgen und be1l uns scheinbar selbstver-
ständlıche, jedenfalls eingängıge Vermittlungen des Evangelıums mıiıt kapıtaliıstischer Ideologıe
krıtisch ZUIT. Geltung bringen. Dennoch bleibt 1m Blıck auch auf dıe lateinamerıkanısche Dıskus-
sıonslage die rage, obh dıie Bıbel dem olk ırgendetwas b hat, W ds Cß sıch NAC: auch
hne dıe 1Del, {iwa nach Lektüre des und Korbes der Menschenrechte, selbst der Sad-

SCH könnte 10)
1Iso geht In eı1l des Buches 1— darum, einen ökumeniıischen Streit voranzutreıben.

Das {[uft BLASER freilich nıcht Aaus eiıner besserwisserischen oder richtenden Haltung heraus. Er Öst
In der aC Ww1e 1m lIon dıe Forderung e1n, dıe selbst CS Anm 76) geltend mMacC nämlıch
daß der Öökumenische Dıiskurs auf rezıproker Anerkennung beruht, dem einen Evangelıum«
erKommt, das in der Vielfalt unterschiedlicher und ın ihrer Deutung strıttiger ontexte nıcht
schlıchtweg relatıviert werden kann, vielmehr in der gemeinsam anerkannten Verpflichtung auf dıe
Zukunft des Reıiches (jottes virulent bleibt Eın olcher eschatologischer Horizont rlaubt keıine Sa-
kralisıerung der Armen, schreıbt auch iıhrer Ethnıizıtät keine Offenbarungsqualıität ä verdunkelt
allerdings auch nıcht die bleibend gültige Optiıon Jesu für dıie Armen.

Einer der interessantesten Abschnitte des Buches gılt der Prüfung der rage, Was in der 7uord-
NUuNg und Unterscheidung VonNn Geschichte und Heilsgeschichte eigentlıch christliıche Praxı1s heißen
könnte Beruht das, Was Jeweıls als christliche Praxıs ausgegeben wird, iımmer schon auf einer VOI-

laufenden, Oft stillschweigend vorausgesetzien Dogmatı oder Ideologıe, fragt BLASER mıiıt Max
Stackhouse (135 8
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Das uch en! mıt einer Reihe VON Ihesen ZUT Regulierung des nterkulturellen theologischen
Dıskurses 149

Es bletet ıne gule Eınführung in dıe gegenwärtige Öökumenische Diskussionslage Theologien
des Volkes, indem iıne wichtige Bekenntnistradıtion des europälschen Kontextes aufgreıft und

jenen Stimmen des Südens in Verbindung dıe uNls Eındeutigkeıt, Entschıedenhei und
Verbindlıichkeit mahnen.

Hamburg Theodor Ahrens

ırks, Walter Hg.) Gefahr 1Sst. Wächst das Rettende auch? Befreiende ITheologıe für Europa
(Edıtıon Solidarısch en Verlag Pustet Salzburg ’1 99L 259

Befreiungstheologie ist In mancher Hınsıcht he1l uns ZU Konsumartıkel geworden. Sıe wırd dadus

Überzeugung, als Modeströmung oder Sar AQus a1vıta| übernommen. ber 1st s$1e In uUuNseremMmm Kon-
(ex{i überhaupt VON Belang? ESs herrscht OonNnsens darüber, daß S$1e hiıer N1ıCcC einfach kopiert werden
ann und daß s1e als akademıischer Dıskurs »mıt den Anforderungen des Marktes nach ständiger
Innovatıon und Orıiginalıtät iın der Textproduktion« N1IC. Schritt halten könnte. S1e entste Ja
ın mündlıcher Kommunikation VON Leıdenssıtuationen, Ausgrenzungen und Zurücksetzungen 1Im
Licht der bıblıschen Geschichte ben das Problem der Befreiungstheologie be1 uns diıese wiırd
als Notwendigkeıit immer wıeder und se1t langem postuhert beschäftigt das vorliegende uch
» DIe rage ach dem Wıe dieses > Iheologietransfers« In den europäıischen Kontext ber 1st Hıs In
unNnseTeT Tage unzureichend beantwortet. Was kann befreiungstheologische Praxıs In Europa be-
deuten?« (9)

ährend andere Publıkatiıonen mıt analoger Fragestellung me1ılstens In der Theorıe oder In Po-
stulaten enden, nımmt dıe vorliegende in Kauf, be1l aller theologıschen Verankerung gerade nıcht
geschlossener systematischer Entwurf oder akademıiısche Abhandlung se1n, sondern mıt Erfah-
rungsberichten arbeıten, besonders brisante Problemfelder anzugehen und, auf s$1e bezogen, Ver-
suche des andelns auszumachen. Darum 1st das auf den ersten 1C etwas abschreckende nhalts-
verzeichniıs letztlich Konsequent und einleuchtend. en eiıner Einleitung ıne Frage 1im Ge-
spräch mıt WALTER IRK: hat dem SaNnzZenN den Tıtel gegeben enthält das uch In gul befre1-
ungstheologıscher Manıer die Teıle Sehen (Gefahr ist. Erfahrungen), Urteıilen (Suche nach dem
rettenden ott. Analysen), Handeln (Wächst das eitende auch? Projekte). er eı1l beginnt mıiıt
einer grundsätzlıchen Besinnung (Felder für ıne Befreiungstheologıe in Europa ott denken als
Befreiung 1mM Kontext Europas Schritte einer Österreichischen Befreiungstheologie) und
bringt dann In derselben Reıhenfolge Je einen Beıtrag Ökologie, Judentum, Arbeıt, Frauen,
Kındern, Neuen Technologien und Flüchtlingen. Man ann das uch gleichsam schichtweise
abtragen, YQUECT hındurchlesen, ann schheblıc och auf eın Nachwort VON M. BÜHRIG und

LLE stoßen An dieser Aufzählung ist ers1ic  1C  9 für dıe Herausgeber und Autoren dıe
Praxisfelder eiıner europäischen Befreiungstheologie hegen, und mehrtfach wırd unterstrichen, daß
dıe lateinamerıkanısche nıc auf den europäıischen Kontext übertragbar sel, »wei1ıl dıe ealhtäa| und
dıe Gesellschaft 1er anders aussehen und dıe TODIemMe der enschen wenig Ahnlichkeit aufwe1l-

23) TOLZ unıverseller Bedeutung der Befreiungstheologıe 22) 1st hre Rezeption unmöglıch,
WEeNN dıe Nord-Theologıe VON geborgten Erfahrungen der Kırche der Befreiung ebt 14) Es wird

prophezeıt, daß dıe Kırchen Europas terben werden, WENNn s1e nıcht »das Abenteuer einer
nach dem Evangelıum ausgerıichteten Umkehr, eıner Neuorlentierung des Denkens, Fühlens und
Handelns auf sıch nehmen« 24) 1e1 Ste 1Iso auf dem pıel, auch WENnNn sıch sıcher das uch UTr
als Anstoß und Mosaıksteinchen in eıner SanzZech ewegung versteht

Was noch azu gesagt werden kann, 1st rein wıllkürlich. enn 1st klar. daß sıch eın uch
mıiıt fast verschiedenen Autoren Aaus eutschlan Österreich und der SChWEeIZ (von einıgen ABS-
nahmen abgesehen handelt sıch me1st weniger ekannte Namen, und uch das ist sympatısch
und geht nıcht auf Kosten der Qualität) und her kurzen Beıträgen in keıiner Weıse zusammentTas-
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sCchH äßt Am besten zıtlere ich ein1ge der verschiedenen Sätze, dıe ich MIr während der Lektüre
gestrichen habe

»Unsere Hauptschuld besteht darın, NıC handeln« 21
»Dal3 weıter geht, 1st dıie Katastrophe« (104, 1tal VON BenJjamın).
»Entscheı1iden: SINd dıe Fragen: Wıe kann inmıtten der allseıtıgen Lebensverwüstungen VON Gott,

dem >Brot des Lebens«, gesprochen werden? An welchen ott glauben wır? Welche Augen können
ıh: sehen‘?« 14)

»Europäische Befreiungstheologıe fängt dort d sıch radıkKale Gegenseıtigkeıit zwıischen den
Geschlechtern vollzıeht und der/dıe ıne nıcht über dıe/den andere(n) herrscht, uch nıcht 1Im Den-
ken und auch nıcht 1ın der theologıschen Wiıssenschaft«

» Der Entschluß, ın freiıer Kommunikatıon en und also dıe Maschınen für das
nehmen, Was S1E sınd Informationsmaschinen. dieser Entschluß ZUT Anerkennung der e1ge-
NC ur jedes enschen uUNsSsCcCICI Informiertheıt VOTQaUS, daß WIT nıcht VON UNsSCICI

Maschıinen her eben, sondern wahrzunehmen vermögen, dal sıch Freiheit immer 1Ur ereignet,
s1e mır In der Kommunikatıon durch andere gewährt WITd« (191

»Was soll ıch den enschen 1n Österreich 9 WEENN SIE miıch immer wıeder fragen, Was
können WITr für uch in Brasıliıen tun<? Den Kapıtalısmus abschaffen<«

»Doch er Ernüchterung stirbt dıe offnung nıcht« @5
ıne weıtere Orıgıinalıtät des Buches ist hervorzuheben: dıe suggestiven Liıthographien und

Zeichnungen VON OGER LOEWIG, welche., Begınn eingeführt, das uch durchzıehen. Der
Künstler sıeht dıe Katastrophe und Brüche der Geschichte, den Zivilısationsbruch, gleichsam durch
Auschwitz markıert und verste. seıne uns als Bıtte Mensc  1C  el

Ich habe ıch VONN der Lektüre überzeugen lassen, daß Ine europäische Befreiungstheologıie Sar
nıcht VON wäre; muß vielmehr viele derartige Versuche geben weıl SONS unweigerlich
wıieder e1in Konsumartıkel entstehen würde. Dennoch dem uch ıne systematısche Reprise
des Ganzen, dıe auch dıe beıden Nachworte N1IC eılisten. Es ist denn auch mehr eın eseDuC als
ein Lehrbuch entstanden, W as seınen Wert in keiner Weise mındert. Dıie Beispiele des andelns 1m
drıtten eı1l sınd nıcht ausschließlich und uch N1ıC repräsentatıv. Was würde enn der erzZıic
auf Metatheorie und Exemplarıtät für UNsSCIC Theologıe und ihren akademıiıschen Status bedeuten?
Gefahr? Wächst das eitende auch? DIie rage bleıbt offen

Worb Klauspeter Blaser

Fornet-Betancourt, Raul Hg.) Verändert der Glaube dıe Wirtschaft? Theologie Un Okonomie
In Tateinamerıika (Theologie der Dritten Welt 16) Herder Freiburg — Basel —_ Wıen 1991; 189

On seı1it iıhren Anfängen sıch dıe Theologıe der Befreiung In Lateinamerika sehr intensS1v
miıt der wirtschaftlıchen Realıtät iıhres Kontinents ausel1nander. Der vorhegende and biletet einen
rec Überblick über dıe aktuelle lateinamerıkanısche Dıskussion 1im Spannungsfeld Von

Theologıe und Okonomie. lle Beıträge machen deutlıch, daß In eıner Sıtuation der Unterdrückung
und Ausbeutung die Fragen der Wırtschaft 1m Zentrum der Theologıe behandelt werden müuüssen. In
der lateiınamerıkanıschen Theologıie ste nıcht dıe rage des Atheıismus (Gıibt einen Gott’”) ZC11-

tral, sondern dıe rage des Fetischismus bzw des GÖötzendienstes (Wer ist Gott?)
DiIie eıträge diıeses Bandes sınd also UT verstehen VOI dem Hıntergrund der lateinamerıikanı-

schen Wirklıichkeıit, und insofern sınd sS1e kontextuell Die Bedeutung des Kontextes für Theologıe
und Phiılosophie 1ın Lateinamerıka macht‘ RAUL ORNET-BETANCOURT ın se1ner Eınleitung sehr
eutlic »Im Kontext der TIMU entsche1de‘! sıch 1so dıe Gottesfrage 1m amp dıe Götzen
des Systems > Wırtschaft«, 1MmM amp: für das en der Armen, die das pfer des S5Systems
siınd.« 1# Vor allem für dıe LeserInnen, die sıch och N1C mıt der Theologıe und Philosophie der
Befreiung auseinandergesetzt aben, ist dıe Eıinleitung eın Schlüssel für die Erschlıeßung der fol-
genden Beıträge.
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BERNAL ESTREP untersucht anhand päpstlicher und lateinamerıkanıscher Verlautbarungen

das Verhältnis zwıschen »Katholischer Soz1ilallehre und Kapıtalısmus«. Er omm dem rgebnis,
daß das römiısche Lehramt sıch zunehmend VO Kapıtalısmus dıstanzıert, während dıe Bıschöfe
Lateinamerıikas das System des lıberalen Kapıtalısmus ihren Generalversammlungen In edellın
(1968) und in Puebhla (1979) verurteilen und als sündhaft kennzeichnen. Die in Puebhla verwendete
ategorıe der »Strukturen der Sünde« findet sıch schheblıc uch in der Enzyklıka Sollicıtudo rel
SOCILAlLLS VON Johannes Paul H.. daß BERNAL eC VO  ; einem Finwiırken der kırchlichen Per1-
pherie auf das kırchliche Zentrum sprechen kann

Daß In diıesem Wandel dıie in edellin und Puebla formulhlierte vorrangıge Option für dıe Armen
ıne besondere Bedeutung hat, ze1gt MANZANEFRA in seiınem Beitrag. ber ine Entscheidung
zugunsten der Optıon für dıe Armen hat uch Konsequenzen für dıe Praxıs in Wiıssenschaft, Polıtik
und Wırtschaft SO ordert MANZANERA den interdiszıplinären Dialog mıiıt den Sozlalwıssenschaf-
ten, ıne Optıon für die emokratıe SOWI1eEe ine Humanısıerung der Wıiırtschaft.

Für dıe Verkündigung in Lateinamerıka he1ßt Option für dıe Armen, be1 der otteserfahrung der
Armen anzusetzen Für JUNG SUNG bedeutet das aber auch, den Schre1 der Armen, der den
»Götzendienst in der Gesellschaft anklagt« (92 OT! machen. Der (Götzendienst sEe1 das
Marktparadıgma, das keine menschlıchen Bedürfnisse kenne und In der Schuldenkrise seine Opfer
ordere Für dıe relıg1öse Rechtfertigung dieser Opfer würde ıne regelrechte »Opfertheologie«
entwortfen.

Die S pur dieser Opfertheologıe wırd VON HINKELAMMERT hıs ZUT Satısfaktionstheorie des
Anselm VO  —_ Canterbury zurückverfolgt. e1 durchschreıtet miıt großen Schritten die Theolo-
giegeschichte des Abendlandes Für einen europälischen Theologen cscheinen dıie Ausführungen
HINKELAMMERTS dıe renzen der w1issenschaftlıchen Redlıic  el überschreıten, doch drücken
s1e me1nes Frachtens auch in iıhrer Polemik dıe Betroffenheit eines in dıe Kämpfe des latein-
amerıkanıschen Volkes verwurzelten kuropäers aus (Janz CNE HINKELAMMERTS Thesen ZUT Op-
tertheologıe schließt sıch der Beıtrag ber »Dıe Theologie des Imperiums« VO  — VIDALES Vor
em In den USA werden VO  — Staat und Wırtschaft theologısche Abteilungen unterhalten, dıe iıne
Theologisierung und somıit iıne relıg1öse Legıtimierung des Kapıtalısmus 7AR 1e] en Eıner
der Hauptvertreter dieser Institutionen 1st der Amerıkaner Novak, dessen Schriften VO  — VIDALES
genauestens analysıert werden.

Der Beıtrag VON E DUSSEL oreıift in die aktuelle phiılosophische Diskussion zwıschen Befre1-
ungsethık und Dıskursethik (J Habermas, Kpe SIn,; der auch europälische Theologen De-
teilıgt sınd, dıe sıch auf Habermas Theorie des kommunikatıven andelns beziehen Peukert,

Arens). DUSSELS zentrale Krıtk der Theorie Habermas’ besteht darın, dalß seıne Kategorien le-
dıglıch für dıie nordatlantısche Wiırklichkeit des 5Spätkapıtalısmus zutreffen, N1IC: ber für den I9-
teinamerıkanıschen Kontext, der durch einen perıpheren Kapıtalısmus geprägt se1 Außerdem VeCeI-

nachlässige abermas Urc die Konzentration auf dıie Sprache dıe Leıiblichkeit und Lebendigkeıt
des Menschen. Deshalb mache die Theorie des kommunikativen andelns uch nıcht auf dıe
»fetischistische Inversion« aufmerksam, dıe dıe Kapıtalıstische Wırtschaftswissenschaft be1 der De-
finıtıon des Wertes eıner Ware (der rsprung des es werde VON der Arbeıt. VO MN
ständlıchten eben, ZUT Nützlichkeit und SOMIt UTn ar verschoben) vornehme, und dıe
theologıisch gesprochen GÖötzendiens darstelle

Der and wırd abgeschlossen mıt einem » Versuch ZU krıtiıschen Gespräch AQus europälischer
Sıcht« VON F. FURGER Obwohl selber Begınn se1INeEs Beitrages betont, daß sıch be1 den
Beiträgen des Bandes » Jexte der Betroffenhe1it« handele, dıe geprägt selen VON einer lateiname-
rıkanıschen DUK, nımmt be1 der Beurteilung der Beıträge ıne deutliıche Zweıteilung VO  Z Auf
der einen Seıte dıe eXte: dıe miıt der europäischen chrıstlıchen Soz1ialethik vereinbar sınd und mıt
denen INan folglıch 1m espräc bleiben kann, und auf der anderen Seıite die exXtE: auf dıe dies
nıcht zutrifft. /u letzteren gehören für FURGER dıe beıden Beıträge VON HINKELAMMERT und DUS-
SDB denen dieser zudem vorwirtft, nıcht VON her denken und mıt ihren Thesen den Anlhıe-
SCH der Armen chaden Sıcherlich sınd dıe kontextue s  O\  eprägten eıträge krıtiısche Anfra-
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ScCH ıchten och WeT N1ıC bereıt Ist, die kritischen nfragen der exte europäische Wiıssen-
cchaft erns nehmen und 11UT ZUu Cchnell ein Urteil spricht, cheınt meılines Ekrachtens » Ver-
such 7U krıtıschen espräch« gescheıtert seInN.

L.ıttau Georg Wessling

offmann, ohannes Hg.) Begründung Von Menschenrechten Au der Sıcht unterschiedlicher
Kulturen. Symposium: Das INe Menschenrecht für alle Un die vielen Lebensformen, L, Verlag
für Interkulturelle Kommunikatıon Frankfurt 1991:; 306

In diıesem and wıird das erste VON dre1 Symposien des ereins » Iheologıe interkulturell«
Fac  eTreicC Katholische Theologıe der Un1iversıität Tankiu ZUT Problematı der Menschenrechte
in verschıiedenen kulturellen Kontexten dokumentiert Be1 dıesem ersten 5ymposium (1990) gng
VOTL em dıe rage der Begründung VON Menschenrechten AQUus der 1C der unterschiedlichen
ulturen Europas, Lateinamerı1kas, Asıens und Ozeanıens, Afrıkas und der islamıschen Welt FKın-
geleıtet werden dıe eıträge VO Frankfurter Theologen OHANNES OFFMANN, der einen kurzen.
ber sehr INSIru.  1ven Aufrıß der Begründungsfrage in der zeıtgenössischen phılosophischen und
theologıschen Dıskussion g1bt. Vor dem Hıntergrund der nterkulturellen Herausforderungen stellt

sıch dıe Frage, ob un! in welcher Weise enschenrechte kulturelle Voraussetzungen aben, ob
er hre Universalısıerung überhaupt anzustreben 1st. Von aher, »1st den Lebens-
formen, In denen dıe Völker der rde schon immer Menschenrechte realısıerten, bevor S1e diese
plızıt reflektierten, ıne besondere Aufmerksamkeıt zuzuwenden« 30) Dabe!1 darf der kulturzerstöÖö-
rerische Charakter des europäisch-christlichen Kolonialısmus nıcht aus dem Blıck verloren werden.

1e8 geschieht 1m Folgenden auf der Grundlage VON jeweıls WEeI1 Referaten Dro Sektion, deren
weıterführende Dıskussion jeweıls ın den ebenfalls abgedruckten apporten dokumentiert wiırd.
Für alle Kulturkreise konnten kKompetente Referentinnen werden.

WEe1 Defizıte dieses ansonsten sehr gul kompiulerten Bandes se]len TOLrZGdem erwähnt DIie her
begründungstheoretischen Beıträge VON Ofelija Schutte, Francıs D)’Sa und Benezet BuJo werden
durch konkrete Berichte VO  —_ Jose unale, Nıcholapıillaı Marıa Saver]1 muutu) und 5Smangagalıso
Mkhatshwa ber dıe enschenrechtsprax1s in den jeweıliıgen Kontexten sınnvoll ergänzt Dıies g —-
chıeht in ezug auf dıe europäische und ıslamısche Welt N1IC Zur ematı des sliam INaN,

einen interkulturellen Gesprächsgrundsatz eachten, einen muslımıschen ele  en einladen
sollen Auf dıe weılteren Symposıen, dıe sıch den Fragen des Verhältnisses VON Menschenrechten,
Lebensformen und kulturellem Kontext (1991) und den Öökonomıischen Bedingungen für dıe eall-
sıerung der Menschenrechte (1992) wıdmen, INan jetz schon se1n.

Frıbourg Chrıistoph Lienkamp

Steinkamp, ermann: Sozialpastoral, Lambertus- Verlag Freiburg 1991; 16(0)

Die Möglıchkeiten einer »S0z1lalpastoral unter hıesigen gesellschaftlıchen und volks-)kirchli-
hen Bedingungen« erkunden und Ansätze azu modellartıg entwıckeln, ist nlıegen dıeses
Buches Angeregt wurde seine Thematık Urc die Praxıs und Theorie der »pastoral SOC1al«, WI1Ie s1e
seı1ıt edellın (1968) einen Schwerpunkt kırchlicher Praxıs in Lateinamerıika bıldet. Anhand einıger
Beispiele (zur Volksbildung, Landpastoral wırd diese eingangs näherhıin vorgestellt.

Allerdings 1st mıt einem bloßen mpo: un! TIransfer der Sozlalpastoral etwa 1m Sınne einer
Erweiterung und »Bereicherung« der hiesigen kırchliıchen Praxıs nıcht ach Steinkamp
geht mehr und Grundsätzlıcheres Was chrıistlıche bzw kırchliche Praxıs 1St, dıe Orthopraxıe
also ste ZUT Debatte Sıch auf dıe 50z1alpastoral einzulassen bedeutet, eın Paradıgma
christlich-kirchlicher Praxıs entwerfen: VON der herkömmlıchen »Betreuungs- und Miıt-
gliedschaftspastoral« eiıner subjekt1v- und partızıpatiıonsorientierten astora
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Soll der Versuch einer solchen Transformation nıcht VON vornhereın Unl Scheıitern verurteilt
se1InN, muß konsequent uch 1er jener methodıische Dreıischritt »Sehen Urteilen Handeln«
durchgeführt werden, WIE ın der Sozlalpastoral Lateinamerıkas und anderswo geläufig geworden
1st. Entsprechen 1st das uch VO  n STEINK AMP gegliedert:

In eıl 8 »Sehen«, geht UTn dıe Analyse der gesellschaftlıchen un: kırchlichen Bedingungen
eıner Sozlalpastoral in der Eirsten Welt, wobe!l konkret dıe Sıtuation In Deutschland zugrundegelegt
wird. Indem STEINKAMP 1er derzeıt dıskutierte Theoreme ZUr indıvıduellen und kollektiven Be-
findlichkeit (»Individualisierungs«-Komplex;: »Kolonalısıerung der Lebenswelt«: >NEeCUCT Sozıalı-
SatıonStyp«; »Risıkogesellschaft«) mıteinander kombinıiert, gewıinnt 8 ıne Zeıtdiagnose, dıe deut-
lıch macht., dalß zwıschen den »Pathologien der Moderne« be1 unNns und der wachsenden Verelen-
dung der » Drıitten Welt« ursacnlıche /Zusammenhänge estehen DiIie Kırchen tehen SsOmıIt VOT der
Herausforderung und das wäre eın adäquater Ansatz VON S0zlalpastoral 1mM hıesigen Kontext
ob s1e fähıg nd wiıllens sınd, dıiıese Zusammenhänge »WEenn schon ohnmächtig, SIE überwın-
den, doch mındestens anzuklagen, Zu ihrer Aufklärung beizutragen und SOWEeIt ihren
Kräften entspricht der Veränderung der hıesigen Bedingungen mıtzuwirken« 43) Ist ber
die kırchliche Praxıs hıerzulande selbst nıcht cehr In den gesellschaftlıchen Plausıbilıtäten, W1-
dersprüchen nd Pathologien efangen und verstrickt, als dalß S1E eıner solchen transformıeren-
den Praxıs überhaupt ın der Lage wäre?

Es 1st darum NUTr Konsequent, daß STEINK AMP In eıl 11 »Urteijlen«, eıner entschıedenen Um-
kehr der Kırchen aufruft. und WAar 1m Siınne des Evangelıums entschlossen dıe Optıon »Kırche für
andere« und amı verbunden dıe Option »Kırche für Arme« Zu ergreifen. In der pastoralen Praxıs
rfährt as dadurch seiıne Operationalısierung, daß Um Rekrutierungsbemühungen 0888| das
uslosen VONN Betroffenheıt geht, Aktıvierung der anderen Selbstorganısatıon,
Geselligkeıt Verbindlichkeit, Routinehande uUum dıe Freisetzung soOz1aler Kreatıvıtät:

rbauung 111 Bekehrung.
In eıl 881 »Handeln«., konkretisiert STEINKAMP den Ansatz der 50zlalpastora anhand VOoOnNn 1er

paradıgmatıschen Problemfeldern Deformatıion durch Arbeıitslosigkeıt; Jugendarbeıt zwıschen S y-
sStem und Lebenswelt: Telefonseelsorge modernster kırchlicher Service der Basısgemeinde”;
Dıiakonische Gemeılnde Das ann 1e7r 1Im einzelnen NnıIC entfaltet werden.

Zweiıfelsohne ist dieses uch VON STEINK AMP ıne der wichtigsten praktısch-theologıischen Neu-
erscheinungen der etzten eıt Es handelt sıch ıne höchst anspruchsvoll undıerte Konzeption
dessen, Wäas un den hlesigen Bedingungen »Orthoprax1ie« 1m Sınne eines solıdarıschen Han-
delns heutiger Menschen In der Nachfolge Jesu und seıner Reich-Gottes-Praxıis ZU seın
Eıne solche Sozlalpastoral durchbricht viele der geläufigen chemata, dıe zwıschen Indıvyviduum
und Gesellschaft, Nahbereıich und weltweıtem Horıizont. astora und Dıakonie trennen,
und hält azu d} Zusammenhänge und Verbindungen wahrzunehmen., ohne sıch allerdings In DTO-
grammatıschen Beschwörungen verlieren. Im Gegenteıl, S1E insıstıiert uf der konkreten Praxıs
als iıhrem Bewährungsfeld. Nıcht zuletzt darum WITr SIE leicht anstößıgBuchbesprechungen  34  Soll der Versuch zu einer solchen Transforrfiation nicht von vornherein zum Scheitern verurteilt  sein, muß konsequent auch hier jener methodische Dreischritt »Sehen — Urteilen — Handeln«  durchgeführt werden, wie er in der Sozialpastoral Lateinamerikas und anderswo geläufig geworden  ist. Entsprechend ist das Buch von H. STEINKAMP gegliedert:  In Teil I, »Sehen«, geht es um die Analyse der gesellschaftlichen und kirchlichen Bedingungen  einer Sozialpastoral in der Ersten Welt, wobei konkret die Situation in Deutschland zugrundegelegt  wird. Indem STEINKAMP vier derzeit diskutierte Theoreme zur individuellen und kollektiven Be-  findlichkeit (»Individualisierungs«-Komplex; »Kolonialisierung der Lebenswelt«; »neuer Soziali-  sationstyp«; »Risikogesellschaft«) miteinander kombiniert, gewinnt er eine Zeitdiagnose, die deut-  lich macht, daß zwischen den »Pathologien der Moderne« bei uns und der wachsenden Verelen-  dung der »Dritten Welt« ursächliche Zusammenhänge bestehen. Die Kirchen stehen somit vor der  Herausforderung — und das wäre ein adäquater Ansatz von Sozialpastoral im hiesigen Kontext —,  ob sie fähig und willens sind, diese Zusammenhänge — »wenn schon ohnmächtig, sie zu überwin-  den, so doch — mindestens anzuklagen, zu ihrer Aufklärung beizutragen und — soweit es ihren  Kräften entspricht — an der Veränderung der hiesigen Bedingungen mitzuwirken« (43). Ist aber  die kirchliche Praxis hierzulande selbst nicht zu sehr in den gesellschaftlichen Plausibilitäten, Wi-  dersprüchen und Pathologien befangen und verstrickt, als daß sie zu einer solchen transformieren-  den Praxis überhaupt in der Lage wäre?  Es ist darum nur konsequent, daß STEINKAMP in Teil II, »Urteilen«, zu einer entschiedenen Um-  kehr der Kirchen aufruft, und zwar im Sinne des Evangeliums entschlossen die Option »Kirche für  andere« und damit verbunden die Option »Kirche für Arme« zu ergreifen. In der pastoralen Praxis  erfährt das dadurch seine Operationalisierung, daß es statt um Rekrutierungsbemühungen um das  Auslösen von Betroffenheit geht, statt um Aktivierung der anderen um Selbstorganisation, statt um  Geselligkeit um Verbindlichkeit, statt um Routinehandel um die Freisetzung sozialer Kreativität;  statt um Erbauung um Bekehrung.  In Teil III, »Handeln«, konkretisiert STEINKAMP den Ansatz der Sozialpastoral anhand von vier  paradigmatischen Problemfeldern: Deformation durch Arbeitslosigkeit; Jugendarbeit zwischen Sy-  stem und Lebenswelt; Telefonseelsorge — modernster kirchlicher Service oder Basisgemeinde?;  Diakonische Gemeinde. Das kann hier im einzelnen nicht entfaltet werden.  Zweifelsohne ist dieses Buch von STEINKAMP eine der wichtigsten praktisch-theologischen Neu-  erscheinungen der letzten Zeit. Es handelt sich um eine höchst anspruchsvoll fundierte Konzeption  dessen, was unter den hiesigen Bedingungen »Orthopraxie« — im Sinne eines solidarischen Han-  delns heutiger Menschen in der Nachfolge Jesu und seiner Reich-Gottes-Praxis — zu sein hätte.  Eine solche Sozialpastoral durchbricht viele der geläufigen Schemata, die zwischen Individuum  und Gesellschaft, Nahbereich und weltweitem Horizont, Pastoral und Diakonie u. a. m. trennen,  und hält dazu an, Zusammenhänge und Verbindungen wahrzunehmen, ohne sich allerdings in pro-  grammatischen Beschwörungen zu verlieren. Im Gegenteil, sie insistiert auf der konkreten Praxis  als ihrem Bewährungsfeld. Nicht zuletzt darum wirkt sie leicht anstößig ...  Paderborn  Norbert Mette  Die Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes:  Jose Oscar Beozzo, Rua Oliveira Alves, 164, 042i0 Säo Paulo (SP);  Jose Severino Croatto, ISEDET, Camacuä 282, 1406 Buenos Aires;  Mariano Delgado, Gardeschützenweg 126, 1000 Berlin 45;  Ludger Weckel, Leostr. 3, 4400 Münster.Paderborn Norbert Mette
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